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E. if nicht möglich eine beglaubigte Geſchichte von 
Böhmen, um ſo weniger von einem Bezirke deſſelben, 
bis in die älteſten Zeiten zu erreichen. Böhmen hatte 
damals gewiß andere, wahrſcheinlich ausgedehntere Gren⸗ 
zen. Aus Umſtänden läßt ſich vermuthen, das kurz 
vor Chriſti Geburt bei der großen Völkerwanderung 
der germaniſchen Stämme aus Aſien nach Europa die 
Hermunduren eine kurze Zeit die Sepliger Gegend, 
eigentlich den Strich Landes zwiſchen der Bila, Mul- 
de und Cibe bewohnt, und fih über das jetzige Meis 
fen und Thüringen ausgedehnt hatten, dann aber den 
von Ofen liber die jetzige Lauſitz anrückenden Slaven, 
beſonders darunter dem Stamme der Sorben oder 
Wenden und Chorbaten Platz machen mußten. Beide 
bebauten das Land nue nothdürftig, und als die Ç% e 
chen ihnen (530 — 540 nach Chrifi Geburt) über den 
Hals kamen, zog fih ein großer Theil nach Illyrien, 
der übrige blieb noch zwiſchen der Elbe und Saale. 
Hier fängt alfo erſt die chechiſche oder böhmische Gez 
ſchichte an, die uns viel von den erſten Fürſten oder 
Herzogen, den Gebrlidern Czech und Lech und ihren 
Nachfolgern erzählt (550 — 700). Sorben hatten 
in dem Thale an der Elbe bei Außig, an der Bila 
bei Bilin und wahrſcheinlich auch bei Teplitz einige 


2 — 


Kultur hinterlaſſen, daher fih die erten Efechen noch 
vor den Zeiten der Libuſſa hieher wandten, und die 
Kultur fortfegten. Das Dorf Settenz fand ſchon 
vor Entdeckung der heißen Quellen, die ſich erſt im 
Jahre Chriſti 720 ereignete. Für die Glaubwürdigkeit 
der Geſchichte ihrer Entdeckung durch ein in einem heißen 
Sumpf gefallenes Schwein ſprechen mancherlei Umſtän⸗ 
de, beſonders die mit Eichen fo häufig bewachſene Ges 
genden, deren Früchte für das Borſtenvieh die befte 
Nahrung ind. Weder über die Zeit, noch über die 
Art der Entſtehung dieſer heißen Quellen läßt fih et- 
was Beſtimmtes ſagen. Wahrſcheinlich war eine unge⸗ 
heure Eruption, die vor mehreren tauſend Jahren viel⸗ 
leicht Statt gefunden hat, die Urſache der Entfie 
hung, und des Ausbruchs. Die Eruption läßt 
ſich durch die noch ſichtbare Baſaltlava, und durch 
den überall vorhandenen fogenannten Porzellanjaspis, 
den man auch bei Karlsbad findet, nachweiſen. Der 
eigentliche Behälter (reservoire) muß in einer unge- 
heuren Tiefe liegen, und durch Kanäle ſelbſt mit dem 
Meere in Verbindung ſtehen, weil das Liſaboner Erd- 
beben (1752) ſeine Wirkung wenn gleich nur Minuten 
lang, bis in dieſe Quellen äußerte. Eine ſolche heiße 
Quelle entſtand in neuerer Zeit durch ein Erdbeben auf 
der Halbinſel Morea. Die Dauer, und der faſt ims 
mer gleiche Zuſtand laffen ſich mur durch einen Galvanis⸗ 
mus im Großen, und nicht durch vorhandene Kieſe, 
Harze und dergl. erklären. Das unbeſtreitbarſte if, 
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daß die Stadt und die Herrſchaft Teplitz durch diefe 
Quellen ihr Entſtehen und ihren Namen Teplice 
(Warmbtrunn, Teplitz) erhalten haben. Allein von 
ihrem Entſtehen an bis zum Jahre 1140 if geſchicht⸗ 
lich nichts nachzuweiſen, und nur fo viel iſt gewiß, daß 
fidh von jener Seitan in dieſer Gegend die Kultur un⸗ 
gemein ausgedehnt hat, und viele Dörfer im Thal. 
und im Gebirge unter den Herzogen Mnata, Krfezo⸗ 
miðl und Borziwog erbaut wurden. Den größten Anz 
theil an dieſer Kultur hatten die We eſowetze, 
in deren Beſitz auch Leitmerig war. 


Die benachbarten Oerter Außig, Bilin, Laun, 
Brüx, waren im neunten Jahrhundert ſchon Städte und 
fo war es wahrscheinlich auch Teplitz, denn ſonſt würde 
die Herzogin Judith, Gemahlin Wladislaus, zwiſchen 
den Jahren 1160 und 1167 kein adeliches Fräuleinfift 
mit einer Abtiſſin hier errichtet, und fid) mehrmal hier 
aufgehalten haben; eben fo läßt fid) voraus ſezen, daß 
die Menſchen ſchon damals gewiß nicht im Freyen ge⸗ 
badet haben, ſondern, daß das Fräuleinſtift als Grund- 
obrigkeit dafür geſorgt haben wird, Badegemücher her⸗ 
zuſtellen, um die Geſchlechter abzuſondern, und über⸗ 
haupt um Ordnung und Anſtand beobachten zu können. 
Von dieſer Seit an, bis zum Jahre 1440 iſt die Gt- 
ſchichte von Teplitz eigentlich nur die Geſchichte dieſes 
Kloſters oder Stiftes, denn von der Stadt ſelbſt weiß 
man nichts, denn ihr Schickſal hing von jenem mit 
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ab. Dieſes Stift hatte feine Beſitzungen nur gegen 
Weſten liber Brür, bis Görkau und Eidlitz ausgedehnt, 
denn es war im Beſitz von Pricapf, für defen Kirche 
das Kloſter einen beſondern Vikär erhielt, welcher (lib. 
erect I. pag. 24) durch Stiftungen gut unterhalten 
wurde. Auch Kloſtergrab, damals noch ein Dorf, und 
Wernsdorf gehörte ihm. Brozan an der Eger bei Do⸗ 
zan feint ebenfalls fein Eigenthum geweſen zu ſeyn, 
denn die Aebtiffin von Teplitz übte noch im Jahre 1407 
das Patronatsrecht über die dortige Kirche aus, die 
ſchon im 10ten Jahrhundert vorhanden war. Als Steuer, 
oder ſogenannte berna regalis zahlte das Kloſter an die 
böhmiſche Kammer 80 böhmiſche Schock. Nach Hajek 
und Balbin verbrannten die Soldaten Kaiſer Rudolphs 
im Kriege gegen König Prjemifl Ottokar 1278 dieſes 
Kloe, obſchon es ungewiß ift, ob es das Tepliger, 
oder das unterm Schloßberg bei Taurowitz geſtandene 
Kloſter war, welches vielleicht auch nur eine zum Fes 
plitzer Kloſter gehörige Nefidenz mit einer Kirche ſeyn 
konnte, gleich wie das Nonnenkloſter Dogan eine ders 
gleichen zu Stattenitz hatte. Von dieſer Kirche waren 
noch im Jahre 1730 Ruinen vorhanden, und die Fur 
ner und Schönauer Bauern zahlen noch heut zu Tage 
jene Zinſen an die Herrſchaft Teplitz, welche fie ehee 
dem dieſem Kloſter entrichtet hatten. 


Durch Brand und Verwüſtung kam daſſelbe aber 
im Jahre 1278 fo herab, daß es Kloſtergrab und 
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Wermsdorf an den Abt des Stiftes Oſſegg verkaufen 
mußte, obſchon Kaifer Rudolph daſſelbe wieder auf⸗ 
bauen ließ. Es ſank fortan ſo tief, daß ihm Karl IV. 
unterm 12. Februar 1370 erlaubte, ſich einen Wohlthä⸗ 
ter aufzuſuchen, welcher zu einem täglichen Meßopfer 
eine Stiftung machen ſollte. Das Jahr 1421 aber 
war für daſſelbe das unglückliche. Das Uibel des 
Huſſitenkrleges, das alle Klöfter traf, gieng auch das 
Sepliger nicht vorüber. Ein gewiſſer Johann Zeliw 
(Seelauer) erſchien vor Tepliß. Die Aebriſſin glaubte 
ihn durch Güte zu beſchwichtigen, ließ ihm die Stadt⸗ 
thore öffnen, und bewirthete ihn, und ſeine Soldaten 
aufs Bete Allein, Kaum hatten fie fid gefättiget, fo 
fielen fie in das Kloster ein, plünderten et, ſteckten es 
in Brand und trieben die Nonnen aus der Stadt. 
Das war das traurige Ende des Kloſters, deſſen Rez 
fie wir noch heute in jenem Gebäude ſehen, welches 
bei der Schloßkirche anfängt, dann hinter dem Luſt⸗ 
garten einen Hof bildet, und gegenwärtig von einigen 
Fürſt Claryſchen Beamten bewohnt wird. 


Im Jahre 1426 richtete der Huſſitenanführer 
Prokop der Kahle (Geſchorne) unter den Teplitzern ſelbſt 
ein großes Blutbad an, nachdem er die Deutſchen 
(Srößtencheils Meißner und Sachſen) unter Ditrich 
von Bock, und Kaſpar von Reichenberg bei Bihanie, 
unweit Außig, geſchlagen hatte. Die Stadt Außig 
wurde dabei ſo zerſtört, daß ſie drei Jahre unbewohnt 
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blieb. Sie nahmen die Schleſſer Geyersberg, und 
Schreckenſtein mit Sturm, töͤdteten, und verheerten 
Alles was darinn war. Alles dieſes beſchreibt Balbin 
uumſtändlich. i N 


König Siegmund räumte hierauf Aufig, Septik, 
Koſtenmlatt, Vilin, Kommotau und Ludig dem Ja⸗ 
kubko von Wrzeſowetz pfandweife ein. Dieſer foll das 
Kloſter in eln Schloß umgeſtaltet haben, was aber 
nicht waheſcheinlich it, denn er und feine Nachfolger 
bewohnten das Haus zum goldnen Einhorn Nr. Conse. 
67 das man noch heut zu Tage die Morawa nennt, 
weil dieſer Wrzeſowez aus Mähren ſtammte. Noch 
im Fahre 1568 war es ein obrigkeitliches Wohnhaus, 
denn Radislaw von Chinsky verkündigte den Teplitzern 
hier von der Anhöhe der ſteinernen Stiege, die noch 
jetzt vorhanden ift, aber damals zwei Aufgänge hatte, 
die ihnen ertheilten ſogenannten Privilegien. Dieſe 
breite, den Platz entfiellende Stiege wurde 1828 abe 
geriſſen, und durch eine ſchmälere mit einem eiſernen 
Geländer erſetzt. s 


In der Teplitzer Gegend hatten die Deutſchen 
kein Glück, denn als ſie 1429 einen neuen Zug ge⸗ 
gen die Huffiten unternahmen, mußten fie vor Prokop 

dem Kahlen wieder die Flucht ergreifen, ſo wie ſpäter 
im Jahre 1432. 


Dieſer Jakubek Wrzeſowetz verband fih jetzt mit 
den Huſſiten, und fiel mit obigen Prokop in Meißen 
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und Sachſen ein, wo alles verheert wurde. Er zer⸗ 
ſtörte bei feiner Rückkehr das Stift Waldſaſſen bei 
Eger. Indeß war Weſeſowetz doch einer von jenen, 
welche (1440) beſonders bemüht waren, auf dem Pras 
ger Landtage den Landftieden zu Stande zu bringen. 
Auch war er mit Mainhard von Neuhaus (1443 — 
4444) wegen Auslieferung des Königs Ladislaw an 
Kaifer Friedrich III. geſandt und war 1452 einer der 
Käthe, die dem zur Regierung beruffenen Georg von 
Podiebrad beigegeben wurden, König Georg beſtättigte 
1467 die Verpfändung von Teplitz zu Gunſten ſeiner 
Gemahlin, Johanne, aus der Familie von Rofmital. 
Dieſe Königin Johanne hatte eine befondere Vorliebe 
für Teplitz, und feine Bewohner; fie pflegte fih oft 
und längere Zeit in Teplitz aufzuhalten, und ertheilte 
den Stadtbewohnern die nämlichen Freyheiten und Rede 
te, welche die Bürger und Einwohner der Stadt Leit» 
merit beſaßen, fo wie fie ihnen auch die uralten 
übrigen Freyheiten beſtättigte, hierunter war auch ein 
Privilegium vom Jahre 1472, wodurch den Bürgern 
erlaubt wurde, fih mit dem Schießen nach dem Bos 
gel zu beluſtigen. 


Hieraus geht hervor, daß Teplitz ſchon vor Jahr' 
hunderten früher eine Stadt geweſen ſeyn muß; denn 
das Wort uralt und undenklich find im Beite 
raume beinahe gleich bedeutend. Im Jahre 1480 ka⸗ 
men die eren Israeliten nach Teplitz und bewohnten 
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einige Häuſer in der Gegend der Synagoge. Schon 
im Jahre 1501 befand der Magiſtrat aus einem Bür⸗ 
germeiſter, einem Stadtrichter, zehn Rathsmännern, 
und ſechs Gemeindeälteſten. Ein zweites der Stadt 
Teplitz von dieſer Königin ertheiltes Privilegium gieng 
verloren. Im Jahre 1502, wenn nicht ſchon früher, 
ſcheint mit dem Teplitzer Gebiete eine Theilung vor ſich 
gegangen zu ſeyn, fo daß Teplitz ſelbſt andere Beſitzer 
hattes die Dobrawska Hora (der Schloßberg) Hinge 
gen in den Händen der Wrzeſowetze fortan geblieben 
ift; denn der König Wladislaw übergibt dem Wilhelm 
Wrzeſowetz das Schloß Dobrawska Hora mit dem 
Ritterſize Prjedborfi (Wiſerſchan) nebſt Zugehör zur 
freyen Erbschaft, entläßt ihn der Mannſchaft, und ers 
theilte ihm die Macht, diefe Urkunde in die Landtafel eins 
verlelben zu laſſen, was auch 1543 im ſchwarzen Kaufe 
quatern erfolgte Wilhelm bekam im Jahre 1511 von 
dieſem König noch die Dörfer Trnowy (Turn) und Ses 
now (Schbnau). Nach den Tepllzer Stadtbüchern war 
Teplitz in den Händen der Vitztum (einer noch in Sade 
fen blühenden geäflihen Familie) wovon Oppel, oder 
Oppolonius von Vitztum ſelbes an den berühmten Als 
brecht Libſteinsky von Kollowrat überließ. Dieſer aus⸗ 
2 gezeichnete Staatsmann leiſtete dem Vaterlande große 
Dienſte. Er wurde im Jahre 1492 nach Ofen zum 
König Wladislaw II. geſendet, um ihm im Namen 
des Königreichs für feine Verwendung bei dem Pabfte 
theils wegen Beſtättigung der Kompaktaten, thells auch 
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wegen Anerkennung der Utraquiſten als wahrer Katos 
liken zu danken, und ihn zur baldigen Rückkehr nach 
Böhmen einzuladen. Dieſer Kollowrat⸗ Libſteinsky war 
es auch, der nebſt vier andern im Jahre 1502 den 
Bierbrauſtreit zwiſchen dem Adel und den Städten 
ſchlichtete, und als böhmiſcher Kanzler 1505 den fo 
genannten Kollowratiſchen Vergleich für die Schlefier 
abgeſchloſſen hat. Die Bergherrſchaft Graupen hatte 
er wahrſcheinlich an fih gekauft, und fie im Jahre 
1510 als er ſtarb, nebſt der Herrſchaft Teplitz feiner 
Gemahlin hinterlaſſen, die aber beide ſchon im Jahre 
1511 an die Gebrüder Bernard und Johann von Wald⸗ 
ſtein, wovon letzterer ihr Schwiegerſohn war, durch 
Kauf gelangen ließ. 


Johann verkaufte ſeiner Gemahlin Magdalena von 
Kollowrat die gegenwärtig noch beſtehende Malzmihle 
nebſt dazu gehörigen Hopfen ⸗ und andern Gärten. Un⸗ 
ter dieſem Befiger kam auch das Zinnbergwerk in Grau⸗ 
pen ſehr in Vorſchein. 


Johann ſtarb 1518 und ſein Bruder Bernard 
übernahm Teplitz und Graupen; allein 1524 waren 
beide Beſitzungen ſchon in den Händen des Sigmund 
von Smrzicky, der fie 1527 an die drei Gebrüder 
Joachim, Georg und Bernard von Malzan verkaufte. 
Dieſe ſtammten aus Penzlin in Pommern, blieben 
aber nut bis zum Jahre 1530 im Beſitz, indem fie 
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es an Löw von Rofmital verkauften , und dagegen 

165522 die freye Standesherrſchaft Wartenberg in Schle⸗ 
ſien erkauften, bald aber wieder veräußerten, und dafür 
die Herrschaft Miltſchin in Schleien an ſich brachten, 
in deren Beſiß die um 1670 in den Grafenſtand erho⸗ 
bene Familie Malzan noch gegenwärtig iſt. 


Von dem obigen Smrzicky müſſen wir noch bes 
merken, daß er mit einer Kurta von Vitztum vermählt 
war, und mit ihr den Adalbert Smirzicky zeugte, -defe 
fen Tochter Margareth, den Hinek von Waldstein ger 
heirathet hat, und aus dieſer Ehe entjprang der berüühm⸗ 
te Albrecht von Wallenſtein (eigentlich Waldstein) nach⸗ 
heriger Herzog von Friedland und Meklenburg. 


Von dem Teplitzer Befiher Löw von Rozmital 
müffen wir noch nachholen, daß er im Jahre 1509 
Oberſiburggraf war, dem drepjährigen königl. Prinzen 
Ludwig, als er in Gegenwart ſeines Vaters des Königs 
Wladislaw zum Nachfolger gekrönt wurde, die Krone 
über dem Haupte hielt, und daß er im Jahre 1526 
den Kaiſer Ferdinand I. bei dem Landtage zu Prag 
als gewählten König verkündigte. 


Sein Sohn Adam von Rozmital behielt Teplig 
bis zum Jahre 1538, wo es an Simon Tzeztiek von 
Hirſowa (Hirſchau) kam und von dieſem wieder an 
Auguſt Wolf von Wezeſowetz, welche Familie ſchon 
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früher im Beſitz war, überging. Dieſer Auguſt war Uns 
terkämmerer der k. Leibgedingſtädte, und vereinigte Doz 
brawska Hora, (damals Neuſchloß genannt) mit Seplitz. 
Er war dieſer Stadt ſehr gewogen, beſchenkte ſie mit dem 
unentgeldlich zu genießenden Röhrwaſſer, dann mit der 
Malzmühle und allen dazu gehörigen Hopfengätten, und 
beſtättigte ihr im Jahre 1548 alle Privilegien, welche ſie 
von feinem Urahnherrn Jakubek von Wrzeſowetz auf Kome 
motau erhalten hatte. Er war auch ein gelehrter Mann, der 
über die Verfaſſung Böhmens ein böhmiſches Werk ſchrieb, 
welches Sturbe aus Kaaden in das Deutſche überſetzt hat. 
Im Jahre 1552 gab er den von der Königin Johanna 
1472 privilegirten Vogelfchligen eine ordentliche Ver⸗ 
faſſung und Statuten. Im Jahre 1568 erbaute er die 
Schloßkirche, und wurde 1569 in derſelben begraben. 
Als man 1805 allda Verbefferungen vornahm, und 
das Pflaſter aufhob, fand man die Wrzeſowetziſche Fas 
miliengtuft ſammt vielen Leichen. 


Ihn beerbte fein Bruder Bernard, der aber ſchon 

1573 mit Hinterlaſſung zweyer Töchter ſtarb, wovon 
ſich Magdalena mit den Hanuß Wolf von Schönberg, 
Anna aber mit Georg von Schönberg vereheligt hat. 
Hanuſt überließ Teplitz in der Folge feinem Bruder Ger 
org, und dieſer verkaufte es 1585 an feinen Schwa⸗ 
ger Radislaw Ehinsky von Chinig und Tettau, und 
kaufte Th dafür Frankenſtein in Sachſen, wo diefe 
Familie bisher noch bluͤhet. 
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Diieſer Chinsky war der Stadt Tepfig abhold, und 
mit ihr in einem langen, unrühmlichen Streite. Die 
wirfallene Dobrawska Hora (Schloßberg) ſtellte er aber 
wieder her, erweiterte das Tepliger Schloß, legte dabei ei⸗ 
nen Luſtgarten an, und führte um den Schloßberg einen 
Thiergarten, der noch im Jahre 1635 vothanden war. Er 
war einer der 42 Landesdirektoren, und farb als Oberſt⸗ 
landhofmeiſter im Jahre 1615, nachdem er die Herrſchaft 
Seplit durch die Dörfer Malhoſtiz, Ratſch und Welpot 
vergrößert hatte. In feinem Seftamente hat er feinen Bet» 
ter Wilhelm v. Chinsky, Oberſtjägermeiſter in Böhmen, 
Wallenſteins, Herzegs von Friedland, Schwager, zum 
Erben eingeſetzt, welcher bekanntlich den 25. Febr. 1634 
zu Eger nebſt dem Herzog und feinem zweiten Schwager, 
Grafen Ffa, erſtochen wurde. Wilhelm ließ im Jahre 
1520 durch Mathias Sawalow aus Sensburg in Preus 
fien die erſte Apotheke errichten, im Jahre 1625 grobes Ge⸗ 
(hüg auf den Schloßberg bringen, und verſchiedene Bere 
theidigungsanſtalten treffen. Ein Mörſer, und einige 
5 waren noch vor wenig Jahren dort zu ſehen. 


Die hinterbliebene Wittwe Ciifabeth Katharina, 
geborne Irzka von Lippe flüchtete ſich nach Dresden, 
wohin ſie zum unerſezlichen Schaden für die vollſtändi⸗ 
gere Geſchichte von Teplitz das ganze Archiv mitnahm. 


Das Vermögen des Ermordeten wurde eingezo⸗ 
gen, und die Herrschaft Seplig und Graupen fiel durch 
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eine Urkunde Kaiſer Ferdinand II. vom Iten Mai 
1634 auf den Johann Grafen von Aldringen. 


Wir müjfen uns bei dieſem als dem Gründer des 
nun fürſtlich Clary- Aldringſchen Befisthums etwas lån- 
ger aufhalten. — Johann Aldringer war der Sohn 
des Leonard Aldringer und der Margarethe Gluth zu 
Luxenburg, im Jahre 1588 geboren. Er ließ fidh zu 
Inſpruck als gemeiner Soldat anwerben, wurde 1610 
als Gefreiter eingeſchrieben, 1615 zum Fähnrich befbr⸗ 
dert, 1618 zum Hauptmann, und 1623 zum Ober⸗ 
ften, Dieß ſchnelle Auffteigen vom Gemeinen bis zum 
Oberſten, ſezte in jeder Stuffe ausgezeichnet tapfere 
Spaten voraus. Als Oberſter erhielt er 1627 den 
Frepherrnſtand, wurde 1629 General» Feldwachtmeiſter, 
1632 Reichsgraf und Feldmarschall mit 1500 fl. mor 
natlichen Gehalt, und 1634 General- Feldmarſchall 
über die kaiſerliche und ſpaniſche Armte. Seine Opetas 
tionen als Befehlshaber theils kleiner, theils größerer 
Armeekorps waren meiſtens glücklich. Er flug 1026, 
den Grafen Mansfeld bei Deſſau, ſetzte den Krieg 
gegen Dänemark glücklich fort, und ſchloß am 12. 
Mai 1629 zu Lübeck mit defen König Ehriftian IV. 
den Frieden ab. Er hielt die Würzburger im Zaume, 
brachte viele Reichsſtͤdte vom Leipziger Konvente zus 
rück, welcher vom Churflrſten Johann Georg I. von 
Sachſen mit Brandenburg, Heſſen, Pfalzneuburg u. 
a, zur Aufhebung des kaiſerl. Reſtituzionsedikts gefchlof- 
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fen wurde, ſammelte das Tpllifche Heer nach der Leipziger 
Schlacht, und leiſtete nach Tyllis Verwundung den Schwe⸗ 
den am Lech den rü ühmlichſten Widerſtand. Im Jahre 
1630 kommandirte er in Italſen, und nahm Mantua ein. 
Im Jahre 1032 war er ſchon wieder in Deutſchland, ent⸗ 
ſchied durch feine Tapferkeit das Treffen bei Nürnberg, ero⸗ 
berte Bieberach, Rheinfelden, Breiſach, Neuburg, Mem⸗ 
mingen, Kempten, und die vier Waloſtädte, vertrieb die 
Schweden aus Kehlheim, bemächtigte ſich der Städte 5 
Weißenburg, und Wurzburg, Defteyte Ingolſtadt, Me 
genſpurg, Konſtanz, Miberlingen, Ruffach, Sulz, und 
Gehweiler von Belagerungen, und behauptete fih gegen 
Mansfeld und Turenne. Er widerſtand den Planen des 
Herzogs von Friedland, und erhielt die Armee bei der 
Stene flit den Kaifer. Verdienſte ſolcher Art fanden auch 
ihre ausgezeichnete Belohnung. — Nach Teplitz kam dies 
fer große Mann nie, ſondern er kannte es blos aus den Ber 
richten ſeines Beamten des Stephan Rothmüller, durch 
welchen er erfuhr, daß das Teplitzer Schloß gut gebaut fey, 
und einen überaus ſchönen Luft- und Faſangarten habe, 
daß der Thiergarten um den Schloßberg ſich im guten 
Zuſtande befinde, die Feſtungswerke auf dieſem zwar gut 
wären, jedoch keine Wohnung vorhanden fey. 


Rühmlich endete Graf Aldringen ſeine Laufbahn 
auf dem Felde der-Ehre am 22. Juli 1634 bei Lands⸗ 
put in einem Treffen gegen die Schweden, wo ihn di» 
ne feindliche Kugel getödtet hat. 


k 
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Seine Gemahlin Livia, geborne Gräfin Arto ging 
ihm nebſt ihren drei Tage alten Sohne ſchon am 31. 
Mai 1634 im Tode voran. 


Guich nach des Feldmarſchalls Ableben, ſchon 
am 29, Juli 1643 kamen die Schweden in die Ger 
gend von Teplitz, nahmen den von den t Kalſerlchen. 
ſchon feit 1631 beſetzten Schloßberg ein, und beſetzten 
die Stadt, die dadurch ungemein galten hat. Sie 
öffneten die Kirche, raubten ſie aus, ſprengten dann 
im Schloße alle Gemächer auf, nahmen daraus weg, 
was ihnen anſtand, und führten ſelbſt die Apotheke 
ab, die von jener Zeit an in der Stadt in dem nåms 
lichen Hauſe Nr. [041 nſcription 63 it, wo fie damals 
wieder errichtet wurde, und wo als eine Merkwür⸗ 


digkeit noch Stoßmörſer aus jenem Zeitraum vothan⸗ 


den, und mit dem Namen des malte Apothcketd 
bezeichnet find. 


Was das Jahr 1634 noch verſchonte, raffte das 
Jahr 1635 vollends hin, und es wurde der Schade, 
den die Heriſchaft Tepliz (beſonders durch das Mohr 
waldſche Regiment) erlitten hat, auf 104402 fl. bes 
rechnet. Uiberdieß mußte Teplitz nach Abzug der Schwe⸗ 
den den kaiſerlichen Feldhauptmann Michel Plogeifen, 
welcher den Schloßberg wieder beſetzte, ſammt einer 
Kompagnie vom Marziniſchen Regimente mit Geld und 
Viktualien unterſtützen. 


$ 
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Die ganze Gegend war faſt öde. Die Menſchen 
verkrochen ſich in die Wälder, verbargen ſich in den 
Bergwerken zu Zinnwald, Niklasberg, Kloſtergrab und 
Graupen; ja viele ſtarben vor Hunger. Die ſo ergie⸗ 
bigen Silberbergwerke zu Niklasberg gingen ganz ein, 
und haben ſich ſeit dem nie mehr gehoben. 


Am 24. März 1659 bewilligte Kaifer Ferdinand II. 
daß die dem Grafen Aldringer geſchenkte Heerſchaft 


Zeplig an feine Geſchwiſter übergehe, jedoch erklärte er. 


dabei, daß das Gut Beneſſow, (itzt Benſen) und Hr⸗ 
Zensko (itzt Herrnsgretſchen) nicht einbegriffen fey, wels 
ches die Erben daher käuflich an ſich brachten. Der Kais 
ſer dehnte ſeine huldreiche Geſinnungen auch auf die Bers 
wandte ſeines treuen Dieners aus. Paul Aldringer, 
des Feldmarſchalls Bruder, Biſchof von Tripolis, wur⸗ 
de in den Grafenſtand der k. k. Erblanden und des h. r. 
Reichs erhoben; defen Schweſter Anna, als Wittwe 
nach Niklas Müller im Jahre 1637 an Hyronimus 
von Clary, k. k. Generalfeldwachtmeiſter vermählt, mit 
den Söhnen Markus und Paul (Müller) und den 
Töchtern Anna Maria, und Eliſabeth; deſſen Schwer 
fter Katharina mit dem Sohne Maximin s die nach 
deſſen verſtorbenen Schweſter Barbara hinterbliebenen 
Kinder Johann Egid, Anna Maria, und Suſanna 
wurden ſämmtlich mit dem Beiſaß in den Frepherrn⸗ 
fand erhoben, daß fie fih des Aldringerſchen Wappens 
bedienen ſollten. Auch dle Kinder der Schweſtern durfe 
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ten den Namen des Aldringer annehmen, und follten 
fo angefehen werden, als wenn fie in dieſem freyherr 
lichen Stande von vier Ahnen männlichen und weibli⸗ 
chen Geſchlechts geboren wären. Endlich ſollte nach 
Ableben des Grafen Paul jederzeit der älteſte Blutsder⸗ 
wandte, und deffen eheliche Dedzendenz Grafen ſeyn. 


Am 11. Nov. 1636 nahmen die Johann Aldrin⸗ 
gerſchen Erben die Güterabtheilungen vor, wobei die Brli⸗ 
der Markus und Paul, Stiefſöhne des Hyronimus Clas 
ry, als Neffen des Feldmarſchalls, die erſte Halbſcheid in 
Gemeinſchaft übernahmen, die übrigen Erben bekamen die 
zweite Halbſcheid. Die erfte beſtand größtentheils aus der 
Herrſchaft Teplitz, die zweite aber aus den davon getrenn⸗ 
ten Ortſchaften Schelchowitz mit dem Hofe und den Weins 
gärten, Ratſch mit dem Miierhofe und vier Dörfern, dem 
Dorfe Boreslau, dem Dorfe und Hofe Hettau, dann dem 
Prager Hauſe, der Hertſch. Benſen mit der halben Stadt 
Benfen, dem Dorfe Johnsdorf und dem Gute Koften, 


Nebi diefen Beſizungen erbte das Geſchwiſtet 
noch an baarem Gelde 100438 fl.; dann fielen ihm 
zum Nußgenuß anheim: die Pfandherrſchaften Enn und 
Koldief in Tyrol, welche der Feldmarſchall im Jahre 
1633 vom Kaiſer für ein ihm gemachtes Kriegsdarlehen 
von 100,000 fl. erhalten hatte, welche beide Beſitzun⸗ 
gen die Erben ſpäler (1650) gegen die Herrſchaften 
Iwan, und Petersburg umgetauscht haben. 
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Perner hatten die Erben Anſprüche auf die Het 
ſchaft Wartberg in Niederſachſen, welche den Gebets 
dern Heinrich Julius, und Wolf Gebhart von Wart⸗ 
berg als Rebellen eingezogen, und vom Herzog von 
Friedland 1629 dem Johann von Aldringen zur Ber 
lohnung feiner Tapferkeit unter Anhoffung kaiſerlicher 
Beſtättigung verliehen wurde, die aber die Erben in Fot 
ge der Amneſtie des Oßnabrücker Frieden jenen 8 5 
vom wieder zurückgeben mußten. 


Am 17. Mai 1639 wurde der Schloßberg von 
dem ſchwediſchen Generalen Grafen Hoduze mit Kapi⸗ 
tulazion eingenommen, gieng aber im folgenden Jahre 
ſchon an den k. k. Oberſten Grafen von Schlick über, 
welcher darin vier Feuermörſer, eilf halbe Kartaunen, 
ſechs und dreißig Doppelhacken, vier Zentner Lunten, 
achtzehn Tonnen Pulver, vier Zentner Musketenkugeln, 
fieben Zentner Bley, zwei und dreißig Stlickkugeln, 
eine Kette mit zwei Kugeln an beiden Enden, zwei 
hundert flinf und ſiebenzig Strich Korn, hundert Strich 
Gerſte, und ein hundert dreißig Strich Mehl über⸗ 
nommen hat. 


Am 25. Oktober 1655 kam der kaiſerliche Befehl, 
die Feſtungswerke nieder zu reißen, was auch am 3. 
November vollzogen wurde. Der Bahn der Zeit hat an 
dieſen Ruinen feit dem mächtig gearbeitet, und der 
Reſt wird in der Folge auch einſtützen. Dermal ift - 
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dieſer Schloßberg feiner ausgedehnten Aus ſicht halben, 
indem man mit einem Fernglas auch in die Stadt Au⸗ 
ßig und die Elbe ſehen Tann „ ein N des Be⸗ 
fuh aller Kurgäſte. 


Nach dem Tode der Brüder Markus und Paul 
und des Vetters Maximin vereinigten ſich alle Parzellen 
der Stiefſchweſter Freyin von Montain und der Grä⸗ 
fin Franziska Clary zum Sperberöbach, theils durch Erb⸗ 
ſchaft, theils durch Ankauf bei dem Johann Georg 
Markus, dem Sohne Hyronimus von Clary, und 
der Anna von Aldringen. 


Das Geſchlecht der Clary ſtammt eigentlich aus 
dem Florentiniſchen, wo fie zu Florenz ſchon Patrizier 
waren. Bernard Clary aber zog ſich nach Tyrol und 
Oeſierreich, und wurde im Jahre 1363 vom Kaiſer 
Karl IV. in den Adelfiand erhoben. Deſſen Enkel, 
Franz von Clary wurde im Jahre 1414 vom Patris 
archen zu Aqulleja zum Ritter geſchlagen, ein anderer 
Franz aber aus der eilften Generation des Bernhard 
kaufte im Jahre 1623 das nach dem Chriſtoph Hrob⸗ 
ſchizky dem Kaifer Ferdinand II. wegen Rebellion heim 
gefallene Gut Dobritſchan und Wferow, wurde 1625 
in den erbländiſchen⸗ und Reichs- Ritterſtand, dann 
im Jahre 1641 in den Freyherrnſtand erhoben. 


Sein Sohn Opronimus, und wie wir oben gee 
ſehen haben, zweiter Gemahl der Schweſter des Feld- 
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marſchalls Aldringen, Anna, wurde im Jahre 1637 
Oberſter, 1666 in den Reichsgrafenſtand erhoben, 1668 
Oberſtfeldwachtmeiſter und 1671 Generalfeldwachtmei⸗ 
fier, Er erhielt für fih und feine Nachkommen das 
Recht, das gräflich Aldringerſche Wappen mit dem 
Claryſchen zu vereinigen, und fih Graf von Clary und 
Aldringen zu ſchreiben. Aus dieſer Deszendenz beſteht 
itt ſchon der ſiebente Befiger der Herrſchaft Teplig, 


Dieſes Hyronimus Sohn, obiger Johann Georg 
Markus bildete fih ſchon in feiner Jugend durch Wij 
ſenſchaften und Künſte, die er ſehr liebte, und durch 
belehrende Reifen in fremde Länder, deren Sprachen er 
friiher erlernte. Er erhielt daher wichtige Aemter. Im 
Jahre 1665 wurde er Kammer- und Lehnrechtsbei⸗ 
figee zu Prag, 1672 Reichshofrath zu Wien, und 
Oberſtallmeiſter der verwittweten Kaiſerin; 1673 erfier 
Kammerherr der regierenden Kaiſerin, 1678 erſter Bizer 
hoflehnrichter, und Hofkammerrath, 1684 Geſandter 
am Dresdner Hofe, 1685 Hofgerichtöbeifiger , 1663 
wirklicher geheimer Rath, und 1700 Direktorials Bes 
vollmächtigter zu Inſpruk. 


Er hatte immer einen guten Wirth gemacht, denn 
er kaufte nicht nur die Güter Hofpofin, Horſchitz, Lies 
kowitz, Woslochow und Posden; (Binsdorf) fondern 
machte auch dem Kaifer zum Behuf des Türkenkrieges 
ein Darlehen von 60000 fl. Dagegen verkaufte er 
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in der Stadt Teplitz das fogenannte Krainſkiſche Haus 
an den Apotheker Ruprecht, worinn ſich noch dermat 
die Apotheke in Beſit des Apothekers Johann Hofmann 
befindet, dann im Jahre 1687 das alte Wrzeſowetziſche 
Schloß, die Morawa genannt, izt das Eckhaus zum 
Einhorn Nr. Cons. 67 am Anfange der langen Gaſſe 
an den Bürger Johann Kordian Lux. Im Kreuzgan⸗ 
ge der Marienkirche zu Maria» Schein erbaute er eine 
eigene Kapelle, welche der Fürſt Johann Clary 1810 
erneuern ließ, und welche die Teplitzer jährlich nach dem 
Tehe Maria Geburt durch eine feyerliche Prozeſſion bes 
ſuchen. Auch die Maria Loretto» Kapelle dankt ihm 
ihr Entfiehen s und die drei Lindenalleen, nämlich an 
dieſer Kapelle, gegenüber im Schloßgatten, (die finſtere 
Allee genannt) und im Spittelgarten am flürſtlichen 
Herrnhauſe, find durch ihn angelegt worden. 


Er hatte fih dreimal vercheligt. Die erſte Ges 
mahlin (1667) war Ludmilla Gräfin von Schönfeld, 
die zweite (1678) Eleonore Gräfin von Lamberg; die 
dritte (1693) Barbara Thereſia Gräfin Kokorjowa, Er 
ſtarb am 4. April 1700. — In feinem Teſtamente hatte 
er verordnet, daß feine Beſitzungen vorläufig in zwei 
Haupttheile getheilt werden ſollen. Der eine ſollte aus 
den Gütern Benſen, Dobritſchan, Lenefhig, Hoſpoſin, 
Woslochow, und in dem Antheil an den tyroler Pfand» 
chilling beſtehen, und unter feine Söhne als Pflichte 
theil zu gleichen Theilen vertheilt werden. Der zweite 
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Theil ſollte in der Herrſchaft Teplitz beſtehen, allen 
Söhnen in Gemeinſchaft gehören; folglich unzertheilt 
bleiben, und von dem älteften Sohne allein verwaltet 
werden. Er legte ihnen zugleich ans Herz, ſich zu be⸗ 
ſtreben, damit Se. k. k. Majeſtät die Herrſchaft Tes 
plig nach den Beſtimmungen des Teſtamentes zu einem 
Fideikomiß oder Majorat geſtalte. 


Johann Georg Graf von Clary und Aldringen 
trat nun als älteſter Sohn die Verwaltung der Herte 
ſchaft Teplitz an. Er vermählte ſich das erſtemahl 
(1693) mit Konſtanzia Gräfin von Stampach, und das 
zweitemal (1098) mit Polexine Gräfin Desfours zu 
Mont und Adienville, legte 1694 den Eid der Treue 
ab, wurde 1697 Reichshoftath, und farb 1702 mit 
Hinterlaffung feiner im Stande der Schwangerſchaft 
befindlichen Gemahlin. 


In feinem letzten Willen ſetzte er feinen älteſten 
Bruder Franz Karl dergeſtalt zum Univerſalerben ein, 
daß, wenn fein zuerwartender Poſthumus in der Min- 
derjährigkeit ſtürbe, er 40000 fl. an die Brüder Rapha⸗ 
el und Philipp, und 50000 fl. nebſt jährlichen 1000 fl. 
freyer Wohnung im Prager Haufe der Wittwe abreis 
chen foll, 


Es trat nun dieſer Franz Karl geboren 1675 als 
Adminiſtrator auf, wurde aber mit den beiden Brüdern 


— 23 


und feinen Neffen in einen Prozeß verwickelt, der 22 
Jahre dauerte. Endlich nach vielen Geldaufwand und 
Verdruß kam am 25. Juni 1722 mit dem Bruder 
Philipp, und am 10, Juli 1722 mit dem Neffen 
Kasper, Kreishauptmann zu Saaz und Elbogen, Na 
phaels Sohne, ein Vergleich zu Stande, na? wele 
chem er den Grafen Philipp 130,000 fl. und dem 
Grafen Kaſpar 120,000 fl. hinauszahlte, und fih fo 
in den alleinigen Beſiz von Sepfig ſetzte. Ex wurde 
1704 geheimer Rath des Kaifer Leopold I., 1705 des 
Kaiſer Joſeph I., 1712 Saifer Karls VI., 1743 
Marien Thereſtens Königin von Ungarn und Böhmen, 
und 1745 auch des Kaiſer Franz I. Er vermählte ſich 
1697 zum erfienmal mit Thereſie Gräfin von Künigl, 
und 1748 das zweitemal mit Karoline von Oſten. Er 
erbaute 1714 das Schieſßhaus auf dem Spittelberg, und 
ſchenkte es der Schlitengeſellſchaft, vergrößerte die Herr⸗ 
ſchaft Teplitz durch den Ankauf der Dörfer: Voltsdorf, 
Bihanken und Soborten (1719) durch den Ankauf eis 
nes Theil von Zinnwald (1739) und des Gutes Sen» 
femig (1747). Er hat im Jahre 1702 den Tiſchauer 
Thiergarten und 1703 darinn das Jagdſchloß Topperl⸗ 
burg erbaut, und um dieſe Zeit das erſtemal das neu⸗ 
gebaute Herrnhaus verpachtet. Im Jahre 1718 ließ er 
durch den Prager Bildhauer Mathias Braun, deſſen 
Statuen quch die Prager Brücke zieren, die 23 Ellen 
hohe, fhón gearbeitete heilige Dreifaltigkeitd « Säule 
fegen, 1782 das Gartenhaus am Schloßgarten bauen, 
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und 1733 die Decke von dem berühmten Kadner Mahler 
Johann Franz Müller ausmahlen. Dem ungeachtet 
war er im Stande, dem Hofe noch ein Darlehen von 
61000 fl. zu machen. In Hinficht auf die Wiſſen⸗ 
ſchaften, obwohl ſelbſt wohl unterrichtet, theilte er die 
Meinung auch eines andern Philosophen, daß fie (unter 
gewien Umftänden ohne Sweifel) dem Menſchen mehr 
schädlich, als nützlich ſeyen, und verboth daher, allen 
ſeinen Unterthanen das Studiren. Die Errichtung ei⸗ 
nes Fideikommiſſes bewilligte ihm die Kalſerin Königin 
Maria Thereſia unterm 11. Dezember 1749. 


Am 3. Juli 1750 machte er fein Teſtament, theilte 
feine Befigungen in zwei Haupttheile, wovon der eine 
die Pflichtsthell Güter, und der zweite, nämlich Teplig 
und Graupen, das Fideikommiß bildeten, deſſen erſter Be⸗ 
fiber fein älteſter Sohn Franz Wenzel den 20. Jäner 1751 
geworden iſt. Er war den 8. März 1706 geboren, wurde 
k. k. wirkl. geheimer Rath, auch Oberſthof⸗ und Lands 
jägermeiſter. Er vermählte ſich den 14. Febr. 1747 mit 
Maria Joſepha, des Fürſten Friedrich Hermann zu 
Hohenzollern» Hechingen, k. k. Feldmarſchalls und Gous 
verneurs zu Freyburg Tochter, und wurde den 2. Febr. 
1767 vom Kaiſer Jofeph II. in den Reichsfürſtenſtand 
mit der Primogenitur erhoben. Er ſtarb den 21. Juni 
1788, die Wittwe aber am 3. Dezember 1801. 


Ihm folgte fein älteſter Sohn Johann Nepomuk, 
geboren den 17. Dezember 1753, der aber noch bei 
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dem Leben feines Stjährigen Vaters (1. Mai 1767) 
zum Beſitz gelangte, und fih am 31. Jäner 1775 
mit Chriſtine, Tochter des k. k. Feldmarſchalls und 
Grands von Spanien, Karl Fürſten von Ligne ver⸗ 
mählte. Er war k. k. Kämmerer, Geheimer Rath, 
Großkreuz des k. k. Leopoldordens, und Generals Hofe 
baudirektor. Sein Tod erfolgte zu Wien am 3. 
Jäner 1826. 


Er hinterließ zwei Söhne, den Fürſten Karl ges 
born den 12. Dezember 1777, vermählt den 28. Ob 
tober 1802 mit Aloifia Gräfin von Chotek, geſtorben 
30. Mu 1831, und Moritz, k. k. Oberſten und Kome 
mandanten des k. k. Küraſſier⸗Megiments Prinz Fried⸗ 
rich von Sachſen, geſtorben in Wien 1830, 


Keine Zeit wird das Andenken an den Fürſten 
Johann Clary löſchen. Auf allen Seiten erblickt man 
Denkmäler feined Beſtrebens, Teplitz zu verſchbnern, 
und es zu einem bequemen und angenehmen Aufent⸗ 
haltsort zu geſtalten. Die Kaftanienallee um den weſt⸗ 
nördlichen Theil der Stadt, die Fahrwege nach Tops 
perlburg und Eichwald, der Bau des Schloßgartens, 
des Moritzhofes, des Faſanjägerhauſes, die Verſchöne⸗ 
rung des Schloßgarten durch neue Parthien, des Gar⸗ 
tenhauſes und ſeines herrlichen Saales, das Hinweg⸗ 
ſchaffen des Biliner Thores, der Bau eines ſchönen 
Amthauſes, die Erneuerung der Schloßkapelle, deren 
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Inneres den edlen Geſchmack, wie den reinen frommen 
Sinn dieſes humanen Fürſten beurkunden; der Bau ei⸗ 
nes niedlichen Gartenhauſes im Park zu Turn, fatt 
des im Kriege 1813 zerſtörten Gebäudes, einer zierlichen 
Niſche über die Trink- und Augenwaſſerquelle im Spits 
telgarten, die herrliche Umftaltung des Herrnhauſes und 
der Fürſtenbäder, die Vermehrung und Vorrichtung fol- 
cher Punkte in den Umgebungen von Seplig, welche eis 
nen wonnereichen Aufenthalt, oder einen herrlichen Uiber⸗ 
blick geſtatten, und fo viele andere ſchöne Werke, der 
ren Aufzählung der Raum und Zweck dieſer Blätter 
nicht geſtattet. 


In die Befiggeit des Fürſten Johann Clary fallen 
auch alle die größern Veränderungen, welche mit der 
Stadt und mit den Bädern vorgefallen ſind, und welche 
Seplig eigentlich in jenen glänzenden Zuſtand geſetzt ha⸗ 
ben, den es vor vielen andern Kurörtern Curopens bes 
hauptet, Dahin gehört die neue Regulitung des Mas 
giſtrats mit einem gepr. Blrgermeifter, einem gepr. Rath, 
einem Sekretär, deren Gehalt, um die Stadt auch äu⸗ 
ßerlich würdig zu repräſentiten, liberal beſtimmt wurde; 
zwey ungeprüften Räthen, und einem Anwald, 
und den übrigen Perfonale ; das Uiperbauen des Stadt⸗ 
badehauſes, und feiner Bäder, der Fürſſenbäder, des 
Gürtlerbadeß, des fürſtlichen Herenhauſes und feiner 
Bäder, der Steinbäder, und der Schlangenbäder; die 
Errichtung des Dr. Johnſchen Inſtituts füt die der Badge 
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kur bedürftigen Armen, des Badeinſtituts füt das Oeſter⸗ 
reichiſche Militär mit einem ſchönen Gebäude und Gars 
ten; des hertlichen Inſtituts und Gebäudes nebſt Garten 
für das preußiſche Militär; dann ebenfalls eines für 
das ſächſiſche Militär; der Bau des Bürgerhoſpitals; dasz 
Aufbauen von mehr als 90 neuen Häufern, die eins 
ander an Größe, Feſtigkeit, Bequemlichkeit, äußerer und 
innerer Eleganz zu übertreffen ſuchen, und jeder Refi 
denzſtadt zur Zierde gereichen können. Die Herſtellung fo 
vieler Kunſtſtraßen zur Verbindung mit Prag, Dresden, 
und den übrigen böhmiſchen Kurörtern; die zweima⸗ 
lige Fahrt des Eilwagens von Prag über Teplitz nach 
Dresden, und zur Kurzeit auch nach Karlsbad; der Bau 
der Kanäle über die Pläge und durch die Gäſſen der 
Stadt, Herſtellung eines beſſeren Steinpflaſters, Trots 
toirs, und vielfältige andere Veränderungen. 


Ein gleicher Geit, ein gleiches Beſtreben it auf 
feinen Sohn, den Fürſten Karl übergangen, welcher 
das beſtehende Gute nicht nur unterhalten, ſondern auch 
nichts unterlaſſen hatte, was irgendwo noch einer Wers 
beſſerung oder Verſchönerung fähig war. Der Schloß ⸗ 
platz wurde ebener gemacht, und neu gepflastert. Eine 
breite, mit einer doppelten Baumallee beſetzte Straße 
wurde vom Schönauer Wege bis zum Schwefelbad er, 
richtet, und wird in der Folge wahrſcheinlich bis zur 
Kunſiſtraße bei Turn geführt werden, um hier mit dem 
Garten eine doppelte Verbindung Herzufiellen. — Eine 
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ſolche Straße mit doppelter Baumreihe iſt ſchon von 
Graupner Thore bei dem Dr. Johnſchen Inſtitute vor⸗ 
über nach dem Steinbade, ſomit auch nach dem Schlan⸗ 
gen- und Schwefelbade errichtet. — Die Roſenburg 
bei Graupen erhielt zum Uiberblick der Gegend eine wer 
ſentliche Verbeſſerung. — Der Weg nach dem Schloß⸗ 
berg wurde bequem hergeſtellt, und bepflanzt. — Der 
Schlofgarten wurde erweitert und verſchönert; und fo 
würde dieſer Fürſt noch Großes ausgefühet haben, Hätte 
ihn der Tod nicht zu früh überrascht. 


Mit dem Tode des Fürſten Karl überging der 
Beſitz von Teplitz an feinen Sohn, Fürſten Edmund 
Moritz, geboren Zten Februar 1813, unter Vormund⸗ 
ſchaft feiner Mutter, Fürſtin Aloyſia von Clary geb. 
Gräfin von Chotek, welche in dem wohlwollenden gur 
ten Geiſte aller vorigen Beſitzer fortwirket, und in dem 
Sohne bei erreichter Großjährigkeit die befriedigendften, 
und ſchönſten Hoffnungen zurückläßt. — Das hieſige 
fürſtliche Schloß war einigemal der Aufenthaltsort aller 
höchſter Perſonen. Im Jahre 1810 bedienten ſich Ihr. 
Majeftät die Kaiferin Maria Louiſe von Oeſterreich der 
Bäder, und bewohnten daſſelbe durch ſechs Wochen. 
Im Jahre 1812 war es der Aufenthalt Ihrer Mar 
jeſtät der Franzsſiſchen Kaiſerin Maria Louife von 
Dresden kommend, und nach Prag reiſend; im Jahre 
1813 J. J. M. M. der Kaiſer von Oeſterreich und 
von Rußland, des Königs von Preußen, des Großfür⸗ 
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fen Konſtantin von Rußland, der Gtoßfürftinnen Ka⸗ 
tharina und Marie, des Großherzogs von Sachſen⸗ 
Weimar, der Herzoge von Kumberland, Wuürtenberg 
und Oldenburg, ſo wie mehrerer Fürſten, Miniſter, 
Generale u. ſ. w. mi 


Teplitz glänzt auch in der Geſchichte als der 
Wendepunkt in einer großen, bewegten Zeit. Es war 
die Baſis zu einem Syſieme, das dem gränzenloſen 
Beſtreben des damaligen Behereſchers von Frankreich 
und den Weltverwirrungen ein Ende machen ſollte. 
Zwar war das Jahr 1813 für dasſelbe verhängniß⸗ 
voll, allein es verbreitete über ſelbes auch einen neuen 
Ruhm, obſchon von ganz verſchiedener Art. Man 
konnte Tepliz damals füglich auch einen politiſchen 
Kurort nennen, wo die erſten heilſamen Arzneyen zur 
Auflöfung und Abtreibung des politiſchen Krankheits⸗ 
ſtoffes bereitet wurden. + 


Hier hatte ſich ſchon im Auguſt das Korps des 
k. k. F. M. L. Fürſten Moritz von Lichtenſtein zus 
ſammengezogen, und gegen Sachſen in Bewegung ge⸗ 
fegt. — Hier war es, wo fih die verbündete ͤſtertei⸗ 
Gih- ruſſiſch⸗ preußiſche Armee unter dem Oberbe⸗ 
fehl des k. k. Feldmarſchalls Karl Fürſten von Schwar⸗ 
zenberg verſammelt hatte. — Hier war das Hauptquar⸗ 
tier und das Hoflager J. J. M. M. der Kaiſer von 
Oeſterreich und von Rußland, und des Königs von 


30 — 
Preußen. Von hieraus geſchah am 24. August der 
Marsch der Armee nach Dresden. — In hiefiger Ges 
gend, nämlich bei Kulm war ez, wo Vandame am 
30. Auguft eine ſchwere Niederlage erlitt, der mehrere 
nachfolgten. — Hier war es wo ſich die verblündeten 
Armeen zu der großen Völkerſchlacht bei Leipzig vorbe⸗ 
reitet, und von hieraus über Kommotau, Sebaſtian⸗ 
berg, und Marienberg dahin in See geſetzt hat⸗ 
ten. — Hier war es endlich, wo die erhabenen drei 
Monarchen Franz, Alexander, und Friedrich 
Wilhelm, die in der Weltgeſchichte ewig als Ster⸗ 
ne erſter Größe glänzen, und die Regierungsbahnen 
beleuchten werden, den großen, die Ruhe Europens 
auf lange Seit ſichernden Friedens Freundſchafts⸗ und 
Vertheidigungsbund am 9. September 1813 geſchloſſen 
und unterzeichnet haben, kraft welchen fie fid wechſel⸗ 
feitig ihre Länder garantitten, und im Falle eines Nns 
geiffed einander mit 60,000 Mann Hülfstruppen (die 
auch vermehrt werden können) unterſtützen wollen. 


Bäder bau. 


Alles, was man bisher von dem Bau der Stadt: 
bäder in ältern und neuern Zeiten gefhrieben hat, iſt 
offenbar ein Irrthum. Man nennt füt den Bau das 
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Jahr 1380. Allein, cd hat ſich eine gedruckte Ber 


ſchreibung der Bäder vom Jahre 1561 vorgefunden, 
(S. Almanach für Teplitz auf das Jahr 1831 Seite 
52 — 61) worinn der Beſitzer von Tepliz Wolfgang 
von Wrfeſowetz, welcher 1569 ſtarb, als der Erbauer 
erſcheint. Man kann diefe Beſchreibung, welche Tho⸗ 
mas Mitis in lateintſchen Verſen gemacht hat, nicht 
ohne Bewunderung leſen; denn was muß nicht Teli 
ſchon zu jener Zeit hiernach geweſen fem, und wie 
ſehr hat man für die Bequemlichkeit und Sicherheit 
der Badegäſte geſorgt! Die Beſchreibung trifft noch in 
vielen Stlicken mit der heutigen Geſtalt und Einrich⸗ 
tung der Bader überein; allein er hatte auch ein eis 
genes Haus für die Kurgäfte erbaut. Es enthielt vers 
ſchiedene Wohnungen ſowohl für Arme, als für Reis 
che und Vornehme mit abgeſonderten Eingängen, Bär 
dern, heigbaren Zimmern und Krankenſtuben. Welche 
Geistige und große Anſtalten in jenen Zeiten! 


Nach und nach legte jeder Quelleigenthümer meha 
rere Bäder an. Von Seiten der Stadtgemeinde wur⸗ 
den innerhalb der Stadtmauern 1697 die zwei Primator⸗ 
bäder, im Jahre 1708 das warme mittlere und kühle 
angelegt; 1720 geſchieht ſchon Erwähnung von den drei 
Judenbädern, 1764 wurde aus dem gelößten Gelde 
der veräußerten filbernen Schilder der Schützengilde die 
erſten zwei Tropfbäder errichtet, 1813 kamen noch mehe 
tere Becken, und die letzten acht im Jahre 1825 dazu. 
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Außerhalb der Stadt wurden ert 1759 zum Erſten 
mal von der Stadtgemeinde die echten Quellen des 
Steinbades von den wilden Wäſſern durch die Bemü⸗ 
hung des Anwalds und Rathes Jakob Eckert 
des ältern gereinigt, der Ort mit Sand ausgeſchüttet 
und mit einer Brettwand umgeben, und ſchon in diez 
fem Jahre bediente fih ihrer der ſächſiſche Churprinz 
Karl, die zuvor blos von Bettlern beſucht wurden. 
1769 wurde dieſes Bad in 3 Becken abgetheilt, das 
Erſte für anſehnliche Perſonen, das Zweite flir ge⸗ 
meine Mannsbilder, das Dritte für gemeine Weibsbil⸗ 
der, jedoch ſowohl die äußern Wände, als die Dä⸗ 
cher waren noch immer von Holze. 1796 wurden 
auch im Tempel der von jenen Bädern etwas abſteht, 
2 Becken angelegt, und eben 7 1797 auf 4 
Becken vermehrt. 


1800 wurde der Anfang zu dem maßiven Stein⸗ 
badhauſe welches gegenwärtig daſtehet, unter der Leis 
tung des thätigen Bürgermeiſters Jakob Cckert des 
jüngern, gemacht, und dieſet Bau 1802 vollendet. 
Es befindet fih in dieſem ſchönen Gebäude ein allge⸗ 
meines Waſſerbehältniß mit offener Kuppel, und 14 
gemauerte Bäder für einzelne, ein allgemeines Män⸗ 
nerbad und ein allgemeines Weiberbad, dann eine 
Stube und Küche für den Bademeiſter. 1810 wure 
den die in dem alten Tempel beſtandenen 4 Becken 
ebenfalls in ein gemauertes Gebäude umgewandelt, 
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und fatt 4 Becken vielmehr 16 Becken angebracht, 
Die Form davon it ganz rund. Hinter dieſen Stein» 
bädern befindet ſich das neu erbaute Militärbad. Von 
Seite des Grundherrn wurde 1702 ein vollſtändiges 
gemauertes Haus über die 3 Schwefelbäder in Schö⸗ 
nou errichtet. Im Jahre 1790 erbaute Johann Fürſt 

Clary in feinem Herrnhauſe in der Stadt 2 neue Bir 
der und leitete das Waſſer aus der Frauenbadgarten⸗ 
quelle dahin, weil aber das Waſſer zu kühl befun⸗ 
den wurde, machte man 1796 eine andere Ableitung 
aus der nämlichen Quelle dahin; dann, als ſich dort 
die Quelle verſtopft hatte, und ſparſamer floß, wurde 
aufgegraben, und man will bei dieſer Gelegenheit eine 
neue Quelle unter der Thüre entdeckt haben, welche 
man dahin verwendete, und ſonach die ältere Quelle 
wie zuvor für das Frauenzimmerbad allein gebraucht 
werden konnte. Ein drittes Becken kam ſpäter, und 
1825 noch fünf andere dazu. 


Auch im Fürſtenbadhauſe vermeheten ſich die Becken 
in der lehten Beit, und deſtehen ihrer jezt dort 10, 
weil 1825 noch 4 Becken dazu kamen. 


Im fürſtlichen Spitelgarten oder Frauenbrunn⸗ 
garten befand fih feit alten Zeiten ein hohes Waſſer⸗ 
behältniß. Der Sage nach ſoll an eben dieſem Orte 
das älteſte Judenbad geſtanden haben. Zu Anfang des 
achtzehnten Jahrhunderts hingegen fey dieſes Waſſerbe 
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pättniß zum Treiben von 2 Springbrunnen zu nächſt 
dem Herrnhauſe gebraucht worden, und als diefe auf- 
hörten, diente es wegen dem lauen Waſſer zum Win- 
teraufenthalte für die im Lustgarten befindlichen Schwa⸗ 
ne, und dem Frauenbtunnengärtner zum Pflanzenbegie⸗ 
ßen, der oft eine Menge Unrath hinein warf um nur 
das Waſſer zu ſeiner Bequemlichkeit zum Steigen zu 
beingen. Johann Pülrſt Clary geweckt durch den Doff, 
Med. Johann Dionys John, daß dieſe Quellen wohl 
beffer benligt werden können, deſchloß den Verſuch zu 
machen, ob fih ſolche nicht von andern zuſtoßenden 
wilden Quellen trennen laffen, um entweder neue Bä⸗ 
der anzulegen, oder die Quellen zum Trinken einzu⸗ 
richten. Der Ableitungsgraben wurde geführt, der 
Schrott geöffnet und nach Ablaufen des Waſſers die 
Wärmegrade der 3 in dleſem Behältniſſe befindlichen 
Quellen untetſucht, wovon die eine 21 102 die Xe 20°, 
die 3te 19 106˙ G. hielt. Im Jahre 1797 wurde 
das eigentliche Gebäude über diefe neuen drei Ouellen, 
die zum Trinken gebraucht werden, angefangen, und 
1799 vollendet, das Waſſerbehältniß ganz Tiberdielt, 
und nur 3 Oeffnungen flir die 3 Quellen gelaſſen, 
über deren Röhren ſauber geſchnitzte Köpfe angebracht. 
und die Oeffnungen mit kleinen eiſernen nen 
verſehen ſind. 


Im Jahre 1773 erbaute ſich Prinz Rohan, das 
mals franzöſiſcher Bothſchafter am Wiener Hofe, die 
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Schlangendäder, und ließ dieſen auch ein Kleid geben 

nämlich ſie mit Brettern umſchlagen. Nach und nach 

hat die Schbnauer Gemeinde Verbeſſerungen gemacht, 
und itzt ſtehen unter einem ſchönen Gebäude 8 Becken. 
Vorzüglich die Hauptquellen innerhalb der Stadtmauern 
haben der Bürgerſchaft ſchon manchen Kummer gemacht, 
denn 1720 zerſprengte die Heilquelle im Männerbade 
den erſten Kanal, und ſoll zentnerſchwere Steine ellen⸗ 
hoch gehoben haben. Am 1. November 1755 um 11 
Uhr Vormittags, in der nämlichen Stunde, als zu 
Lißabon das große Erdbeben vor fih ging, blieben die 
Teplitzer Quellen faſt eine viertel Stunde lang auf eins 
mal gänzlich aus. Che das Waſſer wieder kam, ge⸗ 
ſchahen in den Röhren des Hauptkanals 3 unterbro⸗ 
chene Seufzern ähnliche Züge, und eeft beim Iten ſtütz⸗ 
te das Waſſer unter heftigen Brauſen ganz rothgefärbt 
wieder heraus. Nach einer Weile fand ſich auf dem 
Boden eine große Maffe von roter Bolus Erde, die 
ſich noch bis itt in den Röhren anzufegen pflegt. Von 
dieſer Begebenheit erwähnten mehrere Schriftſieller, ing- 
beſondere aber hat Stepling eine eigene Abhandlung 
darüber geliefert. Auch Kant berührt dieſen Vorfall 
in feiner. Geſchichte des Erdbebens vom Jahre 1756. 
Er fügt: In eben dieſen Minuten blicb das minerali⸗ 
fhe Waſſer zu Teplitz in Böhmen plötzlich aus, und 
kam blutroth wieder. Gewalt, womit das Waſſer hin⸗ 
durch getrieben war, hatte feine alte Gänge erweitert, 
und es bekam dadurch einen ſtärkern Zufluſ. Die 
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‚Einwohner hatten Te Deum laudamus zu fingen, 
indeſſen die zu Liſabon ganz andere Töne anſtimmten. 
So find die Zufälle beschaffen, welche das menschliche 
Geſchlecht betreffen. Die Freude der einen, und das 
Unglück der andern haben oft eine gemeinſchaftliche 
Ursache. 


In Marz 1767 blleb abermal das Waſſer auf 
einmal aus. Die Urſache war, daß das Waſſer nicht 
in dem gewöhnlichen Kanale geblieben, ſondern in einer 
ungefähr 2 Ellen betragenden Entfernung vom Haupt⸗ 
kanale rechts ausgebrochen wat, das Pflaſter aufgehoben 
hatte, und da häufig vorſtrömte, folglich lange nicht 
in die großen Männerbadftände gebracht werden konnte, 
bis man auf dem neuen Orte eine neue Faſſung ereich⸗ 
tet, und einen neuen Kanal angeſchoben hatte. 


Im Jahre 1779 hatte ſich die Quelle im Wii⸗ 
berbade ebenfalls einen andern Gang geſucht, und ver⸗ 
urſachte die nämliche Arbeit wie 1767 im großen Män⸗ 
nerbade. Im Fahre 1812 machte die Hauptquelle im 
Münnerbade abermal neue Ausbrüche, und es kam ſo 
weit, daß mehrere Spezialbaͤder manche Stunde ohne 
Waſſer waren. Die Bürrgerſchaft durch einen Patrioten 
aufgeweckt, brachte ſchnell eine Summe über 5000 fl. 
zuſammen, um bei dieſen großen Aus lagen der Stadt⸗ 
kaſſa zu Hilfe zu kommen. Der Kreisingenieur Dlaller 
übernahm den neuen Bau, und führte ihn feit 13. 
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Jänner bis 14. April 1813 bei allen drei Quellen im 
Männer- Weiber» und Frauenbade, die alle ihre Fafe 
ſungen verlaffen hatten ſo aus, daß ähnliche widrige Ere 
eigniſſe wohl nicht mehr eintreffen werden, well allem 
Drucke, der bisher beſtanden hatte, abgeholfen winde 5 
denn das Quellwaſſer mußte ſich ehedem bei den alten 
Faſſungen durch zirkelrunde Oeffnungen welche in Sand⸗ 
ſteinguader gehauen waren, durchpreſſen, ſtieg von da. 
in die hohle Halbkugel, aus dieſer lief es in die ebena 
falls innerlich rundlich ausgearbeitete ſteinerne horizon 
tal angeſtoſſene Leitröhre, und von da mußte es in eie 
nen ebenfalls innerlich hohlen in der Mitte des Mäns 
nerbades ſenkrecht ſtehenden ſteinernen Pfeiler ſich hinauf, 
zwingen, wo es erſt aus den Löwenköpfen ausfloß, — 
Dieſer unſinnige Zwang wurde befeitigt, der zirkeltunde 
hohle Deckel oberhalb der Quellen ſelbſt, und die Leis 
tungsröhre herausgeworfen, und beſeitigt, und ſtatt Defa 
fen ein großes Baffin, wie bei den Steinbãdern ers, 
richtet, wo die Quellen freien Spieltaum haben. Dies 
fe beſſere Einrichtung zeigte ſogleich die gewünſchten Folgen. 
Denn das Wafer hatte an Qualität und Quantität zuge⸗ 
nommen, und zwar an Qualität, weil es gegen ſonſt 
um 3 Grade mehr Wärme auswies, indem es im Män⸗ 
nerbade 40 Grade R. Wärme in der Faſſung hat, an 
den Ausgußröhren des Löwenkopfes oder Leitungsröhre 
39 gad am Bade ſelbſt unweit vom Löwenkopfe 387 
und ganz hinten 37 102, im Weiber und Frauenbade 
beinahe das nämliche. — Zu der Seit der alten Mair 
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ſung des Dr. Hanſa im Jahre 1784 aber die Wärme 
am Abwenkopfe nur 88, im Bade ſelbſt nur 35% hatte, 
welches daher kam, weil das Waſſer in den langen 
ſteinernen horizontalen und ſenkrechten Röhren ſich ab⸗ 
geklihlt hatte, ehe es zwangmäßig ausfloß. 


Der Quantität nach gab das im Männerbade 
vom Kreisingenieur Dialer gemeſſene aus fließende Waſ⸗ 
fer in einer Sekunde 811,074,342 Kubik zoll, in tie 
ner Minute 28 161. Kubikfuß, in einer Stunde 
1,689,660 Kubikfuß oder: in einer Sekunde 10 104 
Maaß, in einer Minute 15 Eimer 17 15 Maaß — 
in einer Stunde 926 Eimer 23 115 Maaß bſierreichi⸗ 
ſchen Getränkmaaßes. 


Im Welberbade betrug das ausflieſſende Waſſer 
in einer Sekunde 5,424,789 Kubikzoll, abermal mehr 
um 100,1688 Kubik zoll als zu Dr. Hanſa's Zeit. 


Außerdem geben noch die ganz neu im Weiber⸗ 
bade in der Stadtmauer gefaßten beſondern kleinen 
Quellen in einer Sekunde 26 Kubik zoll, in einer Mi 
nute 1500 Kubikzoll oder 78 Seidel, und hatten an 
Wärme in der Faſſung und bei den Ausgußfugen 
Bla R. 


Da die fürſtliche Obrigkeit vor Alters her einen 
Antheil Waſſers von der ſtädtiſchen Hauptquelle mit 
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bezog, dieſer Antheil aber zu unbeſtimmt war, um 
nicht bei jeder Gelegenheit Anlaß zu wechſelſeitigen Reie 
bungen zu geben, und es beiden Befigern daran gele⸗ 
gen war, ihre Bäder zu vermehren, wurde dießfalls 
am 9. und 10. Hornung 1825 dieſer Gegenſtand durch 
eine zuſammengeſetzte Kommiſſion unter dem Vorſihe 
des k. k. Gubernialraths und Leitmeritzer Kreishaupt⸗ 
manns Herrn Ritter von Blumenkron und des k, k. 
Gubernialrathes und Waſſerbau⸗ Direktors Heren Rit⸗ 
ter v. Gerſiner zu Folge hohen Gubernialdekrets vom 
26. November 1824 geſchlichtet. 


Aus den neuerlich vorgenommenen Meſſungen ers 
gab ſich, daß die ganze Waſſermenge der Hauptquelle 
im ſtädtiſchen Männerbade in einer Minute betrug 
27,860 Kubikzoll, wevon der fürhlichen Obrigkeit 9016 
Kubikzoll gehören. Bei dieſem Maßſtaabe foll es derge⸗ 
ſtalt bleiben, daß wenn ſich in der Zukunft das Quell- 
waſſer vermehren oder vermindern ſollte, immer nach die⸗ 
fen Verhaͤltniſſe die Ausgleichung geſchehen fol Hie⸗ 
bei verſteht ſich von ſelbſt, daß die Quellen im Wei⸗ 
ber: und Frauenbade und an der Stadtmauer in keinen 
beſondern Anſchlag kamen, weil dieſe ohne alle Thei⸗ 
lung der Stadt allein gehören. Betreffend die von beiz 
den Seiten vorgeſchlagene Bädervermehrung wurde fols 
che ohne Anſtande bewilligt, und ſonach geſtattet, daß 
die Stadt im Erdgeſchoße 8 neue Bäder anlege, 2 in 
den Zimmern des Bademeiſters, 2 im Raſtzimmer, und 
1 in den Zimmern des Badſaalpächters. 
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Damit aber auch mehr Luft, Licht und Raum, 
in die unterirdischen ſchon beftandenen Bäder komme, 
wurde weiter beſchloſſen, aus ſchon befiehenden 5 Bär 
dern nur 3 zu machen, und die 3 Judenbäder in das 
nächſt gelegene Haus zu 3 Lilien zu übertragen, wofür 
dem Eigenthümer und Repräſentanten Karl Laube eine 
Entſchädigung von 2500 fl. Conv. Mz. zugeſagt wurde, 
und die Judengemeinde legte noch beſondere 900 fl. 
Conv. Mz. demſelben dafür zu, daß er ihnen zur Woh⸗ 
nung des Badepächters den obern Theil seines Haufe 
ebenfalls fo weit eigenthümlich üderlaſſe, als der Raum 
im Erdgeſchoße, wohin ihre neuen Bäder kommen foll- 
ten. Alle dieſe Anſtalten wurden noch in dem nämli⸗ 
chen Winter und Frühlinge angefangen, und im fols 
genden Herbſte und Winter fortgeſezt. Eben fo ver 
mehrte zugleich die fürſtliche Obrigkeit auch ihre Bäder⸗ 
becken fo, daß 4 neue im Fürſtenbadhauſe, und 3 neue 
im Herrnhauſe errichtet wurden. 


Der Beſtand der Bäder ift daher folgender: 


Städtiſche gemeine ~ 3 Becken 
Spezialbaͤder 3 5 24 — — 
Judenbäder zu 3 Lilien 3 — — 
Steinbäder gemeine 3 — — 
Spezialbäd er 14 — — 


Tempelbäder * 8 
Fürſtliche gemeine im Slefenbadpaufe 12 
Spezialbäder 10 


— 4 


Fürſtliche im Herrnhauſe 6 — — 
Fürſtl. zu Schönau im Schwefelbadhauſe 5 — — 
Das Gürtlerbad in der Stadt 1 — — 
Schlangenbäder der Schönauer ge N 
meinde gehörig . 7 4 2 8— — 


an Non 
Zuſammen 84 Becken, 


Am 1. Juni 1793 um 11 Uhr Nachts kam in 
einem Hauſe auf dem Marktplatze Feuer aus, griff we⸗ 
gen eingetretenen heftigen Sturmwinde auf das ſchnell⸗ 
fie fo um fid, daß in 1 12 Stunde 155 Häuſer und 
11 Scheuern in Flammen ſtanden, welche längstens in 
3 Stunden niedergebrannt waren. Von den Flam⸗ 
men wurden ergriffen: eln Theil der rechten Seite der 
langen Gaſſe, die ganze rechte Seite des Marktes, die 
ganze graupiſche Gae, die ganze Judengaſſe, die Pas 
piergaſſe, die ganze Badegaſſe bis zum Eckhauſe neben 
der Oechantel, alle ſtäͤdtischen und fürstlichen Badehäte 
fer, doch fo, daß die gewölbten Bäder unbeſchädigt 
blieben, dann der Badeplaß und das Hernhaus. 


Die erſte Sorge nach gelöſchter Gluth war, den 
Vorfall ſchleunigſt in die inländiſchen und ausländischen 
Zeitungen einſchalten zu laſſen, um einem falſchen Ru⸗ 
fe zuvor zu kommen, als ob der Badeort gänzlich dars 
nieder läge, und es erſchienen wirklich fo viele Kurgäfte, 
daß fie in dem übrig gebliebenen Theile nicht Plaz 
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hatten, ſondern viele davon in die nahe Dörfer ziehen 
mußten. Der Schaden belief fih gemäß kreisämtli⸗ 
cher Unterſuchung auf 399,387 fl. Es kann ſich aber 
Teplitz rühmen, daß wenige Städte fo viele inländiſche 
und ausländiſche Wohlthäter wie ſie gefunden haben. 
Am früheſten und vorzüglichſten zeichneten fih die k. k. 
Hoheiten Chriſtine, Erzherzogin von Oeſterreich und 
Albert Herzag von Sachſen⸗ Teſchen aus, welche gleich 
den erſten Tag nach dem Unglücke von Dresden aus 
durch einen Kurier eine große Summe, Überfendeten, 
die auf der Stelle ausgetheilt werden mußte. Se. Mar 
jeſtät der Kaifer Franz ſtreckte aus dem königlich Leo, 
poldiniſchen Mädchenſtiftungsfonde einen Betrag von 
30,000 fl. gegen Rückzahlung in 20 jährigen Friſten vor, 
Dies alles hatte zur Folge, daß die Bürger alle Kräfte 
zur Wie derherſteleng der Häuſer anſtrengten, und ehe 
noch der Winter eintrat, fanden ſchon die meiſten Chri⸗ 
ſtenhäuſer wieder unter Dach, und zwar viel schöner, 
als zuvor, indem fie fatt vorher von Holz, nun von 
Stein erbaut, und mit mehreren Stockwerken verje, 
hen wurden, wozu ſehr vieles beitrug, daß Se. Ma⸗ 
jeſtät auf das Geſuch des Hundorfer Fiſcher und Dis 
wok bewilligten, daß Jedermann Kalk und Ziegeln 
brennen konnte, welches Gewerbe ſonſt nur von den 
Oybrigkeiten betrieben wurde, und daraus ſodann ein alls 
gemeines Geſez entſtand, welches die weitere gute ole 
gen nach ſich zug, daß die Leute auf der Höhe des Erz, 
gebirges wegen der gtößern Wohlfeilheit dieſes Mate; 
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nals ihre Felder mit Kalk düngen konnten, und von 
dieſer Seit an alle Getreidegattungen bauen, wo ſonſt 
Haber wuchs, und auch dieſer oft gar nicht reifte, 


So wie in vorigen Zeiten jede Feuersbrunſt 
Stadt immer tiefer beugte, war ſie diesmal der An⸗ 
fang ihres Wohlſtandes; denn fie hatte durch die neuen 
ſollderen Häuſer ein gefälligeres Anſehen bekommen, 
wozu noch vieles beitrug, daß mit Genehmigung der 
hohen Landesſtelle 1805 das alte, mitten auf dem 
Marktplatze gelegene unſcheinbare, den Einſturz drohende 
Rathhaus und die dahinter befindliche Ouerſchänke zur 
Erweiterung des Marktplatzes niedergeriſſen, und zur 
Erbauung des jetzt fo ſchön daſtehenden neuen Rath⸗ 
hauſes das Chechiſche Haus gekauft, und ſchon früher 
die auf der rechten Seite befindlichen Lauben mit Au- 
nahme einer einzigen vertilgt wurden. Zu noch geh⸗ 
fieree Anelferung, die Stadt zu veredeln, geſtattete Se. 
k. k. Majeſtät den Bauluſtigen eine 1 jährige Steuer 
freyheit mit Hofdekret vom 26. Mai 1807 unter der 
Bedingniß, daß fie ihre -Häufer von ſoliden Materialien 
und nach dem vom königlichen Kreisamte angeordneten 
Plane herſtellen. Dieſe allethöchſte Gnade hatte zur Fola 
ge, daß auch von den durch das Feuer verſchonten alten 
Häusern nach und nach eines um das andere verſchwin⸗ 
det, und 2 ganz neue Straßen entſtanden finds 
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Alterthümer. Ein Uiberbleibſel des alten Bes 
nediktiner⸗Nonnenkloſters ift jenes Gebäude, welche 
in der Geſtalt der Ziffer 7 bei der Schloßkirch anfängt, 
dann hinter dem Luſtgarten einen Hof bildet, und ges 
genwärtig der bete Theil davon zur Bewirthung der 
fürſtlichen Gäſte, der übrige zu Beamtenwohnungen 
dient. 


Die alte Burg nächſt der Stadtkirche mit den 2 
ſpitzgen Themen, foll nach Angabe der Einwohner 
ſchon von Koloſtog herrühren, und es gibt noch eini 
ge alte Bilder in der Stadt, wo das Gefecht zwiſchen 
Koloſtog und Koſſal vorgeſtellt wird, und wo dieſe als 
te Burg fo erſcheint, wie fie jept ſteht. 


Im Jahre 1745 wurden bei Weboſchan unter 
den Aeckern 2 Urnen, 1796 eben daſelbſt eine Menge ita 
dene Schliſſeln, kleine Thraͤnenkrüge und Aſchentöpfe und 
4770 abermal dafeldft irdene Schüſſeln, Thränenkrüge 
und Aſchentbpfe gefunden, fie waren mit großen Stei⸗ 
nen eingeſchloſſen, und enthielten verſchiedene Geräth⸗ 
ſchoften, als: Nadeln, Kettenglieder und Theile von 
Ringen — endlich wurde ein Sarg gefunden aus lauz 
ter Schieferſteinen, und zwar aus 4 langen und 2 
kurzen Platten, inwendig lag ein Skelet von unge⸗ 
meiner Größe, und neben ihm verſchiedene Werkzeuge 
aus Stein. Es befinden ſich davon einige Stücke hier 
in der fürstlichen Bibliothek und deuten wenigstens auf 
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jene Zeit hin, wo in Böhmen noch das Heidenthum 
beſtand — 1801 wurde in der N bei Er 
tig ein Elephantenzahn gefunden. 


Die älteſte Glocke auf dem een 
de 1482 gegoſſen, ſpäterhin Dominikal genannt. Die 
böhmische Umfehrift lautet buchſtäblich: Leta )( bo- 
zieho )( m )( CCCC)( XXXII )( tento zw on) 
gest )( udielan )( wegmenu )( bozie )( a mat- 
ki )( bozie )( panni, Konwarz, dann ein Veſper⸗ 
bild. Noch älter ſcheint in der Sudikirche der dort be⸗ 
findtiche Taufſtein zu ſeyn, wegen der datauf befindli⸗ 
chen fehlerhaften lateiniſchen Umſchrift: 


Baptisterium ＋ in quod peccata venia- 
lia T ablauntur in jussum dominorium e 
ad ecclesiam terme divi Jonini N ja 
0 y 3 
Auf dem Rathpaufe befinden 1 zwei große aus 
Pergament beſtehende Geſangbücher in böhmiſcher Spra⸗ 
che, das erſte fängt mit dem Jahre 1560 an, und 
das zweite mit 1566. Im altern ſteht bemerkt, daß 
es Johann Taborsky zu Prag verlegt, und Mathes 
Peka von Klattau geſchrieben habe. Die Einleitung 
beſtehet in etlichen Strophen ſaphiſcher böhmiſcher Berr 
‚fe über das Lob der Pfalmen, dann aber folgen die Ge⸗ 
ſänge auf alle Feſte der Reihe nach in böhmischer Spra⸗ 
che nebſt den Singnoten. Hin und wieder gibt cs 


* 1 


* 


46 — 


Bilder, wovon ſich die Farben, fo wie auch das aufs 
gelegte Gold bis jetzt erhalten haben. Zu dieſen Bil⸗ 
dern gehört das Wappen des Grundheren Wolf von 
Wrgeſowetz und feiner Gemahlin, und jenes der Stadt; 
dann ſind die Schilder der Zünfte und auch einiger 
Bürger aufgezeichnet, öfter aber fiehen auch die Bür⸗ 
ger die das Meiſte zut Errichtung mögen beigetragen 
haben, ganz abgebildet da, und zwar 24 an der Zahl; 
auch wird des Johann Huß nicht vergeſſen, welcher 
als Martyrer vorgeſtellt wird. Nur wenige Geſang ; 
bücher dieſer Art beſtehen noch in Böhmen. 


Die Bevölkerung der Herrſchaft Teplitz in 
1237 chriſtlichen Häufern und 1974 Familien, zählet 
7533 Chriſten, dann in 87 jüdischen. Häuſern, und 
234 Familien, 924 Iſtaeliten. 

Die Herrſchaft beſiget 10 obrigkeitliche Mayers 
höfe mit 1840 Joch 1572 Quadratklafter Feldern, 
268 Joch 650 Quadratklafter Wieſen und Gätten, 
10 Joch 1499, Quadratklafter Teiche, und 133 Joch 
138 Quadratklafter Hutweiden. Die Unterthanen be⸗ 
figen 6345 Joch 569 Quadratklaftet Felder, 1037 
Joch 635 Ouadratklafter Wieſen, 149 Joch 1137 
Quadratklafter Gärten, 680 Joch 780 Quadratkl. 
Trieſch und 1158 Joch 95 Quadracklafter Hutweiden, 
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bann 817 Ouostatttajtee Weingötten May et pÈ fè 
In eigener Regie find zu Teplitz, Praſetitz, Kradrob, 
Daubrawitz, Welboth, Welbine, Ratſch, und Mal- 
Honig, dann verpachtet ſind jene zu Neuhof und Schel⸗ 
chowitz. Schäfereyen beſtehen dep, namlich: in 
Daubräwitz mit 300 Müttern, und 239 Stick 
den, in Praſetitz, mit 200 Müttern, in Ratſch 351 
Müttern, dann Hammelhöfe ebenfalls drey, und zwar: 
in Kradrob zu 413 Stück, in Welboth zu 383 Stück, 
in Malhoſtitz zu 454 Stück. Mühlen, nämlich: 
Getreidmühlen find 37 vorhanden, als: 2 bei Auper⸗ 
fhin mit 4 Gängen, 7 in Cichwald mit 9 Gängen, 
1 bei klein Augezd mit 1 Gang, 3 bel Luſchwitz mit 
3 Gängen, 1 bei Malboſtitz mit 4 Gängen, 1 bel 
Prafetig mit 1 Gang, 2 bei Ratſch mit 3 Gängen, 
1 bei Schelchowiz mit 1 Gang, 1 bei Schönau mit 
1 Gang, 1 bei Tſchochau mit 1 Gang, 3 bei Turn 
mit 6 Gängen, 4 bei Voitsdorf mit 4 Gängen, 1 
bei Weiskirchliz mit 2 Gängen, 1 bei Welbine mit 3 
Gängen, 1 bel Wiſterſchan mit 1 Gang, 3 bei Wir 
ſtriz mit 4 Gängen, und 4 bei Seplig mit 6 Gängen. 
Brettmühlen gibt es 12, als: 5 in Eichwald, 1 in 
Kleinptieſen, 1 in iſchochau, 1 in Voitsdorf, 1 in 
Weisfichlig, 1 in Welbine, 1 in Wiſteitz, und 1 
in Malhoſtitz, dann beſteht in Eichwald eine Papier⸗ 
mühle, in Praſetitz eine Tuchwalke, und in Auperſchin 
eine Oehlmühle. Teiche beſtehen 9, als: 2 im 
Schloßgarten, 3 bei Turn, Lin Probſtau, 2 in Ratſch, 
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1 bel Soborten, zuſammen an Area von 21 Joch 
652 Quadratkl. mit Wieſen und 94 Joch 657 Quad. 
Klafter mit Feldern verglichen, welche ſämmtlich nur 
zur Karpfenzucht geeignet ſind, ſomit auch nur mit 
Karpfen und Hechten befegt werden. Ziegel und 
Kalköfen gibt es 29, als: in Setenz 14 und 
in Turn 2 Kalköfen, dann in Setenz 7 Biegelöfen, 
in Frauſchile 1, in Hertine 1, in Schallan 1, in So 
borten 1, in Weboſchan 1, und in Boreslau 1. 
Sehe bedeutend auf der Hereſchaft eplit ist die Obſt⸗ 
kultur. In den obtigkeitlichen Obſianlagen find 18084 
und auf der Hertſchaft über 36000 Obſtbäume vors 
handen. Bemerkenswerth ſind auch die vielen Stein⸗ 
kohlenbrüche, welche die beien Braun- und 
Glanzkohlen liefern. 


Die Waldungen beſtehen in 3310. Joch mit 
Eichen, Buchen, Birken, Fichten, Tannen, Kiefern, 
Eschen und andern Holzgattungen. Sie find in 10 
Reviere eingetheilt. Davon enthält das Tiſchauer 
682 Joch 454 23 Quadratklafter ,, das Eichwal⸗ 
der und Pihanker 1219 Joch 1483 Quadratkl. 
das Probſtauer 125 Joch 1117 16 Ouadratkl. 
das Focſtmeiſter⸗ Revier, 90 Joch 461 10 
Quadratklafter, das Hofjäger Revier, 230 
Joch 991 1 Quadratklafter, das Turner, 32 
Joch 1006 Quadratklafter, das Zwetnüher, 82 
Joch 1539 12 Qnadratklafler, das Hertiner, 245 


— — 40 


Joch 453 103 Quadratklafter, das Borislauee 
und Pilkauer, 500 Joch 974 Quadratklafter, 
und das Ratſcher, 101 Joch 2 Quadratklafter. 
Die Waldungen liefern jährlich ſyſtemmaͤßig 1236 114 
Klafter Eichen ⸗ Buchen- und Birkenholz, dann 1879 
Klafter Kiefern Tannen = und Fichtenholz. 


Weingärten, beſitzt die Herrſchaft blos bei 
Schelchowig. Der Hopfenbau hebt ſich, beſon⸗ 
ders bei Schallan, Borislau, Lellowa und Webeſchan. 


Für den Unterricht der Jugend wird in 26 
Schulen geforgt. — Pfarreyen beſtehen in Tes 
Plig, Weiskirchliß, und Vorislau unter fürſtlichem 
Patronate. Das herrſchaftl. Spital it für 8 Pfründ⸗ 
ler des männlichen und 7 des weiblichen Geſchlechts 
geſtiftek. N 


Das fürfiliche Brauhaus in Turn ift auf Ges 
bräue zu 62 Faß eingerichtet. 
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Entfernung 


der Badeſtadt Teplitz von den Umgebungen anderer 
Bädern, und einiger Städte. 
— 
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Bemerkung 


über das Zepliger Mineralwaſſek 
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Auch diefe Quelle, fagt der berlihmte garasi, 
gehört zu den Heroen des medizinifchen Streirheeted. 
Hier haben noch Kranke ihr Heil gefunden, die ſchon 
ein halbes Leben vergebens nach Hülfe geſchmachtet ha⸗ 
ben, und an denen alle Mittel der Kunſt vergebens 
erſchbpft worden waren > und wenn es von irgend ei 
nem Bade gilt: „Die Lahmen gehen, die Sau- 
ben hören, die Blinden werden fehend,” 
fo gilt es von diefem, denn gerade bei ſolchen in die 
Augen fallenden Uibeln und Deformitäten, thut das⸗ 
ſelbe die größten Wunder. Die chemiſche Unterſu⸗ 
chung zeigt uns eine alkaliſche Eiſenauflßſung mit 
einem hohen Grade unteritdiſcher Hitze innigſt verbun⸗ 
den. Dieß ſchon würde genug ſeyn, um ihm eine au 
gezeichnete Wirkſamkeit auf den Organismus zuzuſchrel⸗ 
ben, well eben die alkaliſchen Eiſenauflöſungen ſel⸗ 
ten, und von ganz eigenthümlicher Kraft find, und 
jedes der beiden Mittel für ſich ſchon ein ſo ſtark in 
den Organismus, vorzülglich aber auf das Nervenſyſtem, 
einwirkendes Agens if. Aber ſchon der auffallende 
feine Schwefeldunſt verräth gasartige Beſtandtheile, 
und wie viele andere mögen noch da ſeyn, welche die 
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Chemie noch nicht entdekt hat, und auch nicht entdecken 
kann, da ſie nicht in das Gebieth der chemiſchen Sinn⸗ 
lchktit (Reagens) gehören. Schon aus dieſen Bes 
dandtheilen erhellt, daß ſich hier das Eiſen in einer 
Form befindet, wodurch fein ſtärkender, ſtrenger, zu⸗ 
BT Charakter gemildert, und mit mehr 
luflöslichkeit gemiſcht wird, und fo wieder, um das 
Alkali in einer Verbindung, wodurch feine ſchwächende, 
ſchmelzende und zerfegende Kraft verbeſſert wird. — Und 
dies iſt es auch, was die Erfahrung lehrt, und was 
dieſem Bade feinen großen Werth, und zugleich feine 
Charakteriſtik gibt. Die Verbindung der durchdringend⸗ 
Ren, fllichtigſten Kraft mit Fortdauer der ſtärkenden 
Wirkung, der eröffnendſten, auflöſendſten, ſchmelzend⸗ 
ften Eigenſchaften mit ſtärkender, belebender Kraft. Das 
her kann es bei Verſtopfungen, und Verhärtungen mit 
dem herrlichſten Nutzen angewendet werden, wo die ge⸗ 
wöhnlichen Eiſenwäſſer Verhärtung bewirken oder vere 
mehren würden. Daher kann es bei materiellen, gich⸗ 
tiſchen, ſerofulsſen, und andern Anhäufungen und 
Stockungen atoniſcher Art helfen, wo die gewöhnlichen 
Eiſenwäſſer die krankhafte Materie noch mehr fet mas 
chen, die blos auflöſenden Laugen und Schwefelwaſſer 
hingegen die Schwäche zu fehe vermehren würden. 


Den erſten Platz verdient ſeine Witkſamkeit in 
der Gicht. In allen Formen und Modifikazionen 
der chroniſchen Gicht iſt es anwendbar, doch am aus⸗ 


565 — 


gezeichneteſten wirft es in jenen Fällen, wo die Gicht 
ſchon in hartnäckige Gelenkgeſchwülſte, Gichtknoten und 
Kontrakturen übergegangen it, und gewöhnliche Mittel 
nichts mehr helfen wollen. Auch bei Nervengicht, oder 
wenn die Gicht mit einem bedeutenden Grade vo 
Schwäche verbunden it, wo die blos alkaliſchen o 
ſchweflichten Wäſſer die Schwäche zu fehe vermehren, 
und endlich wenn die Gicht Metaſtaſen auf innere Their 
le, Bruſt, Unterleib, Kopf, gemacht hat. — Sind 
Störungen der Verdauung und Anhäufungen im Une 
terleibe damit verbunden, fo ift nichts beſſer, als erſt 
einige Wochen lang das Karlsbad trinken, und dann 
in Seplig baden, und Cgerwaſſet dabei trinken zu 
laſſen. 


Auch in Lähmungen it feine Kraft groß, fie 
mögen äußerlich oder innerlſch, Folge des Schlagflußes, 
oder örtlich entſtanden ſeyn, vorzüglich aber da, wo die 
Entſtehung gemiſcht „ d. h. nicht reine Schwäche, fons 
dern mit Metaftafe eines Krank heitsſtoffes verbunden, 
oder rein metaſtaſiſch iſt, z. B. athritiſche, ſerofulbſt, 
pſoriſch, veneriſche (nämlich ſecundäre) Lähmungen, 
Lähmungen von metalliſchen Vergiftungen. In ſolchen 
Hällen hat dieſes Bad das Vorzügliche, daß es nicht 
blos die Organifation von dem Krankheitsſtoffe reinigt, 
ſondern auch zugleich ſtärkt. — Nicht nur von Lähmun⸗ 
gen der äußeren Bewegungsorgane, ſondern auch der 

Sinneswerkzeuge, z. B. Taubheiten, find mir 
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herrliche Beweiſe feiner Wirkſamkeit vorgekommen. — 
Nur ſind zwei Regeln hiebei wichtig: einmal, daß wenn 
die Lähmung Folge einer Apoplexie war, man Vorſicht 
bei dem Gebrauche des Bades anwende, damit nicht 
durch zu ſtarke Ethitzung und Blutkongeſtion nach dem 
Kopfe ein Rezidiv derſelben verurfacht werde; und dann, 
daß man bei beträchtlichen, oder ſehr eingewurzelten 
Lähmungen ſich nicht mit dem gewöhnlichen Badetermi⸗ 

ne von 4 Wochen begnüge, und glaube, was in die» 
fee Zeit nicht beier werde, fey ſchon unheilbar, da dite 
fe Beit oft eben erſt nöthig it, um nur das Organ 
für die Beſſerung empfänglich zu machen. In ſolchen 
Fällen muß man 6 bis 8 Wochen lang anhaltend, ja 
täglich zweimal baden, dann etwa 14 Tage ausruhen, 
und von neuem anfangen. Es verſteht ſich, daß die 
Douche (Duſch) zugleich mit zu Hülfe genommen 
werden muß. 


Bei krampfhaften und konvulſiviſchen 
Nervenkrankheiten ift es ebenfalls wohlthätig, 
aber ebenfalls in denen Fällen vorzüglich — wo nicht 
reine Schwäche, ſondern ein gemiſchter, metaſtaſiſcher 
Buftand zum Grunde liegt. Sowohl hiebei, als bei 
Paraliſen der Art, bemerkt man oft, daß es einen 
Hautausſchlag, Abſceſſe, u. dergl. materielle Metaſta⸗ 
ſen nach außen hervorbringt, und dadurch die innere 
immaterielle oder Nerdenmketaſtaſe gehoben wird. Ich 
kaun hier beſonders das krampfhaft A ſth ma, 
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und die Krampfkolik, zwei bekanntlich fehe ſchwer 
zu hebende Uibel, nennen, welche hier beſſer, als ir⸗ 
gendwo Hülfe finden können. 


Höchſt ſchätzar, und als auszeichnend bemer⸗ 
kenswerth iſt die Kraft dieſes Bades zur Auflöſung äu⸗ 
ſerlicher Verhärtungen, von denen ich hier nur anfans 
gende Knoten in der Bruſt, und Teſtikelver⸗ 
härtungen erwähnen will, von denen mir mehrere 
Beifpiele der glücklichſten Heilungen durch dieſe Bäder 
bekannt ſind. 

EN 

Aber feine wohlthätigſte, und auszeichnendſte Wir⸗ 
kung iſt die Heilung der Folgen ſchwerer Ber 
wundungen, und daher iſt dieſer Quell der Haupt⸗ 
zufluchtzort ehrwürdiger Veteranen und Krieger, die 
ihre Geſundheit dem Dienſte zum Opfer brachten. 
Nicht allein gegen örtliche Schwäche, Kontrakturen, 
Steiſigkeiten und Lähmungen, als Folgen der Ver⸗ 
wundung, kenne ich kein Bad, was ſo ausgezeichnete 
Wirkungen thut, ſondern auch gegen das häufige und 
lästige Uibel, was man den Wundenkalender 
(eigentlich Barometter) nennt, und was in der ſchmerz⸗ 
haften Empfindlichkeit der vernarbten Stelle bei Witte⸗ 
rungsper änderung beſteht. Bei allen chroniſchen 
Haut⸗ Krankheiten, deim weißen Fluß, 
und allen atoniſchen Krankheiten des Ute 
rus vorzüglich der Unfruchtbarkeit, aus 
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Schwäche oder mangelnder Rägbarkeit, ift der Be 
dieſes Bades entſchieden. 


Ich muß hier noch etwas über die Temperatur 
dieſer Bäder fagen. Sie it ſehr heiß, und man hat 
oft darliber geklagt, daß man hier zu heiß bade. Daß 
fie aber gewiß am kräftigſten find, wenn fie unmittel⸗ 
bar, ſo wie ſie aus der Quelle kommen, gebraucht werden, 
und dabei der höhere Wärmegrad die Wirkſamkeit gar 
fehe erhöht, fo bedient man ſich ihrer am liebſten gleich 
in den Baſſins, in welche ſich die Quellen unmittel 
bar ergießen, und gewiß iſt dieß bei allen hartnäckigen 
und eingewurzelten Uibeln, die rechte Art des Gebrauchs. 
Auch gewöhnt man ſich bald an den hohen Grad der 
Wärme, der Anfangs auffallend war. Nur bei leiha 
teren Uibeln, oder bei fehe ſchwächlichen Perſonen, wele 
che die Hitze nicht aushalten können, kann und muß 
man eine Ausnahme machen, und das Waſſer mit 
verminderter Temperatur in Wannenbädern brauchen, 
wobei ich jedoch die Gewohnheit, das heiße Quellwaſ⸗ 
ſer fo lange in der Wanne ſtehen zu laffen, bis es 
ſich durch Verdünſtung abgekühlt hat, wozu aber 24 
Stunden gehören, nicht billigen kann, weil dadurch zu 
viel von der flüchtigen Kraft verloren geht *) fondern 
vielmehr vorſchlage, das Bad aus unmittelbar geſchöpf⸗ 


3) Daher kehren diejenigen, welche ſich in die von Natur 
kalten Bäder ſeldſt verirren. oder dahin geſchickt wer⸗ 
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tem Mineralquellwaſſer zuzubereiten, und es kurz vor 
dem Einſteigen mit einer Porzion von dem nämlichen 
aber durch langes Stehen völlig abgekühlten Quellwaſſer 
zu vermiſchen. 


Ein großer Vorzug dieſes Bades iſt, daß es ſelbſt 
bei verdächtiger Lungen und hektiſchet Anlage, wo an⸗ 
dere Mineralwäſſer ſchaden würden, gebraucht werden 
kann, nur mit der Vorſicht einer nicht zu heißen Tem⸗ 
peratur. m 8 


Uiberhaupt fey man vorfichtig bei vollblüütigen, und 
zu Blutkongeſtionen nach dleen Theilen geneigten Subs 
jekten. Hier laje man das Bad kühl nehmen, und 


den, fo gerne wieder nach Teplitz zurück, weil es 
ihnen von ſelbſt einleuchtet, daß ein von Natur kaltes, 
und erft künſtlich gewärmtes Mineralwaſſer nicht fo 
kräftig und heilſam auf den menſchlichen Körper eins 
wirken könne, wie ein von Natur warmes Mineralbad. 


% Der Klage Über zu heiße Temperatur iſt dadurch, daß 
das Wafer aus der Quelle mittelſt eines ſch langſam 
bewegenden Schoͤpfrades aufgenommen 15 fo in die 
Sprziatbäder geleitet wird, abgeholfen; welche ohnehin 
ſo eingerichtet ſind, daß man nach Umftänden kaltes oder 
warmes Waſſer zufließen machen, und ſich den gehörigen 
Wormegrad nach dem dort befindlichen Thermometer von 
dem Arzte ſelbſt beſtimmen laffen kann. 
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wende auch vorher kühlende, ableitende Mittel, z. B. 
Seidſchüzer Bitterwaſſer, ja wenn es nöthig ift, eine 
Aderlaß an. Selbſt während des Gebrauches müſſen 
zuweilen dieſe kühlende Mittel von Zeit zu Zeit fort⸗ 
gefegt werden. In ſolchen Fällen it auch der, noch 
von alten Seiten her übliche Gebrauch des von Zeit zu 
Zeit wiederholten Schröpfens, recht ſehr zu empfehlen 


Auch das nahe dabei quellende Biliner Waſſer, 
und wenn man ſtärker eingreifen will, das Eger'ſche, 
oder ein anderes inneres Mittel, kann datel mit Nute 
zen gebraucht werden. — 


Allgemeine Verhaltungsregeln 
während der Badekur. x 


Eine Hauptſache iſt die Vermeidung des Erklih⸗ 
lens, dad um fo leichtet und um fo ſchädlicher it, als 
dle Oberfläche des Körpers durch das Baden für den 
Eindruck der Kälte weit empfänglicher iſt. Man kleide 
fih daher nach Umſtänden, und je nachdem die Wita 
terung it, immer ſo, daß man fih nicht erkühle, bes 
ſonders aber meide man die Zugluft. Man feide ſich 
nach dem Bade, und Abends etwas wärmer, fege ſich 
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nicht auf kalte Steine, Raſen, oder in zu kühlen Or⸗ 
ten, oder an Wäſſer, u. dergl. Ins Bad ſoll man weder 
erhitzt, noch ſchwitzend, oder mit vollem Magen gehen, 
aber auch nach dem Bade nicht gleich eſſen und trinken, 
am wenigſten kalt. Man badet nicht an dem Tage, 
wo man zum Abführen eingenommen hat. Man ſoll im 
Bade nicht ſchlafen, aber auch nicht leſen; es ift ima 
mer gut, Jemanden bei ſich, oder in der Nähe zu ha⸗ 
ben. Den Körper, und beſonders, den leidenden Theil 
im Bade zu reiben, if gut. Nach dem Bade ruhe 
man. Man gehe nicht zu ſpät ſchlafen, und fehe hllbſch 
frlih auf. Alle heftige Leidenſchaften und Bewegungen, 
zu ſpätes und zu vieles Tanzen, zu vieles Sitzen beim 
Spiele muß vermieden werden. Man unternehme keine 
große Geſchäfte, und ſtrenge ſich im Denken nicht an, 


ſondern erheitere ſich fo viel als möglich. In der Diät- 


ſelbſt darf man nicht zu ſtrenge ſeyn. Entbehrung ſtark 
blähender Speiſen, und ſtark erhitzender Getränke ift 
aber doch zu empfehlen, am gerathenſten aber ift es, 
über die Wahl der Speiſen ſeinen Arzt, den ſich über⸗ 
haupt jeder Kurgaſt wählen foll, zu befragen. In 


Hinſicht des Badens ſelbſt ift noch zu bemerken, daß 
1 7 


man nicht glauben muß, wohl zu thun 
fih bis an den Halb in das Waſſer de benden 
daß es hinreichend iſt, wenn das die Nabel⸗ 
gegend erreicht, es ſey dann, man habe gerade höher 
einen beſondern leidenden Theil, wo man aber auch da 
noch dem Körper eine angemeſſene Lage geben kann. 
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Es kann auch nicht ſchaden, wenn man fih , nach Be⸗ 
fund des Arztes durch ein Abführungsmittel, beſonders 
beim Trinken der Gartenquelle, zur Badekur vorbereitet, 
%4 
ii r. í 


Von dem innern Gebrauche 
des Teplitzer Badewaſſers 
besonders der Gatten quelle. 


Nach dem Zeugniß des Doktor Troſchel und 
Caf hat man das Teplitzer Badewaſſer eben ſo, wie 
itzt das Karlsbader, und mit großem Erfolge getrunken. 
Beide beſtaͤttigen, daß es den Durſt, wenn es kalt ift, 
trefflich lösche, und geſchmacklos wie das reinſie Bruns 
nenwaſſer feys daß es lau getrunken, den Leib öffne, 
beſonders den an hypochondriſchen Verſtopfungen Leis 
denden, den Sand⸗ Blaſen⸗ und Nierenſtein treibe, das 
Geblüt reinige, den Engbrüſtigen, oder zur Waſſerſucht 
ſich Neigenden Luft und Erleichterung mache. Auch der 
rühmlich bekannte Veteran der Teplizer Aerzte, Doktor 
Hanfa empfiehlt es in Verſchleimungen des Magens 
und der Gedärme, in der Säure, Sodbrennen, Ma⸗ 
gengrampf „kund übrigen Zufällen, welche die Reihe 
der Kinderkrankheiten ausmachen; zu großer Fettigkeit, 
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in der anfangenden Waſſerſucht, in Bruſtbeſchwerden, 
Engbrliſtigkeit, kleinen Verhärtungen der Lunge. Die 
Zeit hat dieſen Gebrauch der Quelle außer Uibung ge⸗ 
ſetzt, allein feit geraumer Zeit fängt man wieder an, 
nicht nur das Badewaſſer, ſondern vorzüglich die Ga r- 
tengquelle (im ſogenannten Spittelgarten) am Fürs 
ſtenhauſe zu teinken. Dieſe Quelle ift in einer niedli⸗ 
chen Niſche, nicht zum Baden, ſondern blos zum Trin⸗ 
ken eingerichtet. Die Allee, die Spaziergänge im Gars 
ten eignen fih ganz zu dieſer Abſicht. Die Beſtand⸗ 
theile diefed Waſſers nähern fih viel jenen von Karl- 
bad, wenn gleich der Geſchmack verſchieden iſt. 


Die Beſtandthelle des Teplitzer Mineralwaſſers 
find überhaupt Kieſelfäure + Salzſäure npe 
Virriolfäure -p Kohlenſäure, in ſtelgenden 
noch unbeſtimmten Verhältniſſen, wenig Kalkerde, viel 
Natron, fehe wenig Eiſen elektrochemiſch zu einem eins 
zigen Salze mit der natürlichen Wärme als kraftvolles 
Heilmittel in dem Waſſer gebunden. 


Auf das in dem Teplitzer Thermalwaſſer enthalte ⸗ 
ne Stickgas machte Harle ß k E dya aufs 
merkſam; letzterer beflimmte die Menge des in den ein 
zelnen Bädern enthaltenen. Er fand, die Augen⸗ 
quelle nur Stickgas und kohlenſaures Gas entwickelte, 
dagegen das Frauen⸗, Sande, Stein-, Mili⸗ 
tär⸗, Schlangen⸗, und Schwefelbad außer 


Stick- und kohlensaurem Gas auch Saueeſtoff. 
gas enthalte. 


Wir laffen hier die neueſte Analife des Berge 
lius mit der älteren Am brogis folgen. 2 


1, Die Steinbadequelle. 


Nach Berzelius: Nach Ambrozt: 
Schwefelſaures Kall. 0,008 G r. 
Schwefelſaures Natron . 0,545 —. 1,344 Gr. 
Salzſaures Natten . . 0,422 —. 1,656 — 
Kohlenſaures Natron .. 2.672 —. 12,156 — 
Phosphorſaures Natron 0,10 - 
Kohlenſaure Kalkerde . . 0,499 —. 0,700 — 
Kohlenſaures Ciſen 0,039 — 
Kohlenſaure Talkerde. . 0,284 -- 


Ciſenoxydul ß 23 
Baſſſch phosphot. Thonerde, St e 
Kieſelerde o 0,322 — . 0,416 — 


Harz ⸗ und Erttactisſtoffl. . 0,050 — 
Humusextraet . 0,323 — ri 
5, 113 Gr. 155851 Ur 
Kohlenſaures Gas... 14,19. 3B. 
3 0 0 
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II. Die Hauptquelle. III. Die Gattenquelle; ; 


Nach Ambrozi: a 

Schwefelſaures Natron. . 1,096 Gr.. 1,360 Gr. 
Salzſaures Natron .. 0,770 —. 1,690 — 
Kohlenſaures Natron .. 12,240 —. 12,160 — 
Kohlenſaure Kalkerde. . 0,340 —. 0,700 — 
Kieſelerde . . . 0,420 —. 0,416 — 
Harz und Extraktivſtoff . 0,100. — . 0,050 — 
Kohlenſaures Eifenoridul . 0,088 —. 0,040 — 

15,0% Gr. 16,422 Gr. 
Kohlenſaures Gas .. . 2,400 K. 8.. 1,92888, 


IV. Die Schlangen⸗ V. Die wärmere 
badquelle. Schwefelbadquelle. 
Schwefelſaures Natron . 0,144 Gr. 2,400 Gr. 
Salzſaures Natron .. 0,875 —. 0,500 =- 
Kohlenſaures Natron . 11,792 —. 7,070 — 
Kohlenſaure Kalkerde . . 0,490 —. 0,400 — 
Kieſelerde . . 0,594 — . 0,300 — 
Harz⸗ und Extraktioſtoff Spuren. Spuren 
Kohlenſaures Eiſenoridul . 0,016 — . 0,030 — 
18,911 Ur. 10,700 Gr. 
Kohlenſaures Gas. a 2,176 SB. 4,800 83, 


VI. Die kältere Schwefelbadquelle. 


Schweſelſaures Natron 0,750 Gr. 
Salzſaures Natron s s e . 0,520 — 
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Kohlenſaured Natron 8840 Gr. 
Kohlensaure Kalkerde = „0,130 — 


Kleſelerdde „0,300 g 
Harz⸗ und Ertraktivſtoſfffff7f. Spulen 
Kohlenſaures Eifenopidul l. „ 0,056 — 
7 10,590 Gr. 


Roplenfamed Gs. 1660 Kg. 


Ulber die Wirkungen diefe Gartenquelle nach ih⸗ 
ren Beſtandtheilen gibt Herr Doktor und k. k. Berg ⸗ 
rath Reuß folgendes an: durch die Kohlenſdure wirkt 
fie vorzüglich auf den Magen, und ſelbſt in größerer 
Menge getrunken beſchwert fie denſelben nicht; ſie wirkt 
auf die Abſonderungs⸗ und Auslerrungs werkzeuge, beſon⸗ 
ders aber auf die Harnwege, heilt derſelben Geſchwüre, 
Undert entzündliche Hömorboidal Zufälle, spielt den 
Gries aus, treibt, mit einem Mittelſalz verbunden, die 
Wltemer ab, fillt Krämpfe, widerſteht der Fäulniß, 
und befördert den Kreislauf des Geblütes. Als Ci 
ſenwaſſer hebt fie die allgemeine Erſchlaffung des 
Körpers, und macht, daß die feſten Theile auf die flüſſt⸗ 
gen beet einwirken. Sie kann daher in hypochondri⸗ 
fen Beſchwerden, in Ausſchlaͤgen, Verhalten der Men⸗ 
fuen, in Blutflüßen, in der Bleichſucht und Cachexie 

angezeigt ſeyn, wenn diefe Krankheiten von der Schwä⸗ 
che und Erfslaffung herrühren. 


5 * 


Die barinn befindlichen Salze geben dieſet Quel⸗ 
le die auflöfende, gelinde reizende Eigenſchaft, wodurch 
fie auf die ſtockenden, zähen Säfte wirket, die verſtopf⸗ 
ten Gefäße regſam macht, und den gehinderten Kreide 
lauf wieder herſtellt. Sie wirft gelinde auf den Darme 
kanal, und hilft die dort erzeugten, oder aus der alle 
gemeinen Saftmaſſe dort abgelagerten Unreinigkeiten aus 
dem Körper ſchaffen, und löſet die noch heilbaren ea 
ſtopfungen des Unterleibes. 


Das in dieſer Quelle enthaltene Kati es 
unterſtütt die Wirkung der Kohlenfäure auf die Harn, 
wege, und ſchafft durch dieſe die Schärfe aus dem 
Körper. In Vereinigung mit der darinn befindlichen 
Kalkerde, welche die Säure abforbiet, hebt fie die aud 
der Säure entſtehenden Beſchwerden des Magenz. 


Durch die, dieſer Quelle eigene Wär me wird die 
Einwirkung der Kohlenſäure auf das Hautotgan unters 
fügt, wodurch fie in der Gicht, in chronischen Rheu⸗ 
matismen, und in allen Verkältungskrankheiten indi» 
zirt iſt. Auch ihre krampfſtillende, ſchmerzſtillende, 
und beruhigende Eigenschaft wird durch fie vermehrt. 


Dieſe Gartenquelle, in Wirkung der Karlsbader 
fih nähernd, wurde in neueren Zeiten, und zwar = 
Jahre 1797 an, wieder zum Trinken gebraucht, 
mehrere glückliche Heilungen wurden durch fie B Sid 


* 
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Im verfloffenen Jahre wurden zwei Perſonen, welche 
ſich vor Schwäche kaum mehr dahin ſchleppen konnten, 
fo felſch und kraftvoll hergeſtellt, als wären fie nie krank 
geweſen. In der Kurzeit des Jahres 1820 vermehrte 
ſich die Zahl derer, die fid) des Waſſers der Gartenguelle 
bedienten, um Vieles, und ihre heilſame Wirkungen 
wurden wiederholt Gefättigt, 


In Augenkrankheiten, die von Schwäche herrlihe 
ren, dient die zweite Quelle als Augenbad vortrefflich, 
und mehrere find von den hartnäcklgſten Augenübeln be⸗ 
freyt worden. Von diefe Quelle wird von Jahr zu 
Jahr mehr Gebrauch gemacht, und man ſieht in den 
Frühſtunden viele Menſchen in eigenen dazu vorhande⸗ 
nen Augennäpſchen die Augen baden, auch in ihre 
Quartiere das Waſſer bringen laſſen. Wie fehe dieſes 
Augenwaffer ſchon im Auslande akkredirt it, beweiſet 
der Umſtand, daß in den Jahren 1819 und 1820 
durch das Handelshaus Johann Hoffmann im 
goldenen Rade mehrere tauſend Bouteillen nach Sach 
ſen, Preußen und Rußland, auf eingegangene Beſtel⸗ 
lung verſendet wurden. Es hat dabei die durch Proben 
erwieſene Eigenſchaft, daß es ſich in der Flaſche auch 
bei ſuezeſſivem Gebrauche Jahrelang wirkſam erhält. Die 
vieljährige Erfahrung ſpricht übrigens bei der Trink⸗ 
quelle hauptſächlich für Gicht, Rheumatismen, Haut⸗ 
übel, Hypochondrie, Krankheiten der Harnwege, Mas 
aftänpfe, Erſchlaffung und Verſtopfung des Unter 
leide, Unfkuchtbarkeit aus Schwäche. 


y 
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In Hinſicht der Gebrauchsart wende man ſich an 
‚feinen Arzt. Sonſt trinkt man gewöhnlich 4 bis 8 
Becher, von 10 Kubik zoll Wafer, durch 14 Tage oder 
4 Wochen des Morgens, und macht dabei langſam Be⸗ 
wegung, des Abends aber bade man. 


N Krankheitsgeſchichten. 


Mit Krankengeſchichten könnte Teplitz wie jeder 
andere berühmte Kurort ganze Foliobände füllen. Es 
ift nicht der Zweck dieſes Werkes, noch geftattet es der 
Raum dergleichen hier aufzuzeichnen. Jeder Kurgaſt 
bringt jährlich Beiſpiele von den auffallendſten Kuren 
in ſeine Heimath, die ſich von dort in die weite 
Welt verbreiten; doch bemerken wir, daß die jährlich 
vorfallenden merkwürdigſten Kuren in jedem Jahre in 
dem gedruckten Almanach für Teplitz, wovon die Jahre 
1830, 1831, 1832, und 1833 erſchienen ſind, be⸗ 
kannt emait. werden. 


Teplitz, 
in geognoſtiſch und mineral iſcher $in fidt 
Es wird wenig Gegenden geben, welche für den 
Freund der Mineralogie ſo ziel Intereſſe haben, als 


~ 


die Gegend um Teplitz, in einem Umkreiſe von 3 bis 
4 Meilen. Betrachten wir diefen, fo ragt nördlich mit 
ſteilem, aber ſchön geformten Abfall, das Erzgebirge 
als eine hohe Mauer auf, faſt überall mit Wald be⸗ 
deckt; nur ſelten glänzt aus dunkelblauer 
hellem Grün eines Dörſchens Wieſengematkung, von 
welcher, wie die Schafe auf der Weide die zerſtreut 
liegenden Häuſer mit blanken Schindeldach herunter⸗ 
glänzen, #) Dörfer ohne Zahl belden die Gegend 
Kapellen und Kirchen, Kreutze und Bildſäulen erfreuen 
die Gläubigen; alte Burgen und Klöſter locken den 
Freund des Nomantiſchen, und Schätze naturhiſtoriſcher 
Gegenſtände bieten dem Liebhaber . 
dieſer Gegend wehen Stoff. 
$ et 
Das Apel kömmt nur in den niedrigen Gu 
genden um Teplitz vor, und wird allein im Por⸗ 
phyr gefunden, welcher fid als Arm der großen Pors 
` phies Maffe um Nicklas berg und Eichwald her⸗ 
überzieht. Er iſt dald Thons bald Hornſtein⸗ 
Porphyr. Die Hauptmaſſe des Erſteren iſt ein vers 
härtetet Thon von dunkelbrauner, fleiſchrother, blaß⸗ 
röthlicher, gelblichgrauet, bräͤunlichrother Farbe; der 
beigemiſchte Quarz it milchweiß, grau, blaßröthlich 


) Man ſehe nach der langen Wieſe, Rieſenburg, Klo⸗ 
ſtergrab, Nicklasberg, Strahl, Pihanken, Dreihun⸗ 
ken, Judendorf, Obergraupen „ ur a m. 
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feltener Nelkenbraun, violet, blutroth von muſchlichem 
Bruch: der kriſtalliſirte Feldfpat it graulich weiß, 
fleiſchroth, röthlich weißt, felten licht olivengrün, oft 
zu einer grünlich oder gelblichweißen Porzellan ⸗ Erde 
aufgelößt. Der Hornſteinporphir beſteht aus 
muſchlichem Hornſte in von grüner, brauner und grün ⸗ 
lich weißer Farbe; in ihm liegen kleine, graulichwelße, 
bisweilen opaliſſrende Feldſpathkriſtalle, und eis 
nige kleine, braunlichſchwarze Glimmerſchipp⸗ 
chen. Am Spigberg findet fih eine Spur des aus 
der Gegend von Zinn wald herſtreichenden Sienyt⸗ 
porphirs. Die erſtern genannten Porphire finden 
wir am Köͤpfhügel, Kreuſelsberg, Spital » und Shi» 
nauer Berg, auf der Turner Anhöhe, und am Fus 
denberg, und fie fegt dann gegen Dux hin fort. Der 
Hornſteinporphir am Mayerhofsberg, bel Wir 
ſterſchan, und als Bindungsmaſſe des Kugel ⸗ 
thonporphirs am nordöstlichen Abhang ded Prinz 
de Ligne Berges, und bei dem Schwefelbade. Vom 
Flötzgebirge findet fih zuerſt der Porphiefehiefer 
am Schloßberge, Wacholderberge, und der 
Liſtige bei Wiſterſchan. Er if ziemlich ſchiefrig, 
von dunkel- und lichtrauchgtauer Farbe, grobſplſtterigem 
Bruche, glaſigen Feldſpathkriſtal len, und Fleis 
nen Kriſtallen von baſaltiſcher Hornblende. Er 
fht noch weit ind Mittelgebirge fort, und if das 
Muttergeſtein des Natrolits, des Albins, und 
der großen Scha baſitkriſtallen, die man 
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neuerdings in ihm gefunden hat. Den größten Theil 
der übrigen Berge nimmt der Ba ſalt ein. Die Ab 
hänge des Schloßberges beſtehen größtentheils aus Bas 
falt; an der Weſiſeite des Schloßberges it er auf den 
Porphir gelagert, Am Fuße des Schloßberges iſt 
ein Lager gemeinen dichten Kalkſteine s. Außet 
dieſen Gebirgen enthält die Gegend noch pfeudovulkani⸗ 
ſches Gebirge. Gebrannte Thone, und Erdſchlacken 
zeugen Überall von Erdbränden in den Steinkohlenflöten. 
Das Steinkohlenflötz dei Teplitz liegt vor dem Wald» 
thore ganz nahe am Tage, unmittelbar von der Dame 
Erde bedeckt, und füllt das ganze große Thal zwiſchen 
dem Mittels und Erzgebirge von Kaa den über Brllx 
bis Au ßig in einer Strecke von 8 Meilen aus. Am 
nördlichen Theil des Mittelgebirges bemerken wir 
insbeſondere den Biliner⸗ Berg, Borfen ge 
nannt, mit feinen Nachbarn, dem Selnitzer und 
Slatniker Berge. Sie find dem Mincralogen für 
wahl wegen feiner Form als Kegelgebicge, als wegen 
feiner innern Beſchaffenheit gleich merkwürdig. Das 
Grundgebirge dieſer Gegend ift der Gneus, der ſich 
bei Bilin, Libſchitz, am Selnizer Berg, und 
andern Orten zeigt. 


Den Thonſchief er findet man unweit Kut- 
ſchlina. Uiber diefe Urgebirgsarten iſt das Flötztrapp⸗ 
gebirge durch das ganze Mittelgebirge aufgelagert. Der 
Porphirſchiefer deſſelben bildet einen anſehnlichen 
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Theil der um Bilin gelegenen Berge. Am here 
ſchendſten iſt jedoch der Baſalt, der ſäulenfbrmig 
am Borten, am Slatniker Berg bei Ob er 
+ mig und tafelfstmig bei Kahn gefunden wird. Das 
Steinkohlengebirg kömmt beim Dorfe Striemitz zum 
Vorſchein, wo es, einige Lachter hoch, mit grauem 
Thone bedeckt it, geht hierauf nach Bilin zu, und 
verbreitet ſich dann in den weiter nördlich gelegenen 
Ebenen zwiſchen dem Mittelgebirge und dem hohen Erze 
gebirge. Vom aufgeſchwemmten Lande findet ſich eine 
Menge Thon von verſchiedenen Farben, von denen der 
aſchgraue, am Gangelhofer Berge, nordweſtlich 
einbrechende, zur Verfertigung der Krüge für das Bis 
liner Sauer- und Sceidſchützer Bitterwaſſer angewen⸗ 
det, und durch Brennen fo hart wird, daß die Scher 
be am Stahle Feuer geben. Durch die Erdbeände oder 
Pſeudovulkane, welche durch die Entzündung der Steine 
kohlenflöze entſtanden, bildeten ſich, jenachdem das 
Feuer ſchwächer oder ſtärker wirkte, und die Foſſilien 
gemiſcht waren, auch in dieſer Gegend verſchiedenfar⸗ 
bige Thone, Porzellan- Jaspiße, und Erd⸗ 
ſchlacken, wie bel Selnitz, Bilin, Straka, 
Schelanken, Wſchechlap, und andern Orten. 
Noch aber müſſen wir den Mineralogen auf den bei 
Kutſchlina brechenden Polier ſchlefer, auf den 
ſtänglichen Thoneiſenſtein bel Straka, Hu 
ſto nit, über Bep und Schwindſchitz, und 
auf die Saphire, Hyazinte, Pirope, Chris 
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ſolite und Rauchtopaſe aufmerkſam machen, die 
ſich am ſüdlichen Abhange des Mittelgebirges, i im Gra⸗ 
natenlande bel Trziblitz, Podfedli Mero: 
nip am Stiefelberge EE TY B 


Bu einiger Erleichterung für diejenigen 1 
"eva ſelbſt das Verlangen hätten, Foſſillen aufzuſu⸗ 
chen, oder ſich ſelbe auf andere Art zu verſchaffen, 
laſſe ich hier ein, fo viel mir möglich war, volltändis 
ges Verzelchnift der vorzüglicheten Foſſilien aus der Ums 
gegend von Teplitz ſammt ihren Fundörtern folgen. 


~ Mineralien aus hieſtgen und andern Gegenden 
find zu ſehen und zu kaufen bei Heren Joſeph Rößler 
in der Graupnergaſſe zum goldnen Schlüßel Nr. Conse. 
20. Die Herren Med. Doktoren Biſch off. und 
Stolz haben die Gefälligkeit Liebhabern und Freun. 
den der Mineralogie ihre ſchönen Sammlungen det. 
digi n. 


* p 
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Foſſilien 


im umkreiſe von Teplitz, Bilin, Außig 
uf w. mit ihren Fundörtern. 


Achat: im Tellnitzthale, als Trümmer im Gneußgebirge. 

Albin; am Schwalbenſteine oder Marienberge bei 
Außig. ) 

Ala un: haarförmig, ausgewittert , im Braunkohlen⸗ 
berge bel Schichlitz. 

Amerifiquarz; zu Binnwald, 

Analzine; zu Marienberg bei Außig, Biegenberg 
bei Weſſeln, und bei Schreckſtein, u. a. O. 

Anthrazit; (mineraliſirte Holzkohle) faſeiger, im 
Brauakohlenlager bei Weſchen, Berdig, Schön⸗ 
feld, u. a. O. 

Apatit; (blättriger) im Zinnlager zu Zinnwald. 

Arragonits **) (dicht, farbig und ſäulig) am Neu · 
Hofe bei Teplig, Sſchochau, Hoftomig, Außig, ꝛc. 

Arfenif fies; zu Zinnwald, Graupen, Nicklasberg. 

Augits (gemeiner) auf der Paſkapole, bei Boreslau, 
Kiechberg, bei Mileſchau, Schichov, und vielen Drs 
ten im Baſalte des Mittelgebirges. 


*) Bom Herrn Doktor Stolz in Teplig zuerſt entdeckt. 
%) Bom Herrn Doktor Stolz in Zeplig zuerſt eutdeckt. 
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Barit; (blättrig, ſäulig, honiggelb) als Nefer im 
Thonporphir, am Köpfhügel und Spitalberg bei 
Teplitz und Nicklasberg. 

Baſalt: Häufig bei Teplitz, Bilin, als Hauptges 
birgsart des Mittelgebirges. 

Bergkriſtalls zu Zinnwald, Graupen, als Elbe, 
Kieſel bei Außig. 

Bitterfalzs (Haarförmig) bei Saidſchüiz. 

Bitterſpath, im Baſalthügel zu Kolloſoruk. 

Bleyerdez (weih) zu Zinnwald. 

Bley: (Lohlenſaures; phosphorſaures und ſchweſelſau 
reß) zu Zinnwald. 

Bleyglanyı zu Binnwald und Nicktakberge 

Blender (schwarze, braune) zu Nicladberg, _ ò 

Brauntalfs (dichter und fafriger) zu Salut, 
Nicklasberg, Graupen, 

Braunkohles (gemeine und holhattige) als. wich 

ges Lager bei Seplig, u. a. O. 

Chabaſit, am öſtlichen Fuße des Ninas bei 
Riebendörfl. 

Chalzedon; bei Koſtenblatt, Kollosoruk. 

Chriſolit: im Granatenlande bei Irzidlit, Chra⸗ 
fian, Podſedliz, Meronitz. 

Eiſengranat; im Gneuſe des Erzgebirges bei Kulm 
Tellnitz. 

Eiſenkies; (Frahlig) im Mergellager bei Tepliß am 
Kritſchelberge bei Kulſchlina. 
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Eiſenkies; (gemeiner) zu Graupen, Nicklasbergp und 
im Braunkohlenlager bei Teplib, Bilin, Auſßig. 

Eiſenkieſel; (derb) bei Graupen. 

Eiſenniere, bei Bilin, Merſchowi g. 

Eiſenpecherzs bei Moldau. 

Frauen eis; bei Kolbzoruk, A Pokra⸗ 


titz, u. a. O. 
Fluſſpaths zu Sina, Sean, maden, 
Moldau. 8 Bee 


Glaserzs (Fein haa 
Druſen) zu Nieklabberg. : 

Gelberde bei Priefen unwelt Bilin * 

Glimmers zu Zinnwald. 

Graph its (schuppig) bei Nicklasberg. 

Grünerde; im Schichowet Thafe. 

YPE: (blätteig) am Keitſhelberge bei Surfer, 
Stiefelberg, bei Meronig, Kolloßoruk. 5 

Gypss farbig) bei Döhlau, Pokratiz und Kollozoruk. 

Halbopal; im Schichower Thale gegen Luſchitz 

9 olgopatz“ bei Mukov, im Schichower : am 
Kritſchelberg bei Kutſchlina. 

Holzſteins bel Hettau, am Stiefelberg bei man, 
im Schichower Thale. 

Hornblendes (baſaltiſche) am du mae bei Ko⸗ 
ſtenblatt, bei Lukow, u. a. O. © 

Hornſtein, zu Neuhof, bei Seplig, Sofmblat; = 
chow und Luſchitz. 

Hyaliths im Baſalte zu Kollozoruk. 


W 
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Hyazinthz im Granatenlande zu Trfiblitz hen 
Podſedlitz, Meronitz, u. a. O. 
Kalkmergels bei Zeplitz, Mariaſchein, u. a. O. 
Kalkſinters im Braunkohlenlager bei Aufig. 
Kalk paths zu Graupen, Nicklasberg, Teplitz und 
Außig. 
Klingſteins als Bergkuppen des Mittelgebirge bei 
Teplitz, Bilin, Brüx, u. a. O. 
Kreide; bei Weiskirchliz unweit Teplitz. 
Kupfergrü us zu Zinnwald. 
Kupferklest zu Graupen. 
Kupferlaſur: zu Zinnwald. 
Magneteiſenſtein; (sandiger) im nale 
bel Trpiblig, Podſedlig, im Klingfbeine des 
Schloßberges bei Teplitz, u. a. . y 
Malahit; zu Zinnwald. * 113 
Mehlzeoliths bei Außig, Weſchen. — 
Mena L ergs (gelbes) im Biegenberge bei Weſſeli un⸗ 
welt Außig, Affenſtein bei Schwaden, Donners- 
berg bei Milleſchau, u. a. O. 
Nadelzeolith: am Marienberg, hohe Woßte, bel 
Schreckſtein, Salleſel, Leitmeritz, u. a. O. 
Natroliths am Marienberg, und en bei 
Außig. 
Olivin; im Baſalte, ba Teplitz, Bilin u. a. . O. 
Opal; (grüner) bei Mukow und Luſchſtz. 
Opaljaspis, bei Schichow. 
Pinitz bei Shima in Wacke, mit Augit. 
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Pollierſchiefer; am Kritſchelberge, bei Kutſch⸗ 
© Tina unweit Bilin. 
Porzellanjaspis; bei Teplitz, Außig, Bilin. 
Pyrops im Granatenlande, am ſüidlichen Abhange 
des Mittelgebirges, bei Irziblitz, Podſedlitz, Chra⸗ 
fian, Scheppenthal, Meronitz und Netluk. 
Quarzs (gemeiner und edler) an mehreren Orten. 
Nothgildigerzs zu Kloſtergrab und Nicklasberg. 
Saphir; im Granatenlande bei Irziblih, u. a. O. 
Sch del; (gemeiner) im n bei Bilin; Nollen · 
dorf, Peterswald. 
Spieß glanzerzs (graues, ſtrahliget) zu Nicklas berg. 
Schwerſteinz zu Zinnwald. 
‚Steinmarkz zu Zinnwald, Rehor bei Teplitz, 
bei Sſchochau. or 
Thon; (bunter) am Settenpägt m Kulm, bel 
Schwindſchütz. 
Thoneiſenſtein (gemeiner) bei Straka, Da 
Teplitz, Cleiſchberg bei Aufig. 
Thoneiſenſtein (änglicher) bei Straka, aa 
Soberſchan. 
Thoneiſenſtein (ſchaliger) bei Schwaz. 
Zöpfertons bei Bilin Oſſegg, Außig. 
uranglimmer: zu Zinnwald. 
Wack es im Schichewer Thale dei Borezlau, Aufig, 
und andern Orten. 
Wolfram; in Zinnwald. 
Binn feins in Gtaupen und Zinnwald. 
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Gewäch ſ e. 


Wer jemals die Gegend um Teplitz geſehen hat, 
wird fih von dem Reichthum der dortigen Vegetazion 
überzeugt haben. Man kann fagen, daß diefed Thal 
eln ununterbrochener Naturgarten ift, worinn die vers 
ſchiedenſten wilden Bäume mit den herrlichſten Frucht- 
bäumen, fette Saaten mit bunten Wleſen, grüne 
Hügel mit lachenden Auen, hohe Berge mit anmu⸗ 
thigen Thälern abwechſeln. Das Reich der Pflanzen 
ſieht in dieſer Gegend keinem andern an Reichthum, Mae 
nigfaltigkeit, Schönheit, und Uippigkeit nach. Der 
Freund der Botanik findet hier vielfältige Gegenſtände 
für ſeine Forſchungen. Jede einzelne Eigenſchaft, die 
man an einem Gewächſe erblickt, iſt in dem unabſeh⸗ 
baren Heere derſelben tausendfach vervielfältigt. Farbe, 
Figur, Oberfläche, Veräftung , Beugung, Befeſtl⸗ 
gung, Entwickelung, Dauer, innere Verbindung, Blis ` 
the, Frucht, Fortpflanzung, — welches weite Feld 
öffnet fid) jeder einzelnen Unterſuchung! Das Anſchauen, 
Betrachten, und Unterſuchen des Schönen und Wun⸗ 
derbaren in den Gewächſen it daher zur Erheiterung 
des Menſchen die angenehmſte Beſchäftigung. Rouſſeau 
ſagt ſehr schön: „Tant que j’ berborise, je ne suis, 
pas malhereux, et je vous reponds, que si l' on 
me laissait faire, je ne ceſserois tout le reste de 
ma vie, d' herboriser du matin au soir.“ 

6 


So lang ich Pflanzen kann betrachten 
Werd’ ich das Unglück fetë verachten s 
Und läßt man freyen Willen mir, 
So feh ich euch auch gut dafür, 
Daß mich von früh bis in die Nacht 
Das Planzenreich nicht müde macht. 


Wer demnach dem ſchönen Triebe, der wunder⸗ 
vollen Natur in den Gewöchſen feine Huldigung brin⸗ 
gen, und ſich im Pflanzenttiche dieſer Gegend umſehen 
will, wird gewiß Befriedigung finden und um nur eis 
nen geringen Theil der hier wildwachſenden Pflanzen 
anzudeuten, füge ich ein Verzeichniß derjenigen bei, 
die ein Jreund der Botanik auf feinen Spaziergängen 
in hieſiger Gegend bemerkt hat. Vielleicht dürfte dieſes 
zwar mangelhafte Verzeichnißß irgend. einen nach Tepe 
149 kommenden Botaniker anregen, mehr in der Gas 
che zu thun. Es kommen vor: 


Achilea magna Henke. Grofe Garbe. Aco- 
nitam Camarum, Langgehelmter Sturmhut. Ado- 
nis vernalis, Frühlings Adonis. Aegopodium 
Podagraria. Gemeiner Gierſch. Agrimonia Eupa- 
torie. Gemeiner Odermenning. Ajuga reptans. Kric⸗ 
chender Ginſel. Alchemilla vulgaris. Gemtiner Gänſe⸗ 
rich. Alisma Plantago. Gemeiner Froſchlöffel. Ali- 
um rotündum, Runder Lauch. Anemone hepatica. 
Edel „ Leberkraut. Anemone pratensis, Wieſen⸗ 
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Küͤchenſchele. Anemone sylvestris. Wald Ynemone. 
Autirhioum Linaria. Leinartiges Liwenmaul Are- 
tium Bardana, Klette. Arnica montana, Wohle 
verleih. (Johannisblume,) Artemisia vulgaris, Gee 
meiner Beifuğ, Artemisia Absinhium, Wermuth. 
Asperula odorata, Riechender Waldmeſſter. Astran- 
tia major, Große Meiſterwurz. Atroppe Belladonna. 
Tollkirſche. 


Berberis. communis. Berberihen (Weinſchäd⸗ 
ling.) ‚Betonica officinalis. Betone, Bulpleurum 
falcatum, Sichelblättriges Haſenöhrlein. Butomus 
umbellatus, Doldenblütiger Waſſerliſch. 


Calla palustris. Sumpf- Drachenwurz. Caltha 
palustris. (Sumpf⸗ Dotterblume(Kühlblume.) Caltha 
vulgaris. Ringelblume. Campanula patula, Yus« 
gebreitete Glockenblume. Campanula persicifolia, 
Pfirſchblättrige Glockenblume. Campanula Rapunca- 
loides, Rapunſelattige Glockenblume. Garduus nus 
tans, Nickende Diſtel. Carex paludosa. Sumpf⸗ 
Riedgras. Carex priecox. Frühzeitiges Riedgras. 
Carex vulpina. Fuchs Niedgrad. Carlina acan- 
lis: Stengellofe Eberwurz. Carlina vulgaris. Gemeine 
Eberwurz. Carastium arvense, Acker Hornfraut, 
Chelidonium majus. Gemeines Schölkraut. Chry- 
Santheınum Leucanthemum, Weiße Wucherblume. 
„ Wechſelblättrige Gold» 
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niere. Ciretea lutetiana. Gemeines Hexenkraut. 
Cirema alpina. Alpen » Herenfraut Clinopodium 
vulgare. Gemeine Wirbelborſte. Cnicus oleraceus, 
Kohlartiges Kraßkraut. Cnicus acaulis. Stengello⸗ 
ſes Kratzktaut. Cochlearia Draba, Stielumfaſſen⸗ 
der Löffelkraut. Colchicum autumnale, Herbft = Beite 
löſe. Convallaria majalis, Gemeines Maiblümchen. 
Coniza squarrosa, Deutſche Düittwurz. Coronilla 
varias Bunte Kronewide. Cychorium Intybus. 
Gemeine Eſchorit. Cynoclofsum officinale: Offizi⸗ 
nelle Hundszunge“ Cypripedium Calceolus. Frauen- 
ſchuh. Cytisus nigricans. Schwätzlicher Bohnenbaum. 


Daphne Mezereum. Seidelbast. Diantus Car- 
tasianorum. Kartheuſer⸗ Nelke. Diantus delto- 
ides, Oeltafettige Nelke. Digitalis ambigua, Gt - 
ber Fingerhut. ` r 


Epilogium angustifolium. Schmalblättelger 
Weiderich. Epilogium grandiflorum. Großblumiger 
Weiderich. Eriophorum latifolium, Breitblätttis 
ges Wollgras. Erysimum Alliaria, Knoblauch ⸗ 
Hih. Erysimum Barbara. Stumpfolätteriget 
Harih. Erisimum officinale. Offizineller Hede⸗ 
rich. Erithræa Centaurium. Tauſendguldenkraut. 
Euphorbia Cyparasias. Cypreſſen + Wolfs milch. 
Euphorbia Esula. Gemeine, Wolfsmilch. Euphor- 
bia helioseophia, Gonnenzeigers Wolfsmilch. 
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Filego germanica, Deutſches Filzkraut. 


Galium Aparine. Kletterndes Labkraut. Ga- 
lium hareynicum. Harzwalds⸗ Labkraut. *) Gal- 
Jium Mollugo. Weißes Labkraut. Gallium verum. 
Gelbes Labkraut. Genista germanica,  Deutfcher 
Ginfter, Gentiana amarella. Bitterlicher Enzian. 
Gentiana campestris. Feld Enzian. Geranium 
pratense. Wieſen Storchſchnabel. Geranium ro- 
berlianum. Stinkender Storchſchnabel. Geranium 
sanguineum. Blutrother Storchſchnabel. Geum ri- 
vale, Waſſer⸗ Benediktenwutz. Geum urbanum, 
Gemeine Venediktenwurz. Glaux maritima, Meers 
ſtrands » Milchkraut. *) Gnephalium dioienm, 
Frühlings- Ruhrfraut. Gypsophila muralis, Mauer 
Gypskraut. 


Hedysarum Onobrichis. Eſparſette. Hernia- 
ria glabra. Glattes Bruchkraut. Hippuris vulga- 
xis, Gemeiner Tannenwedel. Hieracium cymo- 
sum. Afterdoldiges Habichtskraut. Hieracium mu- 
rorum. Mauer- Habichtskraut. IIteraeium Pilo- 
sella, Gemeines Habichtskraut. Hieracium præ- 
morsum, Abgebiſſenes Habichtskraut. Hypericum 


#) Auf dem Geyersberg, 
) Bei Seidſchüs · 
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hirsutum. Kleinhaariges Garthen. Hypericum per- 
foratum, Durchlöchertes Hartheu. en quad- 
rangulare. Viereckiges Hartheu. 


Jasione montana. Berg- Jaſione. Impatiens 
Nolimentangere. Empfindliches Springkraut. ) 
Inula dysenterica. Ruhrſtillender Mant, Inula sali⸗ 
ciua, Weidenartige Alant. Juncus: conglomeratus, 
Geknaulte Binſe. Junens elfusus. Ausgebreitete 
Binfe, Juncus pilosus. Haatige Binſe. Jonipe- 
xus communis. Gemeiner Wacholder. 6 


Lamium album. Weiße taube Neſſel. La- 
mium purpureum. Rothe taube Neſſel. Lathy- 
rus pratensis, Wieſen ⸗ Blattererbſe. -Lathyrus 
sylvestris. Wald- Blattererbſe. Latyrus tübero- 
sus. Knollige Blattererbſe. Lycopodium eleya- 

19 nleutshgenber Bärlapp. * 


Malva rotundifolia. Käſe⸗ Pappeln Malva 
sylvestris. Gemeine Pappel. Aelamphyrum ne- 
morosum. Buſch⸗ Kuhweitzen. Melamphyrum 
sylvaticum, Wald ⸗ Kuhweitzen. Nlelllotus olfi- 
einalis. Offizineller Steinklee. Mentha aquatica, 


*) Batfamime, häufig bei Nicklasberg. 
#*) Bei Nariaſchein einſt alt eine Gruppe ſtarker Bäume, 
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Waſſer ⸗ Münze. Mentha Pulegium. oley.. Myos 
sotis palustris. Sumpf ⸗Vergißmeinnicht. Myo- 
sotum sylvatica. Wald- Vergißmeinnicht. 


Oronis arvensis. Acker ⸗Hauhechel. Oronis 
spinosa, Stachliche Hauhechel. Orchis latifolia 
Breitblätteiged Knabenkraut. -Orchis mascula: Sas 
lep ⸗ Knabenkraut. Orchis maculata. Geflektes 
Knabenkraut. Orchis moreo. Triften ⸗Knabenkraut. 
Origanum vulgare. Wohlgemuth. Oxalis Ar- 
tosella. Sauerklee. 


Parnafsia palustris. Sumpf: Parnaſſie. Pedi- 
cularis palustris. Sumpf Läuſckraut. Pedicula- 
ris sylvatica; Wald = Läuſckraut. Phyteuma or- 
biculare. Kugelfstmige Rapwurzel. PThyteuma spir 
catum, Aehrentragende Rapwurzel. Poa sudetica. 
Rieſengebirgs Rispengeas. ) Polygala vulgaris. 
Gemeine Kreuth blume Potamogeton natans. Schwim- 
mendes Samkraut. Potamogeton crispum, Kraus- 
blätteiged Samktaut. Potamogeton perfoliatum. 
Durchwachſenes Samkraut. Potentilla alba. Wei⸗ 
ßes Fingerkraut. Potentilla, argentea, Silbernes 
Fingerkraut. Potentilla aurea, Goldenes Finger ⸗ 
kraut. ) Potentilla reptans. Griechendes Finger: 


) ) Auf dem Geyersberg, 
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kraut, Prunella vulgaris. Gemeine Brunelle. Pies 
ris aquilina. Adler» Saumfarrn. Pulmonaria 
officinalis. Offizinelles Lungenkraut. Pyrolla ro- 


tundifolia. Rundblättriges Wintergrün. Pyrollas 
minor. Kleines Wintergſin. 


Ranunculus acris. Scharfer Ranunkel. Ra- 
nuneulus bulbosus. Knolliger Ranunkel. Ranun- 
culus lanuginosus, Wallhaatiger Ranunkel. Ra- 
nunculus repens, Ktiechender Ranunkel. Reseda 
uten. Gelbe Reſede. Reseda Iuteola. Wau 
Rosa canina. Geden- Nofe. Rosa rubiginosa, 
Wein» Nofe. Rosa villosa. Weichhaarige Roſe. 


Salvia pratensis, Wieſen⸗Salbey. Salvia 
yertieillata. Quiriblüthige Salbdey. Stanicula eu- 
ropa. Gemeiner Stanickel. Scabiosa arvensis. 
Acker ⸗Skabioſe. Scabiosa ochroleaca. Blafgelbe 
Stabiofe.. Scabiosa succisa. Teufels -Abbiß. Sca- 
biosa sylvatica. Wald» Skabioſe. Serophularia 
nodosa. Gemeine Braunwurz. Sentellaria galeri- 
colata. Gemeines Schildkraut. Sedum album. 
Weißer Mauerpfeffer. Sedum sexangulare. Sechs⸗ 
eckiger Mauerpfeffer. -Sedum Telephium. Fette 
Henne. Serecio vulgaris. Gemeines Kreuzkraut. 
Senecio saracenieus. Heidniſches Kreuzkraut, Sera 
ratulla inctoria. Färber - Scharte. Silene nu 
tans Nickende Silene. Sinapis alba, Weißer Senf. 


l è 
Sinapis nigra. Schwarzer Senf. Siam latifolium. 
Breicblättriger Merk. Spiræa Filipendula, Knollige 
Spurſtaude. Spiræa. Ulmaria, Sumpf- Spiers 
ſtabde. Stellaria Holostea. Großblüthige Stem- 
mere. Stellaria nemorum, Buſch + Sternmiere. 


Tanacetum vulgare. Gemeiner Rheinfarn. 
Thlaspi. Bursa pastoris, Gemeines Täſchelkraut. 
Thlaspi campestre, Feld = Täſchelkraut. Thymus 


Serphyllum. Ouendel. Tormentilla erecta. Auf. 


rechte Tormentille. Tragopogon pratensis,- Wieſen⸗ 
Bocksart. Trientalis europtea. Eutopäiſche riens 
talið. 2) Trifolium agrarium. Acker Klee, Tri- 


| folium pratense. Wieſen » Klee. Trifolium re- 


| pens. Kriechender Klee. Trifolium rubens, Röth⸗ 


licher Klee. Trollius europeus. Curopälſche Troll 
blume. 3 


Utricularia vulgaris. Gemeiner Waſſerſchlauch. 
Vaccinium Myrtillus. Heidelbeere. Vacei- 


nium Vitis idea. Preiſelbeere. -Valeriana offici- 
nalis. Offizineller Baldrian. Verbascum 1ych- 


; nitis, Lychnisattiges Wollkraut. Verbascum Thap- 


sus, Gemeines Wollkraut. Veronica Anagallis, 


— 
) Auf dem Gepersberge. 


* 
Waſſer⸗ Ehrenpreis. Veronica Beccabunga. Bade 
dungen. Veronica Chamedrys. Wald + Ehrenpreis. 
Veronica latifolia, Breitblättriger Ehrenpreis Ve- 
roniea longifolia. Langblättriget Ehrenpreis. Vero- 
nica officinalis, Offizineller Ehrenpreis. Veronita 
prostrata, Geſtreckter Ehrenpreis. Veronica scutes 
lata. Schildſamiget Ehrenpreis. Veronica serpylli- 
lola. Quendelblättriger Ehrenpreis. Veronica spi” 
cata, Aehrenblüthiger Ehrenpreis. Vica Cracea. Bos 
gel Wicke. Vieca Sepium, Heckenwicke. Viola 
arvensis. Acker Veilchen. Viola odorata; Wohle 
rlechendes Belchen. Viola hirta, Rauhes Beilen, 


Vortrefflichkeit des Klima. 
zu Teplitz. | 
— ; | 
Das Klima witd hauptſächlich durch die Entfer- 
nung der Gegend vom Aequa tor und der Höhe über 
der Meeres fläche bedingt. Aber auch die Beſchaf⸗ 
fenhtit der Erdoberfläche, der Grad der Fruchtbarkeit, 


die Nähe oder Entfernung vom Meere, von Seen, Flü⸗ ) 


fen und Bergen, die Luft, die Winde, und wahrſchein⸗ 
lich auch die innere Wärme der Erde haben Einfluß darauf. 
Wenn wir nun die das Klima bedingende Gegenſtände 
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um Seplitz betrachten, fo find fie alle geeignet, das. 
ſelbe als vorzüglich gut zu beſtimmen, was fih 
denn auch durch die Fruchtbarkeit, auf welche das Kli⸗ 
ma großen Einfluß hat, bewährt. Inöbefondere wirkt 
es auf die Pflanzen in der Art ein, daß diefe über ger 
wiſſe Gränzen hinaus gar nicht fortkommen. Nun eide 
net ſich aber das Pflanzenreich in und um Teplitz 
durch eine üppige Vegetazion, und durch Manigfaltige 
kelt aus, und gibt uns daher Grund, die Vorttefflich⸗ 
keit deſſelben anzuerkennen. In der engſten Verbin⸗ 
Sins mit dem Klima ſteht die 


Beſondere Güte . Luft zu Septig. 


Die Luft, dieſer leichte, poröſe, flüſſige, elaſti⸗ 
fhe Körper, der uns umgibt, ift in 100 Theilen, 
aus 21 Theilen Sauerſtoff und 79 Thellen Stickſtoffgas 
zuſommengeſezt. Bekanntlich enthält die Luft auch noch 
andere Gasarten und Dämpfe als Produkte der Vers 
brennung, der Ausdünſtung und Reſpirazion auf der 
Eroftäche. Ihre Güte, die fo fehe auf die Vitalität, 
und Produfzion einwirkt, hängt von der Miſchung der 
von ihr aus den Menſchen, Thieren, Gewächſen, Ge 
wäſſer u. ſ. w. aufgenommenen Theilen ab. Hierauf 
begründet fich der Grad ihrer Ttockenheit, und Feuch⸗ 
tigkeit, ihr Antheil am elektriſchen Stoff, und ihre 
daſiſche Spannung. 
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Ei gewiß, daß ein glückliches Verhältniß der 
zu dem ausgedehnteren Teplitzer Rajon gehörigen 
Waldungen, Gätten und Wieſen, worinn Nadelhölzer 
blühen und Kräuter balſamiſche Dünſte aushauchen, die 
angemeſſenen Gewaͤſſer, und die ſanftern Luftſtrömun⸗ 
gen die vorzügliche Güte der Teplitzer Luft befins 
men, und daß die Vegetazion grade fo viel an Stick» 
luft (Azot) verzehtt, als zu einer reinen und gefunden 
athmoſphätiſchen Luft erforderlich ift. — Sie if hier 
in und um Teplitz ſo rein und mild, daß ſie ei⸗ 
nen wichtigen Einfluß auf Körper und Seele äußert. 
Sie erheitert das Gemüth, erleichtert das Athmen, 
macht den Kreislauf des Blutes freier, und beingt 
in den verſchiedenen Verrichtungen unſerer Organe eine 
vermehrte Kraft hervor. — Dieſe gute Wirkung gefier 
hen alle Fremde ein, die zu verſchiedenen Zeiten des 
Jahrs, felbn im Winter, ſich der Luftveräͤnderung 
wegen oder aus andern Urſachen hier in Teplitz auf⸗ 
halten. — Auch kachektiſche, mager und krank ausſehende, 
durch vorhergegangene Krankheiten geſchwächte Perſonen 
werden, wenn fie auch keine Bäder brauchen, nach eir 
nem kutzen Aufenthalte, und vielem Genuß der freien 
Luft wieder kräftig, bekommen Eßluſt, und eine ge 
fündere Geſichtsfarbe. Hypochondriſten, und Hiſteriſche, 
deren Gemüt von Schwermuth und Sorgen gedrückt 
iſt, ja welchen oft felbft das Leben zur Laf wird, fine 
den fih. hier erleichtert, und werden wieder lebensfroh. 
Aſthmatiſchen bekömmt die hieſige Luft vorzüglich wohl. 
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Das Gebirge rings um Seplig is eine Vormauer 
gegen allzuheftige Stürme, und zugleich eine Ableitung 
verheerender Gewitter. 


Beſchaffenheit und Fruchtbarkeit 
n des Boden. 


Die ganze Gegend von Teplitz iſt ein fun, 
Thal, von der Bila und einigen Gebirgsbͤchen durch ⸗ 
schnitten, und durch einige Hügel abwechſelnd gemacht, 
um es von dieſen zu beſchauen. Dieſe Lage macht den 
Boden durch die Verwitterung des Baſaltes und Por⸗ 
phies, die zue Dammerde werden, fehe ftuchtbar. 
Die Begetazion iſt daher in vielen Gewoͤchſen vortreff, 
lich, in manchen üppig. Die Waldungen geben 
ſchöne Tannen, Kiefern, Fichten, Eichen, Buchen, 
Birken, Aherne, Nüſter, (Ulmen) und Eſchen. Die 
Alleen, Anlagen, und Gebüſche zieren die Linden, Par 
pein, Kaſtanien, det Vogelbeerdaum, die Platane, 
Akazien, Weiden, Weymuthsklefern, Lerchenbäume 
und Erlen, der Hager Kreuz Welß und Schwarz⸗ 
dorn, der Spindelbaum, Faulbaum, Hartriegel, Ber⸗ 
berigen, die Haſelnuß, Kornelkirſche, der Hollunder, 
und Blaſenſtrauch u. a. m. Die Felder liefern 
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ſchönen und vielen Walzen, Korn, Gerſie, Haber; 
Rips, Hopfen, Schotten und Knollengewächſe. Die 
Wieſen geben ein wohlriechendez, mit verſchiedenen 
gefunden, aromatiſchen Kräutern gemiſchtes Heu, und 
man kann von dieſen mit Wahrheit ſagen, daß fie im 
Frühling und Herbſt den Boden mit einem Blumen- 
teppich überziehen. Die Gärten zeichnen fih durch 
ſchöne, wohlſchmeckende Baumfrüichte und Gemtife aus. 
Mit Obſtbäumen if die Umgegend meilenmeit gleichfam 
beſäct. Sowohl zur Zeit der Blüthe als zur Zeit des 
Reifens if der Anblick von den Anhöhen überraſchend, 
und taͤuſcht das Auge des Fremden fo fehe, daß es nut 
große, fih welt fottziehende Waldungen, aber nicht 
Obſtgätten vor ſich liegen zu haben glaubt. Wer kennt 
nicht die hieſigen vortrefflichen Kirſchen, Marillen, 
Pflaumen, Bork dorfer⸗Ouitten⸗, Reinet- , Kalville⸗, 
Malvafiers und Himbreräpfel ? die Kaiſer⸗, Bergar 
motte⸗, Zucker⸗, Muskateller, Poirgeiör, Sitron⸗ 
und Pfalzgrafenbirnen? Defe Fruchtbarkeit, ausge⸗ 
zeichnete Geſchmack, Manigfaltigkeit und Schönhelt, 
dehnt fih nicht nur um Teplitz aus, ſondern reicht bis 
über Kommotau hinaus, und hüllet ſelbſt die hart am 

Fuße des Erzgebirges liegenden Orte Kloſtetg rab, 
Koften, Strahl, Tiſchau, Zuckmantel, 
Eichwald, Dreyhunken, Pihanken, Fus 
dendorf, Rofendorf, Pro bſtau, u. a. m. 
in Obstbäumen ein. 


Nahrungsmittel, Speifeanfatten, 
Getränke. 


Wenig Kurörter werden fö viele und manigfaltige 
Nahrungsmittel darbicten, als Teplitz, wo ſich zu 
ihrer Herbeiſchaffung alle Umſtände vereinigen. Die 
Fruchtbarkeit des Boden, die Thätigkeit und Erwerbs⸗ 
Tuft der Einwohner und der benachbarten Oerter, der 
Spekulazionsgeiſt in naher und ferner Umgebung, die 
Wochenmärkte u. a. m. ſorgen zu allen Zeiten für Bors 
räthe und Auswahl, je nachdem die Jahrszeit fie dar⸗ 
biethet. Geile Rinder, Kälber, Hammel, Schweine, 
wohlgenährtes zahmes Federvieh aller Art, dann Hive 
ſche, Rehe, Awlloſchweine, Hasen, Faſanen, Reb, 
hühner, Haſel⸗ und Biekhühner, Auerhlihner, Schne⸗ 
pfen, Wegaſinen, fener Lachſe, Welſe, Forellen, 
Aalen, Hechte, köſtliche Karpfen und andere Fifches 
verſchiedenartige Kohls und Knollengewächſe, trockene 
Gemüſe und Obf laſſen eine wohlthuende tägliche Auba 
wahl und Abwechslung zu. Brod und Weißgebäcke 
verdienen alles Lob. Konditoreywaaten find geeignet 
jede Tafel zu ſchmücken. Da hier die Diät nicht fo 
ſtrenge iſt, wie in andern Kutdrtern, ſo iſt man auch 
in der Wahl der Nahrungsmittel nicht fo beſchränkt. 
Man finder aber auch in keinem Kurorte fo häufige 


Speifeanfialten als in Teplitz. Nebſt den größeren 
Gaſthöfen und Einkehrhäufern im blauen Stern, wei» 
ßen Roß, goldnen Hirſch, ſchwarzen Adler, in der 
Eiche, im ſchwatzen Lamm, auf der Pot, in der 
Töpferſchenke, zum blauen Löwen, im alten Rathhaus, 
u. a. m., ſpeiſet man im Gartenhausſaal, im teutſchen 
Haufe, im König von Preußen, im hohen Haufe, bei 
drei Linden, im römiſchen Kaiſer, im ſächſiſchen Hau⸗ 
fe, im ſchwarzen Roß, im ſteinernen Krug, im poble 
niſchen Haufe, im Hôtel de Russie, und andern 
Orten mehr. Die Preiſe ſtehen hier niedriger, als in 
andern Kurbrtern. 


Das fürſtliche Brauhaus in Tu en erzeugt ein 
fohe gutes Bier, neben welchen auch noch andere Biere 
zu haben find. Eine große Beglinftigung genießen die 
fremden Kurgäſte hinſichtlich der Weine, denn dem, 
welchem der inländiſche nicht behagt, if es erlaubt, ſel⸗ 
nen Wein (bis 80 Flaſchen) aus dem Auslande zoll, 
frei mitzubringen, oder ſich hieher fenden zu laffen, 
Uibrigens ſorgt die Regierung für die Aechtheit der inna 
ländiſchen Weine durch eine firenge Prüfung derſelben, 
welche der königl. Kreisphyſikus in Gegenwart mehre. 
ret dazu beflinumter Kommiſſäte zus Kurzeit unternimmt. 
Conf fehlt es hier weder an guten rothen und weißen 
böhmiſchen (Melniker, Cßernoſeket) noch an 
vortrefflichen ungatiſchen und zſterteichiſchen Weinen, 
die in den Weinhandlungen im Tempel, in der Ei⸗ 
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che, im Egyptiſchen Joſeph, im goldenen 
Hieſch, auf der Poft, in drei Bauern, in der 
Harfe, zu drei goldnen Ringen, im eng⸗ 
liſchen Gruß, zur Stadt Berlin, im Garten 
haus, u. a. O. zu finden find. 


Sanitätsanſtalten. 


Auf dem fürſllichen Grundbezirke werden diefe 
von dem füͤrſilichen Arzte Dr. Friedrich Karl Bir 
ſchof, und dem Wundarzte Karl Potel — auf 
dem ſtädtiſchen von dem Stadtphyſikus Dr. Stephan 
Gegenbauer, und dem Wundarzte Johann Nep. 
Junk beforgt. Außer dieſen leiſten ärztliche Hilfe der Md. 
Dolt. Johann Stolz, der Md. Dr, und Direktor 
des Dr. John ſchen Jaſtituts Ambrozi, der M. D. 
Haas, der M. D. Fidler, der M. Dr. J. Sedlar 
e Jet, die Wundarzte Krüg ner, Hromada, Gerſu⸗ 
ni, und Sohrs die Entbinderinnen Zimmermann, 
Waldinger; Hromada und Wahle. Atzneyen 
auch in = und ausländiſche Mineralwäſſer reicht die 
Offizin des Apotheker Johann Hofmann. Das 
Badeweſen als Sanitätsanſtalt ſteht unter mehrfacher 
Aufſicht der k. k. Kurinſpekzion, des fürstlichen Obers 
amtes, des Magiſtrats, der fürſtlichen und ſtädtiſchen 
Aerzte, und der Badeinſpektoten. Zur Erhaltung der 
Ordnung find in Druck gelegte Vorſchtiften vorhanden, 

Le 


Oeffentliche Inſtitute. 


Das Dr. Johnſche it unter den Hellinſtitu⸗ 
ten das älteſte und bedeutendſte. Der Anblick fo vies 
ler Armen, die hier im Bade ihr Heil ſuchten, und 
„die unvermeidlichen Verfolgungen, welchen die Kurgäſte 
zu Haufe und auf Spaziergängen von dieſen ausge⸗ 
fegt waren, veranlaften den Med. Dr. John, eine 
erſte Anſtalt zur Verſorgung der das Bad brauchen⸗ 
den Armen zu gründen. Dieß konnte allerdings nicht 
das Werk eines Jahres ſeyn. Zehn Jahre gehörten 
dazu, und ein Eifer, ein Aus harren, wie der verewig⸗ 
te Or. John hatte. Er begann 1799 fein Unters 
nehmen in Vereinigung mit dem damaligen k. k. Kur⸗ 
inſpekzionskommiſſae A. C. Eichler durch eine Kol 
lekte unter den Kurgäſten, und durch bedeutende Beis 
träge vom Dilletantentheater, welches beided mehrere 
hundert Gulden einbrachte, und fih durch das Erttäg⸗ 
niß von einem Mas quenballe, der zum Velten dieſer 
Anſtalt gegeben wurde, fehe vermehrte. Ein Geſchenk 
der Gräfin von Pach ta, geborenen Frein von A us 
dricky von 1000 fl., des damaligen Oberſiburggrafen 
Grafen von Chotek von 500 fl., des Teplitzer Bür⸗ 
germeiſter Eckert von 1000 fl., St. Majeſtät des 
Kaiſer Franz von 5000 fl., des Leitmeritzer Mas 
giſtratsrath Schmidt von 3000 fl., der verwittwe⸗ 
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ten Fürſtin von Fürſten berg von 3000 fl., und 
durch das Vermächtniß ſeines ganzen Vermögens des 
Leitmeriter Arztes Drs G CELL wurde dieſe vottreffll⸗ 
che Anſtalt konſolidirt. j 


Das Gebäude, wozu der lie Magis 
‚ firat den Grund geſchenkt hat, iſt vor der Stadt an 
der Straße, welche am Kirchhofe vorüber nach dem 
Steinbede führt. Seine Beflimmung if die Verſor⸗ 
gung ine und ausländiſcher der Badekur bedfieftiger Ars 
men ohne Unterſchled der Religion, Es hat 30 Betten, 
und es ſind vom Jahre 1802 dis ainſchlßig 1833 
bereits S000 Individuen verpflegt worden. Eine Stu ⸗ 
be datinn mit zwei Betten hat die Beflinmung für 
kranke Dienſtleute, wenn fie in der Wohnung ihrer 
Hertſchaften nicht unterbracht werden können. Die 
jährlichen Ausgaben betragen gegen 4000 fl. W. A8. 
und werden beritten theils durch die Intereffen des 
nach und nach vermehrten Fondes, die aber gegenwärtig 
jahrlich nur noch etwas über 2300 fl. einbringen, 
thells durch milde Beiträge, unter welchen jene Sr. 
Mafeſtät des Königs von Preußen, dann 
jene, welche die k. k. Kurinfpefion alljähtig durch ihre 
wohlthätige Bemühungen dem Inſiltute verſchafft, vor 
Allen anzuführen find, Die Erweiterung dieſeß Inſti⸗ 
tutes iſt im Werke. 


Faſt gleichzeitig mit dem Dr. Johniſchen 
Inſtitute entſtand das königl. ſäch ſiſche Milis 
7 * 
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tärinſtitut für 12 der Badekur bedürftige Solda 
ten, die vom Mal bis September monatlich abwech⸗ 
ſeln, und gegen eine feſtgeſetzte Vergltung Kot, Bad, 
und Arzney erhalten. Die Wohnung it mit Geneh⸗ 
migung des k. k. böhmiſchen Landesguberniums auf 
Unköſten der königl. ſächſiſchen Regierung an dad Dr. 
Joh w'ſche Inſtituts⸗ Gebäude angebaut worden. 


Dieſe Inſiitute gaben die Idee, und den Anlaß 
zu dem herrlichen großartigen Inftitute für die Krieger 
der k. k. böhmiſchen Armee in Böhmen. Diefed k. k. 
Militärbadehaus beſtehet feit dem Jahre 1808 in Sch ds 
nau in der Nähe der Schlangenbäder. Der verewigte 
k. k. Gubernialrath und Krelshauptmann Prokop Ritter 
von Platzer hat fih der Sammlung der dazu née 
thigen Materialien und Fonds und andern erfordell⸗ 
chen Bemühungen unterzogen, und ſich um diefe rihm 
liche Anſtalt ein unvergeßliches Verdlenſt erworben Das 
Gebäude ift zwei Stockwerke hoch und beſiehet aus der 

Ftontſeite gegen Mittag, einem Flügel gegen Morgen, 
und einem gegen Abend. Ein Staabsoffizier, der das 
tinn wohnt, hat die Aufſicht. Die Zimmer für die 
Mannſchaft ſind geräumig, und hoch. Jeder Mann 
hat ſein eigenes Bette, und wird auf Koſten des In⸗ 
ſiituts verpflegt. Die Offizierzwohnungen haben auch 
eine Stube für die Diener. Ein Offizier beſorgt die 
Detonomie, und ein Oberarzt das Heilungsgeſchäft. 
Das Juſſitut it auch im Beſit eines Gatten, 300 
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Mann können hier zugleich, folglich in den vier Kur⸗ 
monaten 1200 Mann unterbracht werden. 


Das bſterreichiſche Militär von den böhmiſchen 
Regimentern badete vorhin in einem von Holz erbau 
ten Badehaus. Es hatte aber ſo viele Mängel, daß 
man ſchon längſt bedacht war, ein feſtes Gebäude von 
Steinen und Backſteinen hetzuſtellen. Es war Sr. 
Excellen; dem Herrn Oberſiburggrafen Grafen von 
Chotek im Einverſtändniſſe mit Sr. Durchlaucht dem 
in Böhmen kommandirenden k. k. Generalfeldzeugmeir 
fer Herrn Alois Fürſſen von Lich tenſtein vorbe 
halten, dieſen längſt gefaßten Beſchluß in Erfüllung zu 
bringen. Erſt im vorigen ſpäten Herbſt angefangen, 
ſtand das Gebäude im Sommer (1832) bereits fertig 
da, und die Mannſchaft badete in einem geräumi 
gen Baffin, in welchem das Mineralwaſſer der Erde 
perlend entquillt, und ſich daher ER in jedem Mor 
ment erneuert. R r 


Seit dem Jahre 1826 reihete fich an die drei In⸗ 
fitute auch ein viertes, das königl. Preuß iſche 
Militärbadeinſtütut. Se. Majeftät Grir 
drich Wilhelm III. König von Preußen 
ließ es nach hierüber mit der kaiſerl. öſterrtichiſchen Re 
gierung gepflogenen Rückſprache für Ihre eine Badekur 
bedlürftigen Krieger errichten. Es beſtehet nebſt dem Erd⸗ 
geſchoß aus einem Stockwerke von mehreren geräumigen 
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Zimmern, und it für 20 Mann vorgerichtet, welche 
durch die Kurmonate abwechſeln. 


Die Mannſchaft wird durch einen Traiteur vers 
pflegt. An den Hofraum ſchließt ſich der etwas höher 
liegende, und eine ſchöne Ausficht gewährende Garten 
an. Aerztliche Leitung führt Herr Medizinä Doktor 
Gegenbauer. 


Ifegelltiſches Badeheſpktal. Angeregt 
durch die Wohlthat, welche das Dr. Johnſche Inſti⸗ 
tut zur Versorgung der das Bad brauchenden Armen, 
derbreitet, und ſchon längſt bedacht, auch für die Iſta⸗ 
eliten eine ſo menſchenfteundliche Anſtalt zu errichten, 
trat dieſes Inſtitut im J. 1891 durch die Unterſtützung der 
hleſigen iſraelitlſchen Gemeinde, und durch die erfolgrei⸗ 
chen Bemühungen des Direkt. Hrn. Nephtall Kat, 
des Kontrolleurs Hern Samuel Hirſchel, und 
der Pflegeväter Herrn David Hirſch und Sam 
el Braslaff ins Leben. Seine Beſtimmung ift die 
Verſorgung der das Bad brauchenden 
armen Iſtaeliten des In- und Aus landes. 
Die Anfalt wird alle Jahre mit dem 15. Mal eröff⸗ 

net, und mit dem 15. September geſchloſſen. Der auf. 
genommene Arme genießt unentgeldlich Wohnung, Be⸗ 
köſtigung, ötztliche und wundärztliche Hülfe, Bäder und 
Arzney. Vom 15. Mai bis 15. September find in 
dieſem vor der Hand mit 8 Betten verſehenen Inſtitute 


* 
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31 Arme verpflegt, und geneſen entlaſſen worden. Der 
für dasſelbe aufgenommene Wundarzt Wolf Gerſuni 
beſucht die Kranken täglich, und zieht in bedenklichen 
Fällen den dazu befiimmten Doktor der Medizin zu 
Mathe. Das Inflitut it von dem hochlöblichen böh⸗ 
miſchen Landesgubernium beftättigt, und ſteht unter der 
Aufſicht und Kontrolle des Teplitzer flichlichen Ober⸗ 
amtes und der jedesmaligen Vorſieher der Gemeinde. 
Obſchon dieſes Inſtitut ohne allen Fond begonnen 
hat, und blos durch Beiträge erhalten wird, ſo hat 
die Vorſehung dennoch die Bemühungen der Direk⸗ 
zion geſegnet. 7 

Das Bürgerſpital entſtand durch die Be⸗ 
mühungen des Med. Dr. John im Jahre 1810. 
Lord Findlater gab dazu 1000 fl. W. W. der 
iſraelitiſche hieſige Handelsmann Samuel Bacher 
300 fl. und die Schützengeſeliſchaft 100 fl. 
Der Bau wurde im Jahre 1821 vollendet. Das 
Stammmwermögen beſtand 1832 in 6803 fl. 51 102 kr. 
W. W. Die 24 Pfründler werden von den Zinſen 
des Kapitals, vom Armeninſtitute, und andern Ei 
thätigen Zuflliſſen erhalten. z 


Das ſtädtiſche Armeninſtitut, unter 
der gegenwärtigen Leitung des Orts- Dechants Herrn 
Anton Proge, des Rechnungsflhrers Herrn Joſeph Bieg- 
ler, und der Armenväter HH. Alois Schöbitz, Anton 
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Knauer, Ignatz Hain, und Sebaſtian Teſchauer ente 
ſtand fon im Jahre 1784, und wurde 1829 neu ore 
ganiſirt. 5 


Es beſaß Ende 1831 ein Stammvermögen von 
3956 fl. 25 fr: W. W. Zu den Sinſen deſſelden pr. 
149 fl. 13 kr kommen jährlich noch ungefähr 2300 fl. 
fubferibiete Beiträge, ferner der Horowiziſche Stiftungs⸗ 
betrag mit 8 fl. 23 102 kr. 8 W., und mehre andere 
Buftüfle, als Lieitazionspercente, Strafgelder, Ertrag 
der Eniſchuldigungskarten am Neujahräfefle ꝛc. ꝛc., fo 
daß im Jahr 1832 an 70 Hausarme nach Verhält- 
niĝ mit 4, 6, 8, und 10 kr. W. W. täglich unters 
filigt werden konnten. 


Uiberdieß erhalten Arme Bürger, Wittwen, und 
Waiſen, bei Krankheiten und andern Unglücksfällen, bes 
fondere verhältnißmaßige Geldgeſchenke. 


Die vorzüglichſten Wohlthäter find: die verwittwe⸗ 
te Fürſtinn Louiſe von Clary und Aldringen, der k. k. 
Math Eichler, der Bürgermeiſter Wolfram, der Kauf⸗ 
mann Schuch, der k. k. Poſimeiſter Stöhr, der Anwalt 
Dr. John, der Med. Dr. Stolz, der k. k. penſionirte 
Ingenieur.» Oberfilieutenant Schulz, der Apotheker Hofs 
mann, und die Bürger und Hausbeſier Pilz, Siegel 
und Srawepfy, 
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Ausgänge und Ausflüge 
in die näheren Umgebungen von Teplitz. 


Das Schießhaus. Es liegt dem Schloß ⸗ 
‚garten zur Seite auf einer mäßigen Anhöhe grade iber 
der untern Bergſchenke, und hat erft feit dem Jahre 
1828 durch die Schüttzengeſellſchaft eine neue zierliche 
Geſtalt erhalten. Auch hier iſt die Ausſicht reitzend, 
aber beſchränkt. Allein man darf fih nur Unks an 
den Rand des Spittelberges begeben, und den Fußpfad 
gegen Prafferig verfolgen, fo wird man durch die vee 
ſchiedenſten, und abwechſelndſien Bilder, in welchen 
fih der Schloßplatz, der Vorſtadtplah mit dem Fürſten 
hauſe, die Turner Kunſiſtraſſe, die Inſtitutsgebäude, 
der Schloßberg, die Schönauet Bäder und ganz Schö⸗ 
nau mit feiner, Kunſiſtraſſe und Papelallee darſtellen, 
den bezaubernſten Anblick genießen, und unfer Auge 
bleibt gefeſſelt an dieſen großartigen Bildern, die, wie 
Jedetmann behauptet, nicht übertroffen werden können. 
Dieſer Beluſtigungsort verſchafft den Liebhabern des 
Scheiben- und Vegelſchießens, woran auch die etha 
benſten Kurgäſte Theil nehmen, viel Vergnügen. Die 
Replier Schügßengeſellſchaft genießt auch das Glück, 
ſchäßbare Andenken von höchſten und hohen Perſonen 
zu beſißen, die Jenen, welche fie zu beſichtigen wün- 
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ſchen, vom Vorſteher vorgezeigt werden, und ſtets ein 
ausgezeichnetes Denkmal der Huld St. Majeſtät des 
Königs von Preußen Friedrich Wilhelm III., Ihrer 
k. k. Hoheit der verewigten Erzherzogin Chriſtine, Hera 
zogin von Sachſen⸗Teſchen, Sr. k. Hoheit des 1828 
verblichenen, und auch des itzt regierenden Großherzogs von 
Sachſen » Weimar, und anderer mehr, bleiben werden. 
Die dort vorhandene Spelſeanſtalt beet Brigit, 
Mittag» und . ee ` 
* poir * 
Die Sclacendurg Sie ift einige hun⸗ 
dert Schritte vom Schießhauſe entfernt, liegt etwas 
höher, und iſt auf elne ſonderbare, aber doch gefällige 
Art, aus Steinen, Ziegeln, Porzellainjaspisſtücken, 
und Siegelſchlacken zuſammengeſetzt, mit einer cammera 
obscura; mehreren Altanen, einem Pavillon und klei⸗ 
nen Gemächern verſehen. Die Ausſicht iſt hier wie 
von allen Höhen um Teplitz lieblich. Auch hier iſt 
eine re und der Ort wird ſtark beſucht. 


Der Schloßberg (Dobrowska hora.) Dieſer 
Berg MR der nächſte an Tepfig: Man kann zwar auch 
bei den Stein» Schlangen» und Schwefelbädern vor- 
über mit dem Wagen bis auf ſeinen Gipfel gelangen, 
man feigt aber gewöhnlich auf der Nordfeite am Fuße 
des Berges aus, und macht den übrigen, weder allzu 
beſchwerlichen, noch allzu langen Weg zu Fuße. Ein 
anderer Fußpfad führt über Schönau, an der Mittags ⸗ 
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feite der Ruine, die den Berg wie eine Krone detet, 
und die der Zahn der Zeit allmählig zerſtrt. Er wird 
faſt täglich von Kurgäften beſucht, welcher ſie Seplit, 
Oſſegg, Kloſtergrab, Koſten, Topperlbutg, Eichwald, 
Graupen, Mariaſchein, Kulm, Karbitz, Borißlau, 
das Mittelgebirge mit dem Kletſchen, den Mileſchauer⸗ 
und Klotberg überblicken, ja bei heitern Tagen auch 
die Stadt Außig und die Elbe erſchauen läßt. — Er 
erſcheint in der Geſchichte erſt im vierzehnten Jahrhun⸗ 
dert als eine große, mit hohen ſtarken Mauern vom 
Fuße bis zum Gipfel dreifach befeſtigte ſtattliche Ritter⸗ 
burg, foll aber früher der Sage nach von einem Mit- 
ter Dobrowetz erbaut und benannt worden ſeyn, 
deſſen Sohn Peter von Dobroweßz jedoch im Jahre 
1208 den geiſtlichen Sand gewählt hat, und in den 
ritterlichen Orden der regulirten Chotheren vom Grabe 
zu Jeruſalem getreten war. Nach dem Beugnif Ham 
merſchſmidts in ſelnem Prodromus glor, Prage, 
ift dieſer im Jahre 1326 als Chorherr auf dem Bde 
ras zu Prag vorgemerkt. Später ſoll dieſe Burg in 
dem Befig eines gegen den Herzog U dal rich rebelli⸗ 
ſchen Wer ßowetz geweſen, und von dieſem fo ſtark 
befenigt worden ſeyn. Im Jahre 1540 kömmt fie 
unter dem Namen Neuſchloß vor, und war im 
Beſit des Auguft Wolf von Wege ſo weg (mirden 
Werßowetzen nicht zu vermengen) der ſie mit Ter 
plitz vereinigte. Durch Heirath der Anna von Weße⸗ 
powe kam ſie an Georg von Schönberg, und 
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von dieſem 1587 durch Kauf an feinen Schwager Nae 
dislaw Chinsky von Chinitz und Tettau. Er 
fand den Schloßberg febr verfallen, ließ das zerſtzrte 
ſiberftüſſige Gemäuer wegräumen, die haltbaren noth⸗ 
wendigen Mauern ausbeſſern, die leeren Plätze bepflan⸗ 
zen, einen Shiergarten anlegen, und das Schloß in 
beſſern Stand ſezen. Er farb 1615, und ſetzte feinen 
Vetter Wilhelm Chins ky von Chinitz und Bet 
tau, Oberſtjägermelſter des Königreichs, und Wal 
lenſteins Schwager zum eben ein. Dieſer ließt 
das Schloß nach einem beſſern Geſchmack umſtalten, 
nach neuerer Art befeſligen, mehr Brunnen graben 
und Kaſſematten anlegen. — Er ließ ferner verſchede, 
nes Gejchlig meiſt ſelbſt verfertigen, und traf überhaupt 
große Vertheidigungsanſtalten. Noch itt iſt ein Stiick 
eines Mörſers mit feinem Namen und der Jahrzahl 
1625 , dann verſchiedene Nüfungen, als Lanzen, 
Helme, die aus zwei feit einigen Jahren entdeckten 
Brunnen ausgehoben wurden, zu ſehen. — Wilhelm 
theilte am 25. Februar 1634 zu Eger das Schickſal 
feines. Schwagers Wallen fein, und wurde nebſt feis 
nem zweiten Schwager, dem Grafen von Tezka erſtochen. 


Sein Vermögen wurde eingezogen, und der Schloß⸗ 
berg kam mit Teplit an die Familie Aldringer, 
und durch dieſe an die Clary, wie wir ſchon oben 
umſtändlich geleſen haben. Der Schlofberg aber wurde 
ſchen 1031 von kaiserlichen ruppen beſezt. Am 20. 
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Yulius 1034 erſchienen die Schweden vor Teplitz 
und vor dem Schloß berge. Die ſchwache Beſat⸗ 
zung schlug den erſten Sturm tapfer ab, unterlag abet 
dem zweiten, fo wie die Stadt Teptitz, die ſich cis 
nige Zelt vettheidigt hatte. Dieſe wurde ſammt dem 
Schloß und dee Kirche geplündert. Im Jahre 1635 
räumten die Schweden dei Annäherung det Kaſſerlichen 
den Schloßberg, nahmen aber einen Theil des Ges 
ſchützs mit. Der kaiserliche Feldhauptmann Michael 
Plotzeiſen besetzte ihn mit dem Regimente M ehr 
wald, und einem Theil des Regiments Marzini 
(Morzin). Die Teplitzer mußten Geld und Pro. 
viant dahin schaffen. Der Rückzug der Schweden ging 
über Kloſtergrab und Nicklasberg, wo ſie 
ihre Wuth an den Bergwerken ausließen, und dieſe 
gänzlich zerstörten. Am 17. Mal 1639 kamen dle 
Schweden unter dem General Grafen Ho du ze wle, 
der vor den Schloßberg, und nöthigten die ſchwa⸗ 
che Beſazung zut Kapitulazion; aber auch die Schwe 
den konnten fih im Jahre 1640 nicht halten; denn 
als der k. k. Oberſte Graf v. Schlick mit feinem Korps 
im Auguft in dieſer Gegend ankam, und den Schloß⸗ 
berg zu ſtürmen drohete, übergaben fie ihn mit Ka- 
pitulazion und Zurücklaſſung des ganzen Geſchütges, der 
Munizion und des Proviantes. Nach den vorhandenen 
Inventar beſtand das Ganze in 4 Mörfern, 11 halben 
Kartaunen, 36 Doppelhacken, 4 Benten Lunten, 18 
Tonnen Pulver, -Benten Musquttenkugeln 32 Stück, 
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Kugeln, 7 Zenten Bley, einer Kette mit Ku⸗ 
geln an beiden Enden, 275 Scheffeln Korn, 
100 Scheffeln Gerſte und 130 Scheffeln Mehl. Von 
dieſer Seit an blieb der Schloßberg in Ruhe, und 
war nur ſchwach beſetzt. Crim Jahre 1642 als die 
Schweden unter Banner von dem kaiſerlichen Feld⸗ 
herrn Piccolomini aus Bayern vertrieben und 
verfolgt, über Kaaden und Kommotau nach 
Sachſen zogen, bei Preßnitz eingeholt, und mit 
Vertuft der Artillerie und Bagage geſchlagen wurden, 
ward auch der Schloßberg durch kaiſerliche Völker 
ſtätker beſetzt. Endlich am 25. Oktober 1655 fam 
der kaiſerliche Befehl, die Feſtungswerke niederzutelſſen, 
was auch am 3. November vollzogen wurde. Der 
Bahn der Zeit hat ſeitdem an dieſen Ruinen mächtig 
zerstört, und der Reſt dürfte in der Folgt auch 
einſtürzen. a 


Det Turner Garten. Er wird von den 
Badegäſten zur Kurzeit am häufigsten beſucht, und gee 
wöhnlich durch Muſik belebt. Die Anlage verbreitet 
fi) auf einem meiſtens mit ſchattigen Eichen, Wey⸗ 
muthskiefern, Tulpenbaͤumen, Platanen, und Ahor⸗ 
nen beſetzten Porphirhügel. Bequeme Fußpfade ſchlän⸗ 
geln fih durch Wiefen und Gebüſche bis zur Anhöhe, 
wo man eine niedliche Gärtnerwohnung mit Schatten⸗ 
plätzen, und Sitzen zum Genuß erguickender Getränke, 
und etwas höher auf einem Haufen ſeltener Porphir⸗ 
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feföfitite, eine von Holz erbaute Hütte antrifft, von 
der eine angenehme Aus ſicht bis in die weite Ferne 
reicht. Am Fuße des Hügels rauſcht ein Wildbach an 
blumenreichen Gradplätzen vorüber, begleitet von einem 
dunkelbeſchatteten Fußpfade, und umſchloſſen von e 
und Eichen. 


Die Mont Ligne. Auf welchem Be 

tig der neuetbaute gothiſche Tempel ſteht, hieß früher 
Hanns Franzens ruhe, auch fpigiger Berg, weil 
zwel Bieger die denſelben gemeinschaftlich gekauft hatten 
und deren einer Hanns, der andere Franz piek, 

ihre Ruheſtunden auf demſelben zubrachten und ſich der 
ſchönen Ausficht daſelbſt erfreuten. — Eine geraume 
Zeit nachher, als der Berg von den zwei Befipem an 
Einem allein abgetreten wurde, baute der k. k. Feld⸗ 
marſchall Für de Ligne hierauf ein fepe geſchmack 
volles Gloriett von Holz, in welchem er oft den Ans 
weſenden hohen Kurgäfien Unterhaltungen gab. — Bis 
zum Kriegsſahte 1813 erhielt fih daſſelbe zur Zierde 
und Verſchönerung der Umgegend und Augenweide des 
Publikums, während der Ktiegsperlode nach der Schlacht 
bei Kulm aber wurde es abgetragen wobei noch einige 
Soldaten die es einreißen halfen, durch den plötzlichen 
Zuſammenſturz des obern Theiles unter den Trümmern 
begraben wurden. 


Seit dem Jahre 1813, alſo beinahe ſchon 20 
Jahre fand nun dieſer, die herrlichſte Ausficht gewäh⸗ 


** 
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tende Hügel wieder einſam verödet, von Niemanden 
beſucht, weil erſtens kein ordentlicher Weg hinauf führ⸗ 
te, und Niemand diefe paradiſiſche Aus ſicht daſelbſt 
vermuthete. — Im vorigen Jahre erſt erbaute der neue 
Beſißer deſſelben der Kaufmann Vinzenz Maria Hof⸗ 
mann den jetzt hierauf ſtehenden Tempel mit dem go⸗ 
thiſchen Saale, welcher über 80 Perſonen faßt, und 
führte dahin eine breite mit Linden beſetzte Allee, fo 
daß man bequem hinauf fahren kann, und das oben 
um den Saal führende Geländer eine Srraſt büdek. 
Der Erbauer fparte keine Mühe und Aufwand um dies 
Gebäude ſo wohl äußerlich als innerlich mit einer Ele⸗ 
ganz herzuſtellen, als er dadurch dem verehrungswüͤrdi⸗ 
gen Publicum einen Beweis ſeiner Hochachtung und Ver⸗ 
ehrung zu geben glaubte, und wiklich iſt es ihm in 
dem Falle fo gelungen, daß Jeder mit beifälliger Ber 
wunderung und innigen Vergnügen dieſen Tempel, wels 
cher dem öffentlichen Vergnügen gewidmet iſt, betritt, 


Da derſelbe grade im Mittelpunkte zwiſchen der 
Stadt Seplig und dem Orte Schönau liegt, ſo iſt dieß 
der einzige Punkt von welchem man die ganze Stadt 
und ganz Schönau überſehen kann, und aus jedem 
Fenster erblickt man eine Straße und eine überraschende 
Anſicht, zum Beifpiel von der Thüre aus überſieht 
man einen großen Theil der Stadt, vom erſten Fens 
frer rechts die Straße nach Schönau und die entfern⸗ 
ten Parthien des Topperldurger Thiergattens, Eichwald 
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und alle am Fuße des Erzgebirges liegenden Dörfer fo 
wie das ganze Erzgebirge ſelbſt. Vom zweiten Fenfier 
ſſcht man die Straße nach Turn mit dem Turner Park 
und entfernte Bilder des Erzgebirges, mit ſeinen la⸗ 
chenden Fluren und Haiden. Vom dritten Fenſter den 
nördlichen Theil von Schönau, die Straßen nach den 
Steln⸗ Schlangen⸗ und Schwefeldädern. Vom vier- 
ten Fenſter winkt der maſeſtͤtſſche Schloßberg mit den 
Straßen nach Daubrowitz und Turn. Aus dem fünf⸗ 
ten enfer der füdliche Theil von Schönau, und diefe 
Anfiche hat viel ähnliches mit Katlabad; im Hinter- 
grund die Straße nach Prag ſammt den Swetnitzer Fas 
ſangarten, das ganze Mittelgebirge mit feinen rieſenhaf⸗ 
ten Mileſchauer Berge. Das fechfte Fenſter biethet die 
Anſicht auf den gegenüber liegenden Spittelberg, welcher, 
durch den Fleiß feiner thellwelſen Befigee zu einem förm⸗ 
lichen Park mit Alleen, Luſtwälechen, Luſthäuſern, 
Laubengängen ec. 2, geſchmückt ik, und ebenfalls eln 
freundliches Bild gewährt. Das ſiebente und letzte 
Genfer zeigt den andern Theil von Teplig mit der nach 
Schönau führenden Mühlſtraße; kurz es ift, als wenn 
man ein lebendiges natürliches Panorama erblickte. — 
Die buntfärbigen Glastafeln, womit der Saal treit 
dem Style jener Zeit geſchmückt it, gewähren hier 
nebſt der Dekorazion auch noch ein beſonderes ſchönes 
Schauspiel; denn „ſieht man nehmlich von anfen 
durch die bunten Saalthürfenſtet in den Saal hinein, 
fo erdlickt man die ganze Gegend und alle Straßen en 
8 
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Miniatur im Saale fo deutlich und rein, wie mån 
G felten in einer Camera obscura findet; ſieht man 
aber von innen im Saale die Gegenden durch die 
bunten Gläſer, fo erhält man die wunderbar kontraſti⸗ 
rendſten Bilder, und zwar: durch die gelben Schei⸗ 
ben erblickt man die Gegend wie in einem Panorama, 
jedoch dei Mondſchein beleuchtet; durch das grüne 
und blaue Glas erhält man mitten in Frühling, 
Sommer oder Herbſt ein Gebilde des Winters, denn 
alles ſieht weiß wie Schnee froftig und kalt 
aus? durch das tothe Glas aber it es als Minde 
die ganze Gegend ſammt dem Firmament in Flame 
men, und wenn man die durch die Kalk Ziegel- und 
Kohlenbrennereven verurſachten dicken Rauchwolken grade 
über die Stadt ziehend betrachtet, ſo ſcheint die ganze 
Stadt ein Feuermeet zu ſeyn, und man glaubt eine 
Panorama- Anſicht des Moskauer Brandes zu ſchauen. 
Kurz man kann fih Stundenlang mit dieſen verſchieden⸗ 
artigen optiſchen Täuſchungen unterhalten. — Der 
Saal ſelbſt ift äußerſt geſchmackvoll der Heldenzeit nahs 
gebildet, die hohen Spitzbogenfenſter mit ihren fürbis 
gen Scheiben, die gothiſche kunſtvolle Malerey vom Rei⸗ 
chenberger Maler Köhler grau in grau mit vielen 
Fleiß und Kunſtſinne ausgeführt, die 144 Spiegel mit 
Goldpfeilen, die prunkvolle Möblirung, kurz alles ges 
währt einen angenehmen Eindtuck und ladet zum wie⸗ 
derholten Beſuch ein. — Man wird daſelbſt mit Kaffte, 
Thee, Ciocolade, Bier in Bouteillen, verſchiedenen Gat- 
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tungen ächter Tafel» und Deffertweine, Ligqueurs z. ꝛc. 
auch mit Gabel feühftiück fo wie Mittags und Abends 
mit warmen Speifen bedient. — Geſellſchaftstafeln füt 
größere Geſellſchaften können zu mehrerer Bequemlich: 
keit auch im Haufe des Erbauers in der Stadt am 
Badeplatze Nr. 118 in der Handlung beſtellt werden. — 
Noch hat ſich der Gründer vorgenommen, den Berg ſelbſt 
mit Bäumengeſtrüppe und Blumen zu bepflanzen, und das 
raus eine Gartenanlage zu bilden, wodurch dad Ganze 
nach Jahren ungemein gewinnen wird; die Fahrſiraße foll 
auch links bis zum Tempel hinaufgeflührt werden. Um 
das Andenken des verewigten Fürſten de Ligue in Ehren 
zu halten, behält er den Namen Mont de Ligne bei. 


Bwetnig. Dem Schloß berge gegenüber auf 
der Mittagsſeite liegt das fürſtliche Dorf, und die Fas 
ſanerie Zwetnitz, eine halbe Stunde von Teplitz. 
Zwei angenehme Fußwege, der eine, durch die Fiſcher⸗ 
gaffe, und das Dorf Praſſetig, der andere auf der von 
hohen deutſchen Pappeln beſchatteten Kunſtſiraße an der 
Walkmühle vorliber, führen dahin. Der Aufenthalt 
ift hier, beſonders früh und Abends fehe angenehm, die 
Geſellſchaft gewöhnlich zahlreich um zu frühſtücken, oder 
die Jauſen einzunehmen, und fih in dem Anblick der 
vorliegenden fehe belebten Natur zu erfreuen. Der ges 
rade gegenüber ſtehende Schloßberg, auf welchem man 
mit einem Handfernglas jeden darauf Wandelnden er⸗ 
kennt, gewährt einen intereſſanten Anblick. 

8 * 
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Die Lippney. Man kann von Swetnig 
durch Feldwege und Gärten bis zur Lippney gelan⸗ 
en, wohin aus der Stadt der Weg durch den Schloß⸗ 
garten, und die Maperey führt. Sie ift eine mäßige 
bewaldete Anhöhe mit bequemen Fußpfaden, und eis 
ner kleinen Einſiedeley auf der Kuppe. Man hat von 
hier eine zwar beſchränkte aber angenehme Außsſicht, 
theils in das fruchtbare Thal, theils nach der Bil i⸗ 
ner Kunftafe, nach dem Schießhauſe und der Schlaf 
kenburg. Wer die Lippney befugt, der mag de 
vor die neue Anlage zunächſt am Maperhofe betrel 
Ein Hügel mit aufgelagerten Porphirfeleſsücken iſt 5 
einem Schattengange fehe finnig denüzt worden, die 
beſonders an der Morgenſeite nach dem Schloßberge, 
in das vorliegende ſchön bepflanzte Praſetitzer hal, ` 
auf die Lippney, auf die Schönauer Kunſt⸗ 
ſtraße, und auf das ſeltſam gruppitte Mittelgebirge eine 
der helterſten Ausſichten gewährt. 


Die obere Bergſchenke (Falgenſchenke) 
Tiegt paralel mit der großen Allee des Schlofgarten. 
Die Ausſicht von hier als dem höchſten Punkt des 
Wachholderberges ift eine der ſelteſten und über, 
raſchendſten. Man wird aber für den etwas rauhen 
Fuß und noch beſchwerlicheren Fahrweg reichlich ber 
lohnt. Man mag am Gafihofe eine Sellung anneh⸗ 
men, welche man will, fo it der Anblick ausſchwei⸗ 
fend. Man fiept unter fih ganz Teplitz mit dem 
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Schloßgar ten und allen Einſchichten, nordöſtlich 
Graupen, Marlaſchein, Kulm, Karbitz, 
und Nollendorf: weſtlich Rothenhaus, Eis 
fenberg, Oberleitensdorf, Dffegg, wei 
nördlich Kloſtergrab, Nicklasberg, fiH 
aber Krjemufh, Koſtenblatt, Schwaz und 


Bilin. All die Menge der Kurgäſte, die zu mans 


chen Stunden in det großen Allee und in der aus ders 
felben weiter an die Biliner Chauſſee vorgezogenen 
neuen Abtheilung des Schloßgatten wandeln, werden 
aus den Fenſtern des Gaſthofes deutlich bemerkt. 


Der Judenberg. Eine Anhöhe mit zere 
Meet liegenden Porphirblöcken vor dem Dreod ner⸗ 
Thor. Von dem Gipfel deſſelben erblickt man beinahe 
den ganzen auf mehrere Meilen fidh erstreckenden Mas 
jon von Teplitz mit dem Etz - und Mittelgebirge, 


und allen vorliegenden Ruinen, und Ortſchaften. Sehr 


anzlehend It Stich der Blick in das liebliche Immer bes 
lebte Schönauer Thal. 


Probſtau. Ein Dorf, liegt nbeblich hinter 
Turn, iſt nur eine Viettelſtunde davon entfernt, und 
der Weg dahin führt über Wieſen, und durch Gärten. 
Das liebliche Gehölze iſt mit Alleen zum Fahren und 
Gehen durchſchnitten, und auf einer ehrwürdigen Eiche 
eine Gallerie von Holzgeflechte, und unter derſelben ein 


offener Saal mit weichen Moosfigen angebracht. Der 
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nahe Teich it oft mit wilden Gänfen, Enten, und 
andern Waſſervögeln beſetzt. Thees und Kaffeegeſell⸗ 
ſchaften unterhalten fih hiet in der Förſterel recht an⸗ 
genehm. 


Die Weißkirchlitzer Mühle, (Luiſen⸗ 
tempel, zum Andenken an die Anweſenheit Ihrer kö⸗ 
niglichen ‚Hoheit der Prinzen Quife von Preußen, 
vermählten Fürſtin von Radziwill, genannt.) 
Hinter Weihfihfip, eine halbe Stunde von Schllh 
zumächſt der Mühle und Ziegelhütte, befindet ſich eine 
kleine Anhöhe von Porphirfelsttülmmern gebildet. Uns 
ſtreitig gehört dieſer Punkt zu den intereſſonteſten, der 
an Schönheit hier fo reichen Gegend. Wahrhaftig 
mahleriſch bieten ſich den Blicken, die am Fuße des 
Erzgebitges an ſanften Höhen liegenden Dörfer: Wittig, 
Bihanken, Dreyhunken, Judendorf, Roſenthal, Obergrau⸗ 
pen, und die Ruine Gepersberg dar. — Die darunter lies 
gende Thalgegend mit ihren majeſtätiſch fih erhebenden 
Baumſtämmen mit grünen Buſchwerk, Felsſtücken, 
und Klülften, und der ſich bald fiber Steingewölbe, 
rauſchend herabſtützende, bald wieder in einer ſtillen 
Ebene ſanft dahin ſchleichende Waldbach, und die das 
runter von ihm in Bewegung geſezte Mühle, fellen 
ein Bild auf, das man in der Schweiß nicht ſchöner 
finden kann. Es iſt eine wahre Idillenwelt, in die 
man aber nur durch den ſchlechteſten Weg eintreten 
konnte. Die ganz in dem Geiſte der beiden lezten 
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Weſiter der Herrſchaft Teplitz, der unvergeßlichen Fte 
fien Johann und Karl fortfahrende Frau Aloifia ver · 
wittwete Fürſtin von Clay und Aldringen, geborne 
Gräfin von Chotek, führte die ſchon von ihrem Ger 
mahl, den Fürſten Karl gefaßte Idee aus, indem 
Sie jenen Hügel erkaufte, Spaziergänge durch und 
fiber denſelben, dann in das beſchattete Thal anlegen, 
auf demſelben eine Rotunde von Holz zum Schuß ger 
gen Regen und Sonne, und zum bequemen Überblick 
der vorliegenden herrlichen Szenen erbauen, und eine 
neue Chauſſce von Tepllt bis dahin anlegen ließ. Ein 
Werk, daß diefe vortreffliche Fürſtin allein en 
müßte. 


Uiberhaupt bietet Zeplig auch viele und manigfal⸗ 
tige kleinere Spaziergänge dar. Die Ebenen, die Hü⸗ 
gel, die Thaler, eignen fih dazu einzig. Von jedem 
kleinen Hügel, von welchen die Stadt nach allen Rich⸗ 
tungen umgeben If, erfffndt ſich ein Panorama. Die 
Ebenen find mit fruchtteichen Saaten oder mit obfte 
ſchwangern Gärten beſetzt. Durch die Thalgegenden 
ſchlaͤngelt ſich meiſtens ein Miller Bach von Erlen bes 
ſchattet, und von blumenreichen Wieſen eingefaßt. 
Nebi dem ſchon genannten Schloß ⸗und Spittelgarten 
bemerken wir als heitere Spaziergänge die Kunſiſtraße 
gegen Ktadrob und nach Setenz, den Fußweg nach 
dem Wacholderberg, der obern Berzſchenke (Galgen⸗ 
Ahente) und nach der Tppney; den Weg nach den 
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Köpfhügel, hinab in das Thal am Saubach, nach 
dem Kühbuſch, in das ſogenannte Gründl voll der heres 
lichſten Obdſtbäume, auf die Schönauer Wieſen, und 
in die neue Anlage bis zum Schwefelbad, nach dem 
Schlofberge, in die große Baumallee, nach Auperſchin, 
in die Fasanerie nach Zwetnitz, auf dem Fußpfade 
von Prafetig über den Spittelberg, nach der Shale 
Penburg und dem Schleſhauſe mit der impoſanteſten 
und hinreißendſten Ausſicht in die Aenne um 
den weſlichen Theil der Stadt, auf den 

mont Ligne, nach Probſtau und a. O. m. "Dan 
kann fich mehrere Wochen in Teplitz aufhalten, und 
jeden Tag einen neuen Spaziergang wählen. 


Ausflüge in die entferntern Umgebungen 
von Teplitz. 


Kerzemuſch. Dieſer Ort hat ein schönes, mans 
ches Sehens werthe enthaltende Schloß, und einen gros 
hen Garten, gehört dem Grafen von Ledebur, und 
liegt eine kleine Stunde von Teplig. Der Beſizer hat 
den Ort und deſſen Untgebung durch eine an der Bili⸗ 
ner Chauſſee im italleniſchen Style erbaute Villa, und 
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durch einen angenehmen Fahrweg bis an den Nand 
der fogenannten Feuer oder Teufelzmauer verſchönert, 
und fehe intereſſant gemacht. Dieſe Matter ift gents 
lch ein ſteiler Abfall, welcher nördlich die Bita begränt, 
und durch eine Jedermann in die Augen fallende Ba, 
ſaltlava gebildet wurde. Die wellenförmige Stemung 
dieſer Lava ift an vielen Stellen fehe deutlich zu erken⸗ 
ven. Von einem bier angebrachten kleinen Chiosk mit 
einer Gallerie genieht man die freundlichſte Ausſicht auf 
das Dorf Dofanfen , und auf die das feile, Thal beles 
bende Bila. Die Fahrt hieher iſt eine der angenehm ; 
ſten der ganzen Gegend ſo, daß, wer ſie einmahl un⸗ 
ternommen hat, ſie gewiß oft wledetholt. 


Koſten blatt. (Keſtomlat). Ein Dorf mit 
einem Schloſſe, ebenfalls dem Grafen von Ledebur ger 
orig, mit einer Miine in der Nähe, die ihrer Ger 
ſchichte halber alle Beachtung verdient, da fie zugleich 
eine das etwas mühſame Anſteigen ſehr belohnende Aus» 
Nicht geſtattet. 


Die hieſige Ritterburg (Koſtomlati) ift der Sage 
nach von einem Ritter Berotin (itzt eine gräfliche Far 
milie in Mähren) erbaut worden. Im Jahre 1370 
war ſie noch im Beſitz des Hubert von Zerotin. Im 
Jahre 1422 war die Burg ein Eigenthum des deut⸗ 

ſchen Ordens, wie es die im Ordensatchiv zu Königs⸗ 
berg in Preußen erliegende Ulckunden ausweisen. Hie⸗ 
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her auf feine Burg zog ſich der letzte böhmiſch⸗mäh⸗ 
riſche Land- Komthur, Albrecht von Duba und Lippa 
(4420 — 30). Sie litt viel durch die Belagerung 
der Huſſiten, ohne erobert zu werden, wozu ein Koſten⸗ 
blater Knecht, Namens Hans Mazin viel beltrug, 
weil er der Burg Lebensmittel verſchaffte, weſihalb der 
Komthur ihn dem Hochmeiſter in Preußen Paul von 
Ruß dorf fehe empfohlen hat. 


Nach einigen Jahren kam Koſtenblat an die 
Wartenberge. Bei den damaligen Fehden, wo ein 
Ritter den andern bektiegte, geſchah tò, daß Jakob 
von Wrfeſowetz, den wir ſchon aus der Geſchichte von 
Teplitz kennen, den damaligen Befiger dieſer Burg, 
Heinrich von Wartenberg und Lippa, auch Herrn von 
Tetſchen, befehdete, die Burg mit Sturm einnahm, 
und fie zerſtörte. Dies geſchah im Jahre 1434. Kos 
ſtenblat kam hierauf 1450 an die zu jener Zeit fehe 
angeſehene Familie der Kunſtadt, die den Namen Por 
diebradſey annahm, und wovon der nachmalige Konig 
Georg von Podiebrad abſtammte, der einen Theil fei” 
ner Jugend auf dem Koftenblater Schloße zubrachte. 
Bald darauf kamen die Wrzeſoweze wieder in den 
Vefig , die eine eigene abgeſonderte Familie bildeten, 
und fih Koſtomlatſey von Wejefoweg nannten. Ülltich 
war aus dieſem Geſchlechte der lezte Befiger. Nach der 
Schlacht vom weißen Berge (1620) wurden feine Gü⸗ 
ter eingezogen, und Koſtenblat an Heinrich von Eier 
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nin, Herrn auf Melnik, verkauft. Von der Gräfin 
Anna Cfernin kam es 1706 an ihren Enkel Philipp 
Grafen Clary, von diefem an die Freyin Defn , die 
es an die Gräfin Wieſchnik, Beſiherin von Kkrzemuſch 
verkaufte. Sie hinterließ beide ihrer Tochter Freyin 
von Ledebur, und diefe ihrem Verwandten dem jehigen 
Vefiger, Auguſt Grafen von Ledebur. Wenn man bes, 
denkt, daß diefe Burg ſchon vor 400 Jahren zerſihrt 
wurde, ſo iſt es zu verwundern, daß ſie mit andern, 
weit ſpäter zerſtärten, verglichen, noch in einem fo fer 
fien Zuſtande iſt. Daß fie groß war, zeigen ihre Rente; 
Sie ragt aus einer Wildniß hervor, die viel romantis, 
ſches hat. Der Weg dahin iſt fahrbar. äh 


Die Herrſchaft Koſtenblat mit dem Gute Kiye 
muſch hat fünf Maperhöfe, vier Schäfereyen, vier 
Forſtrevlere, dret Mühlen, zwei Bräuhäuſer, mehrere 
Siegel und Kalköfen, Steinkohlengruben, und einen 
vortrefflichen Obl und Getreide- auch Hopfenbau. Es 
‚gehören dazu zehn Dörfer mit einer Bevölkerung von 
1900 Seilen, Unter Koſtenblat ſüdlich liegt 


Schwaz, ein Dorf, und eine Herrſchaft, die 
dem Prager Erzbiſhum gehört, Der lezte Beſſher, der 
Prager Fürſt Erzbiſchof, Alois Graf v. Kollowrat Kra⸗ 
kowsky farb den 29. März 1833. In der Mitte des Löten 
Jahrhunderts gehörte es dem Kloſtet der regulitten Chore 
frauen unter dem Namen der Beſchützerinnen des hei⸗ 
nden Grabes, es wurde abet 1421 durch die Huſſiten 
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zerſtört, die Nonnen theils umgebracht, theils vertrie⸗ 
ben. Nach hergeſtellter Ruhe kehrten zwar drei derfel 
ben wieder zurück, blieben auch dort bis zum Jahre 
1580, wurden aber dann vom Kaifer Rudolph II. in 
andere Klöſter vertheilt, und Schwatz dem Prager Erz ⸗ 
biſthum verliehen. Der Erzbiſchof Graf Breuner ließ im 
Jahre 1701 an der Stelle des Klosters ein Schloß 
bauen, und die Pfareklrche herſtellen, die aber fein 
Nachfolger der Fürſt Erzbiſchof Graf Khüüenburg 1731 
von Grund aus neu erbauen, der Fürſt Erzbiſchof Graf 
Manderfcheid 1742 er mit den gwei Thürmen verhetr 
lichen ließ. Dem Schloß und dem Garten wurde durch 
den Fürſten Erzbiſchof Fürſten Wilhelm Florentin von 
Salm Salm eine neue Geſtalt gegeben. Dieſen an 
genehmen Garten beſuchen auch viele Tepliter Kurgäſte. 
Man findet auf dieſer Herrſchaft faſeriche Aragonite, in 
den Braunkohlenwerken bunt angelaufenen Schwefelkies, 
Vitriol, Haarſalz, und in den Kalkſteinbrüchen, Echy⸗ 
nitten, fogenannte Tabaks muſcheln, und ſelbſt den Naus 
tilu (Schiffmuſchel). Der Flaͤcheninhalt der Herte 
ſchaft beträgt 4099 Joch 903 Quadratklafter, darunter 
643 Joch Waldungen. Die Herrschaft befit 2 Mayera” 
höfe, 2 Schäfereyen, 4 Mühlen, Steinkohlen, Kalk ⸗ 
ficin, Ziegelhütten, und einige Zeiche. 


Die Bila bildet hier ein höchſt angenehmes Thal, 
und das hinter Schwaß fanft anſteigende Gebirge liefert 
die herrlichſten Ausſichten. Die anziehendfien Punkte 
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find: der Parapluiberg, und der Mirabel, 
oder Wunderſchön. Die Aahöhe erhielt dieſen Na 
men von dem ehemaligen Erzdiſchof Fürften von Salm 
Salm, deffen Humanität und Geſchmack hier fo mans 
ches ſchuff, bei folgender Gelegenheit, Der Fürſt ber 
ſuchte diefe Anhöhe wegen der ſchönen Ausſicht fehe 
oft. Ein armer Mann kam einſt dahin, und bat um 
ein. Allmoſen. Er bekam dic, und da er noch verweile 
te, und fo fiare in das Thal hinab fah, frug ihn dee 4 
Fürſt: Nun, lieber Alter! gefällt es euch hier? O! 
antwortete dieſer, es it wunderſchön! und von dleſer 
Beit an blleb dieſer Anhöhe der Name Wunder ſchön. 
Der Fürſt ließ die Zugänge zu beiden Punkten bequem 
herſtellen, die aber nun etwas zu verfallen ſcheinen. 


Bilin. Die von dem Sauerbrunn fo berühmte 
Stadt und Hereſchaft gehört dem Fürſten Ferdinand 
von Lobkowih, Herzege zu Raudnig. Die Entfernung 
von Tepllg auf der Kunſiſtraße beträgt 2 Stunden, 
Das fürſtliche Schloß liegt auf einem Felſen, der die 
Stadt beherrscht. Nach Hayek und Pulkawa foll es 
ſchon im Jahre 744 von Bila, einer Tochter des böh⸗ 
wiſchen Herzog Krok erbaut worden ſeyn. Im Jahre 
1190 war Slawko I. auch Slawek genannt, Graf von 
Bilin aus dem Geſchlechte der Rieſenburge, und Stifter 
der Abtey Oſſegg 1265. Im dreyzehnten und vierzehnten 
Jahrhundert kommen die Wizeſowetze als Befiger vor. 
Der Bilaßuß, nachdem er die Stadt zum Theil ums 
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loien hat, bewöſſert reizende Wieſen, die bis Schwag 
ziehen. Der Sauerbrunn liegt außer der Stadt. Eine 
gute Straße führt dahin. Ein vom jetzigen Fürſten ers 
bauter niedlicher Tempel deckt die Quellen, von neuen 
Gartenanlagen und Blumendecten umgeben, Einige 
hundert Schritte davon it das Gebäude, worin die 


~ Magngfie erzeugt wird. An den Brunnen verſammeln 


ſich täglich zahlreich Kurgäste aus Teplitz, die ſich 
den Sauerbtunn mit Oeſterteſcher oder Wiſtzburger 
Wein und Zucker vermiſcht, wodurch er wie Champag⸗ 
ner ſchäumend und ſchmeckend wird, trefflich bekommen 
Taffen. Gegenüber erblickt man den dem Montfecat äpntle 
chen Blliner Felſen, Borzen genannt. Èr ift von den 
größten Naturforſchern: Humbold, de Luce, Dakam⸗ 
mera, Andrada, Doubuiffon u. a, und 1806 von dem 
Erzherzog Rainer kaiſerlichen Hoheit befliegen worden. 
Der Mineralog findet in der Nahe den Polierſchiefer, 
Pyrop, Halbopal, den blättrigen Pyroren, den Ame 
phipal, das gelbe Menakerz, und den Cifenfiein. Auch 
der Botaniker bleibt nicht unbefriedigt. Die Familie 
der Fürſten von Lobkowitz iſt feit dem Jahre 1464 im 
Beſize der Herrſchaft Bilin. Der Flächeninhalt be 
trägt 22049 Joch, oder 2 1 Quadtatwelle. Sie 
liegt zum Theil im flachen Lande, zum Theil im Mit: 
telgebitge, zum Theil im Erzgebirge. Sie hat 5760 
Joch Waldungen, und darinn mehrere hundert Stück 
Hochwild, zwei etwas größere, und einige kleinere 
Teiche, zwei ſchutzunterthänige Städte, Bilin und die 
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Bergſtadt Nicklasberg, 31 Dörfer, 12 Pfarreyen und 

Lokalien, 13 Maperhöſe, 3 Schäfereyen, 8 Hammel- 
hife, 19 Getreide » und Brettmühlen. Auf den ſege⸗ 
nannten Grundmüglen hat jeder von den 9 Hausbeſihern 
eine eigene Mühle. Sowohl die Obrigkeit, als auch 
Private haben Braunkohlenbaue. Der Boden, beſon⸗ 
ders in der Fläche, if ſehr fruchtbar, Obſt wird eine 
Menge erzeugt, und man kann fagen, die Stadt Bilin 
ſelbſt liegt in einem Garten. Die Stadt deſitzt das 
Gut Jablonitz drei Stunden von Bilin, und hat einen 
regulitten Maglſtrat, dann alle Sonnabend einen bes 
deutenden Wochen » und Getteidemarkt. 


Nicklas berg, in früheren Felten Schellenberg 
genannt, war ehedem von feinen Silberbergbau berühmt, 
welches im fünfzehnten, und noch im ſechzehnten Jabes 
hundert bis zum Ausbruch des deeifigiährigen Krieges 
bis 1000. Bergleute zählte, und fehe Ceide Ausbeute 
lieferte, nun aber beinahe ganz damieder liegt, obſchon 
die eben in jenem verderblichen Kriege verlaſſenen Grue 
ben noch immer bauwürdig find, Schon 1452 hat der 

Marggraf von Brandenburg dort auf Silber gebaut. 
Drei Gebrüder, Lidwin, Chriſtoph und Wenzel von 
Lobkowitz brachten Nicklasderg im Jahre 1554 durch ber 
fondere Privilegien in Aufnahme. Das Stadtwappen 
verlieh ihm Kaiſer Rudolph II. im Jahre 1597. Jene 
Lobkowihe gaben der Stadt die Steuer» und Frohne 
frepheit, die Bräugerechtigkeit, den Weinſchank, das 
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Brandweinbrennen, das Holz gegen Waldzins, und 
jenes zum Bergbau ganz unentgeldlich, jedoch gegen 4 
freye Kuren, und den Zehnten. Dieſe Begünſtigungen 
hoben den dortigen Bergbau ſchnell. Dermal tritt un⸗ 
ter dem Schutze des Heren Fürſten Ferdinand von Lobs 
kowitz, für denſelben noch eine glinftige Zeit ein. 


Uibrigens ſind in der Gegend von Bilin mancher⸗ 
lei Mineralien vorhanden, als: Granaten, welche cher 
mals häufig vorkamen, Gyps, Gelberde, Grünerde, 
Eiſenkles, Opale, Divine, und a. m. 


Dux. Dieſe Graf Waldſteiniſche Schutzſtadt liegt 
eine Stunde von Tepliß in einer fruchtgeſegneten Ebene. 
Die Schuzſtadt Dur (vormals Duxow) hat 170 Häu⸗ 
fer und 900 Einwohner,. Die Pfarckirche hat ein präch⸗ 
tiges Altarblatt von dem berühmten Mahler Reiner. 
Die Stadtkirche, vom Jahre 1391, und vom Prager 
Erzbiſchof Grafen von Waldſtein 1692 ganz neu erbaut, 
das Schloß, und der Gatten find eine Zierde der Stadt 
die deſſhalb von den Teplitzer Kurg äſten zahlreich und faſt 
täglich beſucht wied. Das Schloß it ein großes Gent 
bäude von 60 Zimmern, einem großen Saal, und zwei 
kleinen Sälen, nebſt mehreren Wohnungen für das 
Oikonomie « und Schloßperſonale. Es it von dem 
vorigen Befiger Franz Adam Grafen von Waldſtein und 
Wartenberg in ſeinem ganzen Umfange vollkommen er⸗ 
neuert, verſchönert, und mit geſchmackvollen Meubeln 
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gefchmficht worden. Auch der gegenwärtige Beſitzer Ans 
ton Graf von Waldſtein Wartenberg ſchenkt dieſem 
herrlichen Schlofe alle Aufmerkſamkelt. In der Mitte 
des zweiten Hofes it nun eines der Baſſins aufgeſtellt, 
welche der berühmte Wallenſtein, Herzog von Frled⸗ 
land aus den eroberten ſchwediſchen Kanonen 1680 zu 
Nürnberg gießen ließ, und wovon ein zweites zu Prag 
im k. k. Schlofgarten zu fehen it. In ſechs Zimmern 
des Erdgeſchoſſes, links bei der Einfahrt in den erſten 
Hof find die Gegenſtaͤnde der Natur, Alterthümer, Kunſt 
und Wiſſenſchaft aufgeſtellt, und dadurch ein kleines 
Muſcum errichtet worden, das gewiß jeden Liebhaber 
der Natur, Kunſt und Wiſſenſchaft befriedigen kann. 
Die bekannte Humanität des gegenwärtigen Veſiherg 
geſtattet jedem gebildeten Fremden ſelbſt in die Wohn⸗ 
zimmer, wokinn die Gemäldeſammlung anfängt, und 
in einer ganzen Reihe von Zimmern durchgeführt wird, 
einzutreten, und im Umfange des ganzen Schloß es 
und im Garten alles Seltene und Merkwürdige 
zu beſichtigen. Ein Genuß, an den jeder Frem⸗ 
de mit Freude zurückdenkt. Der große Familienſaal 
verdiente eine eigene Beschreibung z wir anüſſeg uns aber 
begnügen, nur die Hauptſache zu berühren. Schon 
der erſie Anblick des Saales ergreift jeden Eintretenden. 
Die hier aufgeſtellten Gemälde find Abbildungen der 
Ahnen und Szenen aus ihrem Leben, beſonders des 
berühmten Friedländers. Am auffallendſten iſt das Dets 
in Freskomanier von dem braven Wenzel 
9 
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. Rainer, Dieſes fellt die merkwürdige Szene vor, wie 
Heinrich von Waldstein 1254 dem Könige von Böhmen 
Ottokar ſeine 24 Söhne unter Begleitung von 24 
Knappen, alle in kriegeriſcher Rüſtung vorſtellt. Wer 
ſich von Allem näher unterrichten will, dem empfehlen 
wir die kleine Schrift, die der dortige fehe gefällige 
gräfliche Kaſtellan Friedrich Petri unter dem Titel: 
Das Schloß Dur in Böhmen herausgegeben hat, und 
zu Teplitz in allen Bücher « und Kunſtſachengewölben 

zu haben if. nee 


Dur hat auch ein vom Grafen Johann Joſeph v. 
Waldſtein auf 24 Arme geſtiftetes mit einer eigenen 
Apotheke, einem Chirurg und einem Geiſtlichen verſehe⸗ 
nes Spital. — Die Stadt wehrte fih 1426 gegen 
die Huſſiten, welche von Außlg kamen tapfer, wurde 
aber zuletzt doch erobert, in Brand geherft, und die 
Einwohner größtentheils umgebracht. Die Huſſiten 
verloren vor Dux 300 Mann. — Zur Herrſchaft 
Dux gehört auch das nicht weit davon liegende 


Rieſenbad. Es liegt in einer Ebene an dem 
Gebirgsbache Nieje, der wohl dem Bade dieſen kräftigen 
Namen in alten Zeiten gegeben hat. Es ist nicht zu 
läugnen, daß daſſelbe wegen feinen Eiſengehalt viele 
Heülkräfte beſigt, es wird ader nur von der geringes 
ren Wenſchenklaſſe benügt. Das Gebäude brannte 
im Sommer 1829 ab, und wird neu hergeſtellt. Ein 
anderes jedoch ſchwefelhaltiges Mineralwaſſer befindet 
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ſich zu Soberſchan, einem zur Hertſchaft Dur gehö⸗ 
rigen Dorfe. Diefed zwar gefaßte, aber bis itzt noch 
unbeachtete Schweſelwoſſer foll nach Berſicherung vit» 
ler Reisenden dem Nenndorſer Brunnen bei Hanover 
an Wickſamkeit und Heilkraft ſehr nahe kommen. Es 
kündigt ſich durch feinen Geruch ſchon von Ferne an, 
iſt von Farbe gelb, kriſtallrein, reich an Schwifk 
leberluft, Natron, Pohlenfaurer Kalk ⸗ und Bittererde, 
muß daher in vielen Krankheiten ſehr heilſam ſeyn. 
MWliedig der Veſchauung find hier die Erdbrände, und 
das noch ſichtbare verſchanzte ſchwediſche Lager aus 
dem 30jährigen Kriege, als Sa Wrangel aus 
Sachſen einbrach. aM 


. 
hundert der Familie Kapliey von Sullewiz, Herrn 
zu Milleſchau. Johann von Kaplieh verkaufte fie 
1530 um 19600 Schock Meif. (58800 ft) an Wen- 
zel von Lobkowiz, und Wenzel von Lobfowig 1620 
an Johann Grafen von Waldftein, der fie 1680 fo 
wie Oberleltensdorf zu einem Fidelkomnüß gestaltete. 
Nach dem Ausſterben der Durer Linie, kam fie 1823 
an die Leitomiſchler in det Perſon des kaiſerl. könlgl. 
Generalmajor Georg Grafen von Waldstein, und nach 
defen Tode 1824 an feinen Sohn, den kaiſerl. königl. 
Kämmerer und Major Anton Grafen von Waldſtein⸗ 
Wartenberg. Der Flächeninhalt dieſet Hersfehaft mit 

'ödorf und dem Allodialgut Maltheuern bes 
g+ 
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trägt 22867 Joch 190 Quabdratklafter oder 2 14 
Quadrat- Meile, theils in der Ebene, theils im Erz⸗ 
gebirge. Sie hat 13561 Joch Waldungen mit 800 
Stick Hochwild und 200 Faſanen, 45. größere und 
kleinere Teiche, mehrere obrigkeitliche, bliegerliche, und 
unterthänige Braunkohlenzechen, 3 Städtchen und 30 
Dörfer, 3 Pfarreyen, 2 Lofalien, 11 Mayerhöfe, 7 
Schäferepen, 16 Getreide 4 Brettmühlen und eine 
Papiermühle. Die Volksmenge beträgt 50 
Seelen. ele 
In Dberleitendberf iſt ein Thines Schloß, 
dann eine vom Grafen Jofeph von Waldſtein 1715 er⸗ 
richtete berühmte Tuch: Kaſſmie⸗ und Ziekasfabrik, 
die ehemals durch Ferdinand Römbeld, und nach deffen 
Tode durch Heren Hauch als Compagnon und 
Chef rüühmlch fortgeführt wird. Die dortige Holz⸗ 
drehfabrik erzeugt Kinderſplel⸗ und andere Waaren, die 
bis nach den beiden Amerika gehen. Nicht unbedeutend 
ift das dortige Eiſenhammerwerk. Das Mineralbad 
wird nur von Einheimischen und der Nachbarschaft ge 
braucht. Eine halbe Stunde von Dux und 1412 
Stunde von Teplitz ragt die Ziſterzienſerabtey 


Sja d 
Otttess am Füße des Euch hervor, Ihre 
Lage if fepe anmuthig, das Gebäude in einem edlen 
Style, die Ausſſcht aus dem großen Speiſeſaal der 
Prälatur in das Bilathal, die Gegend und Oerter Bir 
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fin, Schwatz, Dur, Teplig, Koſtenblat, E C 
mit dem ganzen Mittelgebirge, Mi „Kulm, 
Graupen und die Kunfiftrafe bis Nolle 100. — 8 
ßend; der Garten groß, durch Lafertin 
einem Pavillon, einer Einſiedeley, We 2 yon m. 
verſchönert, die Bibliothek durch eine Minerallenſam⸗ 
mung, welche feltene Ktiſtalliſazionsſtücke hat, und 
durch zwei von einem ehemaligen Prior des Griftes 
nach Koperniks und Tychos Syſtem eigenhändig verfere A 
tigte Globen intereffant gemacht. Die Kleche it mit 
einem herrlichen Altarblatt, und andern guten Gemäl⸗ 
den, einem prächtigen, dem Stifter errichteten Momi 
mente, einer mit vieler Kunſt gemählten Decke ı und 
Kuppe verſehen. Sowohl in der Siſſtskleche, als in 
der Bilderſammlung der Abtey gibt es Gemäde von 
den beſten Meiſtern, als: von Rubens, Cortaci, Dir 
trici, Carle Doki, Eignant, Bajano, Lukas Sras 
nach, Made, Welder mans, Paul Potter, Querfurt, 
Van der Neer, van Hülſum u. a. m. Alles dieß 
find Gegenſtände, die da verdienen geſehen zu werden. 
Die Abtey befige eine Zeigmanufaktur, welche gute 
Kaſchmite und eine.Att Serſche liefert, dle unter dem 
Namen Oſſegger Zeug rühmlich bekannt iſt. Oſſegg 
und die Rieſenburg, die jetzt zu Dur gehört, beſaß im 
Jahre 975 der Vater des heiligen Biſchofs Adalbert, 
Namens Slaw nik, von dem es im zehnten Jahr⸗ 
hundert auf die ſehr begüterte Familie Rieſendurg kam, 
die beinahe im Befig des ganzen Strich Landes von 
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Bilin bis Kommotau war, und auch im Meißniſchen 
Löndereyen inne hatte. Slawko, Herr von Bilin, 
Grebis und Borſo von Rieſenburg stifteten dieſes Klos 
fier im Jahre 1199, welches unter den böhmiſchen 
Regenten Prjemifl Ottokar, Wenzel I. und II. dann 
unter Johann von Luxenburg Verbeſſerungen, und viele 
Privilegien erhielt. Die Huſſiten hatten im Jahre 1421 
Softer und Kirche zerſtrt, und die Ziſterzienſer mei⸗ 
ſtens umgebracht. Der König Georg von Podiebrad 

eich, die Hertſchoft theilweife an verſchiedene utraguie 
5 Adelige. Saifer Rudolph II. aber schenkte 1580 
Oſſegg dem Prager Erzbiſchof als ein Tafelgut. Der 
Erzbiſchof und Kardinal Ernſt Graf von Harrach gab 
Oſſegg mit Genehmigung des Kaiſers Ferdinand II. 
zurück, und wurde dadurch der neue Stifter des Klf 
ferd, deſſen Vorſieher Prälat, und Landſtand des 
Königreichs Böhmen und gegenwärtig Herr Chrlſoſto⸗ 
mus Afman iſt. Nach Hammerſchmidt farb hier 1612 
und wurde auch hier begraben der Prager Erzbiſchof 
Karl Baron von Lamberg, Die ganze Hertſchaft ber 
trägt ungefähr anderthalb Quadratmeile Flächeninhalt, 
mit 2682 Joch Waldungen, 30 meift kleinen Zeichen, 
3 obrigkeitlichen und 7 den Unterthanen gehörigen 
Braunkohlenbrüchen, welche 30 dis 40, Kübel 
Steinkohlen liefern, 20 Dorſſchaften mit 5700 Eins 
wohnern, 7 Maperhöfen, 3 Schaͤfcreyen, 29 Mahle 
mühlen, 7 Brettmühlen, einer Papiermühle. Die Bila 
bewäſſert einen Theil der Hertſchaft, und führt gute 


— 135 


Komfen, Hechte, Matey und, . Feldbau 
und Obſtkultur find in gutem Zu Obernitz 
befindet ſich ein gut kultivierter Weingarten von 27 
nied. bier. Megen Flächeninhalt. r 
führt der Weg zur 

Rieſenburg. DR Name it nicht ri; 
Bedeutung. Er bezeichnet die Kräfte, die zum Bau 
dieſer Burg verwendet werden mußten. Gewik, Nies 
fenfräfte gehörten dazu, einen fo feſten, fo kühnen Bau 
zu führen, an dem ſelbſt der Zahn der Zeit feine Kraft 
vergeblich zu verſchwenden ſcheint, wenn man bedenkt, 
daß dieſes anſſaunenswerthe Werk schon im maten Jahe 
hundert unter König Siegmund nedi vielen ane 
dern Schlöſſern zerſtört wurde. Der Fahr- und Fufie 
weg führt uns unter dem Dorfe Oſſegg zum Eingang 
eines Thals. Die Seele fühlt ſich in dem Dunkel 
des Waldes von einem Schauer ergriffen, der fie erſt 
beim Erblicken einiger Häufer und der Brettmühle vers 
läßt, Das Mauſchen dez Waldbaches, die Thätigkeit 
der Menſchen erheitern hier die Seele. Das Orde 
verwandelt fih in Fruchtland, und man verfolgt muns 
terer den Weg bis zur Kapelle, dem ſüßen Ruhepunkte 
unter beſchattenden Linden, der uns ſchon von bedeuten ⸗ 
der Höhe in das Thal und aus dem Walde ins offene 
Land blicken läßt. Von hier erſchaut man ſchon, die 
ſtolze, der Zerſtörung trotzende Burg. Ein obſchon 
steiler, aber gefahrlos und bequem vorgerichteter, hie 
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und da fogar von Geſtrzuchen und Blumen umſchloſſe⸗ 
ner Fußpfad geleitet uns bis zum Forſthaus, und dies 
ſem vorüber auf eine Art von Wall, auf dem man bis 
zu der hohen runden Worte gelangt. Eine bequeme 
Treppe von 126 Stuffen führt uns auf ihte Zinne, um 
welche eine Gallerie von Holz mit Sitzen errichtet iĝ. 
Und nun hier, welch ein herrlicher großer Anblick! 
Alles Kleine ſinkt hier tief zurück. Erhabene Empfin⸗ 
dungen durchbeben die Bruſt. Von einer ſchwindelnden 
Höhe ſtürzt der Blick gleichſam in einen Abgrund, und 
bebt ſich wieder aus dieſem zu dem lazurnen Gewölbe 
des Himmels empor. Nur in weiter Ferne findet das 
forſchende Auge belebtes Land in Städten und Div 
fern, in Bergen und Hügeln wieder. Der dortige För⸗ 
fter iſt fo gefällig den immer etwas ermüdeten Beſchau⸗ 
ern Erfriſchungen zu reichen. Dieſen in feiner Art 
einzigen Genuß danken wir auch dem in der Litteratur 
der Botanik rühmlich genannten Franz Adam Grafen 
von Waldſtein, der diefe Burg und Warte fo zugäng⸗ 
lich machen ließ und die auch der gegenwärtige Beſitzer 
der Herrschaft Dux, wozu die Rieſenburg gehört, Anton 
Graf von Waldſtein⸗ Wartenberg in gutem Stande er⸗ 
hält. Dieſe ſtattliche Burg ſchreibt ihren Ueſprung aus 
dem neunten Jahrhundert vom Mitter Stawto her, und 
iſt das Stammhaus einer in drei Linien getheilten Gar 
milie der Rieſenburge. 

Nach einem bei einer Nachgrabung 1805 aufge: 
fundenen Siegel ſcheinen auch Tempelherrn die Burg 
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bewohnt zu haben. Die Struktur der Pfeile und Bor 
gen, die man zuweilen ausgräbt, zeigen, daß es hier 
schon in grauer Vorzeit zu Kämpfen gekommen ſeyn 
muß. Oſſegg und die Rieſendurg gehbrten im Jahre 
975 dem Vater des heiligen Biſchofs Adalbert, Nar 
mens Slawnik, welcher damals einer der begütertſten 
Heren in Böhmen war, dem noch Libitz, Cheynow, 
Daudleb, Netolit und Leitomiſchl gehötten, und der 
im Jahre 984 auf der Niefenburg ſtarb. Im 
zehnten Jahrhundert waren die Grafen Borßo von Ries 
ſenburg Beſiter, deren Gebieth fid weit in Böhmen 
und Sachſen ausgedehnt hat. Im dreizehnten Jahre 
hundert hatten ſie die Heren von Choltitz in Beſitz, 
welchen auch Choltitz und andere Beſizungen bei Cilene 
burg in Sachſen gehörten. Wilhelm I. Markgraf von 
Meiſien kaufte Rieſenburg 13908 um 40,000 Mark 
Silber, und die Herrſchaft Choltitz mit den Gütern bei 
Eilenburg im Jahre 1404 um 50,000 Mark. Dieſem 
Markgrafen war der Ankauf von Rleſenburg um fo Ties 
ber als Oſſegg, Brür und andere Orte, ſchon in feie 
nem Befig waren, denn Kaifer Siegmund überließ fie 
ihm am 25. Auguſt 1422 als ein Pfand für die ihm 
zue Fortſetzung des Ktieges gegen die Huſſiten vorgelle⸗ 
henen 90,000 Gulden. Rieſenburg blieb auch vom 
Jahre 1308 bis zum Jahre 1459 bei Meißen, da 
es alsdann in dem zu Eger den 25. April 1459 ge⸗ 
ſchloſſenen Ttaktate nebſt der Stadt Brüx und der Lands- 
Erone bei Görg wieder an die Krone Böhmen abgeter⸗ 
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ten wurde. Die ſächſiſche Chronik gibt iiber jenen Kauf 
folgende Urſache an. Die Choltitze waren mit den Burg ⸗ 
grafein von Dohna verſchwägert. Obiger Markgraf 
Wilhelm I. von ſeinem Neffen Friedrich dem Streitba⸗ 
ren, Herzog von Sachſen unterſſützt, überzog die Ger 
brüder Jasko und Niklas von Dohna mit Krieg, weil 
fie, deren Beſizungen fih bis nach Dresden ausdehn⸗ 
ten, und mehrere Baſalen hatten, den Handel nach 
Böhmen durch die damals üblichen Näubereien unſicher 


machten. Sie unterlagen der vereinten Macht beider 


Fürſten. Die fee Stadt Dohna und die Burg wuts 
den zerſtört, die Feſtung Königſtein erobert, und alle 
ihre Beſizungen mit Meißen vereinigt. Beide Burge 
grafen von Dohna flüchteten ſich zu ihrem Schwager 
Choltit nach der Nieſenburg, und ſuchten durch ihn bei 
König Wenzel von Böhmen als Oberlehnsheren Beis 
ſtand, allein die Bemühungen des Königs blieben ers 
folglos. Die Choltize waren darüber unzufrieden, 
verkauften, wie oben geſagt, zu erſt ihre Güter in 
Sachſen, dann die Rieſendurg mit allem Zugehör, 
(wahrſcheinlich auch Graupen und die Burg) und zos 
gen nach Mähren, wo die Familie noch unter dem Na⸗ 
men Grafen Sedlnitzky, Freyberrn von Choltit fort- 
blühet. Die Burg wurde nachher unter Kaifer Ciega 


mund zerſtört, und gehört itzt zur Herrſchaft Dur. 


War folte eB nicht münfehen, über die Zeit und 
Veranlaſſung zur Erbauung der Rieſenburg über ihre 
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als Gränzburg gegen Meißen gewiß nicht uner⸗ 
heblichen Schicklale, über ihren Bauheren über die 
Heldenthaten, das Streben, und Leiten ihrer hochher · 
zigen Bewohner, u. f. w., ausführliche und zugleich 
gründliche Kunde zu erlangen? — deſto mehe iſt es 
daher zu bedauern, daß ſowohl die Geſch idite deſ⸗ 
fen nicht erwähnen , als auch, daß ſelbſt die wenigen, 
für das Vaterland aus den Stürmen der Beit gerette⸗ 
ten Chroniken, es nicht thun, ja nicht einmal 
einen Stammbaum, der einſt ſo mächtigen, viels 
lelcht fogar dem herzoglichen Blute der Przemiſli⸗ 
den ſelbſt entſproſſenen, oder auch mit den für Te⸗ 
plig unvergeflichen Ritter Kolo ſtug verwandten, 
und waheſcheinlich ſchon im XV. Jahrhunderte ausge⸗ 
ſtotbenen Herren von Rleſenburg und Oſſegg, 
verzeichneten, da weder Papro di, noch Ba Ibin, 
noch ſonſt ein einheimiſcher oder auswärtiger Generalog, 
uns einen ſolchen hinterließ. Unter dieſen Verhäͤltniſ⸗ 
fen aber mu nachfichendeb, (wenn glei) unvollfländiges) 
durchaus auf Diplome gegründetes „Verzeichniß 
einigerdersallerälteiten Sproffen dleſes 
hochedlen Stammes” Jedem, der jene Gegend, 
wenigſtens nur einigermaſſen kennt, um fo angeneh: 
mer ſeyn. 


Nach ihrer A bſtammung gehörten die Herren 
von Rieſenbur g, als Abkömmlinge und Verwandte 
der hochangeſehenen Gaugrafen von Bilin, zu 
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den aͤlteſten und vorzüglichſten Dynaften Böhmens. 
Ihre eigentliche, ohne Zweifel noch weit ältere Stamm: 
burg Oſek, (vom böhmiſchen oſekati, abhauen: nam⸗ 
lich einen Wald, um irgend eine Gegend urbar zu ma⸗ 
chen, ſomit nicht Oſſegg, wie es gewöhnlich, jedoch 
irrig geſchrieben zu werden pflegt :) von der fie einſt eben⸗ 
falls den Namen führten; die aber ſchon ſeit einigen 
Jahrhunderten fo verfiel, daß man weder den Ort mehr 
kennt, wo ſie einſt fand; foll anfänglich auch Le fir 
ten geheißen, in der Nachbarſchaft der Rleſenburg 
felon fih befunden haben, und durch Feindeswuth zer” 
ſtört worden ſeyn. 


Daß fie einen Heurechen, Rastrum fonaceum, 
(Löhmiſch hräbe, mit langen a, während daſſelbe Wort 
mit kurzem a, einen Grafen, comitem bedeutet ;) im 
Wappen führten, it auch aus den vor einigen Jahren 
in der Ruine ſelbſt gefundenen, feit dem aber leider! 
wieder verloren gegangenen eiſernen Siegel- Stempel 
mit der Umſchrift „Sigilum Slaweonis junioris de 
Riesenburg” bekannt. (S. Heſperus vom Jahre 1818. 
Im Heft Nr. 3). In den bisher über ſie entdeckten 
Urkunden aber kommen folgende Mitglieder dieſes 
edlen Geſchlechtes vor: 


I. Grebis der L, auch Grabiſſa genannt, ober⸗ 
fier Landtskämmeret Böhmens. 1196. 

II. Stawfo der I., auch Slawek genannt, fein 
Bruder Graf von Bilin, und Begründer des noch 


„ 
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beſtehenden löblichen Ciſterzienſer Stiftes Ofe. 
1205. Er war von 1 bis 1 
kammerer. 

III. Borſcho der I., u were am, 
ebenfalls fein Buder. 1207. 

IV. Cho ſota, vielleicht Kojata, Sohn Grenis 
des I. 1207. 

V. Grebis der II., Sohn Slawko * 
1203. 

VI. Bohuslaw der I., Sohn Slawk o des I. 
gleichfalls oberſter Londebkämmetet. 1207. 8 

VII. Stawka, Tochter Slawko des I., und Gats 
tin des Grafen Albert von Seeberg. N 

VIII. Slaweo der II., Sohn Vorſcho des I. 1207. 

IX. Slawko der III., Sohn Bohus law des 
I., früher Abt im Stifte Oſck, dann Biſchof 
in Preußen. 1253. S. der deutſche Ritterot⸗ 
den in Böhmen. Ein Beitrag zur vaterländis 
ſchen Reichs ⸗ und Küirchengeſchichte Böhmens, 
vom Herrn Dr. und Profeſſor Maximilian Mile 
lauer. Prag 1832. 

X. Borſcho der II., Sohn Bohne law des I. 
1253 Oberſtlandeskämmecer. 

XI. Borſcho der III., deutſchet Oxdensritter, 
1254. (Daſelbſt ©.) 

XII. Wilhelm. — 

XIII. Bezetislaw, und 
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XIV. Protwize, (iielleicht Protiwog) 3 Brüider 

iin Fahre 1290 ohne Angabe der Abſtammung. 

XV. Borſcho der IV. 1296. 

XVI. Bohuslaw der II., Sohn Borſcho dez 

IV. 1315. 

XVII. Borſcho der V., königl. Burggraf in Rie⸗ 
ſenberg. 1323. 

XVIII. Saw o der IV. 1359, 

XIX. Borſcho der VI., Herr zu „ 

und ein befonderer Wohlthäter der Kirche in Te- 
plig und in Dux. 1392, 

XX. Borſcho der VII. 1400. 


Als beliebte Namen in 110 Stamme 
Kellen die Benennungen: 
Grebis (noch meretet), — 
Borſcho (Burian, von Vaurzj Jaͤn: nach ei⸗ 
nigen, Johann Paul). — 
Sohuslaw (Gottlob). — und 
Saw eo (mit der lateinischen Endung, eigent- 
lich Stawek, von Släwa, Ruhm, ſomit 
vielleicht Honorius, oder Honoratus) — fih 
dar. 


Welches Licht müßte ein fegenanntes Saato niy 
tine treue Hausdhronif diefe Geſchlechtes 
verbreiten liber die Geſchichte des geſammten 
Reiches und feiner Bewohner? — über die 
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Beltz in der es einſt gewirkt? — und über die Ger 
gend, in der es einſt gewaltet hat? — 


Marlaſche in. Ein Wallfahrtsort, unfern 
des Geyersberges, eine Stunde von- Teplitz in einer 
ſchönen Ebene von fruchtbaren Feldern und duftenden 
Wieſen und gleichſam in einem Walde von Obſtbäu⸗ 
men liegend, aus welchem ſich die rothgethürmte Rige 
che ſchon von weitem bemerkbar macht. An den Mas 
rlenfeſttagen wird dieſer Gnadenort Marlens von: vies 
len Tausenden, ſelbſt aus entfernten Ländern, beſucht. 
Die im Jahre 1706 von den Jeſuiten erbaute Kira 
che iſt von einem Kreutzgange mit vielen Kapellen und 
Gemählden, die ſich auf die Entdeckungsgeſchichte des 
dortigen Marienbildes, und auf andere wundervolle 
Erelgniſſe beziehen, umſchloſſen. An dem Platze, wo 
igt der Brunn mit dem köſtlichen Wafer ſieht, fand 
die Linde, in welcher die helfende Mutter Marla von 
dem von einer Schlange ergriffenen Mädchen angeru⸗ 
fen wurde. Das eine Viertelſtunde davon entfernte 
Gut Sobochleben, wurde dem Gnadenbilde im Jahre 
1665, von der Wittwe des kaiſerl. königl. Kricgsraths 
Alexander Freyherrn von Bleyleben zur Unterhaltung 
der Kirche, des Probſtes und der übrigen Geiftlichkeit 
vermacht. In der Sakkiſtey zeigt man Meßgewände, 
welcht, wegen ihrer Kunſt, Pracht und Schönheit der 
Arbeit geſehen zu werden verdienen. Hinter Maria ; 
heinif eine eiſen = und vittiolhaltige Quelle, die 


man den Frefbrunn nennt, weil ihr Genuß Hunger 
verurſacht. Mehrere Familien aus Dresden bringen 
hier den Sommer zus einige haben fih hier ganz nies 
dergelaſſen, was gewiß mehr als Alles für den en 
dieſer Gegend hach. x F 


Wie mifen hier auch des Jeſulten Johann Op⸗ 
pelt gedenken, det vor 120 Fahren hier gelebt hat. 
Er dichte lateinich, deut und griahiſh, und un. 
terſchied fih durch feinen klaſſiſchen Geschmack von ale, 
len feinen. Seltgenoſſen. Seine latelnſſchen Gedichte 
find. Meiſterſtücke: feinen deutſchen, fehlt es nur an 
Politur. — Ganz nahe an Mariaſchein, und unter 
9 n liegt das er a 


Hobeaßeng (puer. Sia überſiedelte aus 
Sachſen im Jahre 1829 Karl Huffzty, und erich 
tete hier die nun fehe berühmte Terralitgeſchirr = Far 
beit, welche Blumentöpfe, Vaſen, Schreibzeuge, Kon 
fekttellet, Thee und Kaffergeſchiere ze. ac. liefert, wel» 
ches Alles ſowohl im In⸗ als Auslande wegen den 
gefälligen Formen, Farben, und Verzierungen, dann 
ſeiner Feſtigkelt ungetheilten Beifall erhielt, weßhalb 

dem Fabtikanten Karl Huffzly bei der Austellung in 
Prag die füberne Medaille zugedacht wurde. Dieſe 
Fabelt wied im Sommer von den Tepliger Kurgäſten 
fart beſucht. Im Jahre 1831 erhilt derselbe auf 
feine Ecfindung mittelſt einer Maſchine alle Gattungen. 
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leichter und feſter Dachziegel, dann Fuß = und Bor 
denplatten, und zwar die erſtern mit verſchiedenfarbi⸗ 
gen Glaſucen zu erzeugen, ein Paif. kön. ausſchließen⸗ 
des Privilegium. Die Dachziegeln können auf den 
noch beſtehenden Stroh- und Schindeldächern mit Vor⸗ 
theil verwendet werden, ohne den Dachſtuhl zu verändern. 


Rumpelberg, itzt Aloyſenberg. Zwiſchen Ju⸗ 
dendorf und Graupen, eine Anhöhe (eigentlich vor 100 
Jahren, als ſie zwischen der Herrſchaft Tepliz und 
der Stadt Graupen im Rechtsſtreit war Ru nip ume 
pelderg genannt) wurde von dem Herrn Edmund 
Fürſten von Clary und Aldeingen durch Ebenung der 
Aufgangswege und Erbauung eines Gloriets zugäng⸗ 
lich, und zu einem keitzenden Aufenthalt gemacht. 
Die Ausſicht von hier ſcheint an Umfang, und Mas 
nigfaltigkeit in der Szenerie Alles zu überbieten, was 
je aus andern Standpunkten überſehen werden kann. 
Man gelangt von Teplih über en zu Bufe in 
einer Stunde a i 


Nofe er urg, eigentlich Bergfeſte Graupen (denn 
jenen Namen bekam fie in neuerer Zeit wegen der vies 
len dort gepflanzten Rofen) it eine zwar fehe verfallene, 
aber in mancher Hinſicht intereſſante Ruine. Man 
durchwandelt hinter der Wohnung des Bergverwalters 
einen kleinen Gemüſe und Blumengarten, und tritt 
auf einmal aus alten Gemäuer und blühendem Ge 

10 
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ſträuche in eine von dem Fürſten Karl halbkreiſig erbaute 
Halle, aus welcher der Blick weit umher ſchweift. Man 
ſieht rechts und links und in dunkler Tiefe Fels⸗ 
maffen, Geſiräuche und Bäume in wildem aber mahle⸗ 
riſchen Gewirre; weiter zurück eben fo wilde rechts mit 
hohen Tannen und Fichten geſchmückte Felſen, links 
lichtere aber gleichfalls noch immer ſteile Bergabhänge, 
endlich aber vor uns das herrliche, ſanfte mit Dörfern, 
Kirchen, Kapellen und Gärten erfüllte Thal. Das 
entfernte Mittelgebirge bildet mit feinen großen und Preiz 
nen Bergkegeln gleichſam den Hintergrund. Dieſe Burg’ 
ift wahrſcheinlich wie die meiſten in der grauen Ritter 
vorzeit, wo Befehdungen und Wegelagerungen an der 
Tagesordnung waren, erbaut worden, und dle fpätete 
Geſchichte (hien froh zu ſeyn, die Namen der Erbauer 
die dadurch nur Unglück über das Land brachten, vere 
geffen zu haben. Im zwölften Jahrhundert hatten fie 
die Herrn von Choltig im Beſitz. Einer derſelben war 
Kammermeiſter Kaifer Karl IV. Er war wegen feinen 
großen Beſizungen in Böhmen und Sachſen, und we⸗ 
gen ſeinem Reichthum in großen Anſehen. 


Die Wilhelmshöhe, die ewas tiefer un- 
ter der Roſendurg eht. Sie führt den Namen von 
einem königl. Prinzen des Preußen, den die 
Teplitzer Bäder feit einigen J. aufzunehmen das 
Glück hatten, und welcher dieſem damals ödem Felſen 
einige Aufmerkſamkeit ſchenkte. Man kann bis zu den 
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Stuffen dieſer Anhöhe fahren, auf welche man bequem 
zwiſchen beblumten Felzwänden dis auf die Kuppe ger 
langt. Hier empfängt uns ein fryer, ebener Platz, 
auf welchem ein ſtattlichee aus acht untereinander vers 
bundenen Säulen deſtehender Tempel ruht, der mit eir 
ner Gallerie umſchloſſen it, die dem Auge nach allen 
Richtungen die verſchiedenſten Anſchauungspunkte darbie⸗ 
tet. Dasſelbe gewährt uns auch eln nahe dabel aufge⸗ 
ſtelltes großes Geſellſchaftszelt und eine in der Tiefe 
von einigen Klaftern, bequem vorgerichtete kühle Grotte. 
Das Bild in der Tiefe, und an den beiden Seiten 
hat nicht mehr den wilden ſchauderhaften Karakter, Uber⸗ 
raſcht aber doch, und feſſelt das Auge. Richtet man 
aber den Blick, in die vorliegende Ebene, ſo wird das 
Gefühl, fo die Seele ergreift, aufs hechſte geſteigert. 
Die auf diefe gleichfam hingeſtreuten Städte, Dörfer, 
Kirchen, Vorwerke, Gärten und Wieſen, die immer 
befahrene, und von eilenden Fußwandlern belebte Straße, 
die bebauten Hügel, das bewaldete Mittelgebirge, die 
kahlen Bergkegel im Süden, Alles dieſts vereinigt 
ſich zu einem Bilde, worinn man den Schöpfer an⸗ 
beten muß. Es it dafür geſorgt, daß die Beſucher 
nicht nur zu jeder Seit mit allerhand Erftiſchungen er⸗ 
quide werden Finnen, ſondern daß man auf Beſtellung 
auch Mittags mit einer Geſellſchaft dort fpeifen kann. 
Zu Fuße kann man auf einen fehe peiten, Putzen Weg 
über Turn und Probſtau durch Wieſen und Gärten da · 
hin gelangen. 

10% 
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Bergſtadt Graupen. Graupen iſt eine der 
älteſten Bergstädte Böhmens, und dankt ihren Uefprung 
den häufigen Anſiedelungen von Bergleuten, die ſich 
zum Betriebe des Bergbaues ins beſondere zur Gewin⸗ 
nung des häufig gefundenen Zinnes hier niederließen, 
in einer von beiden Seiten mit Bergen beengten Schlucht 
am Fuße des höchſten Gebirges ihre Wohnungen aufs 
würts erbauten und fih dermaßen anhäuften, daß dies 
fer Bergort Graupen ſchon 1146 zu einer Bergſtadt 
erhoben wurde. Sie iſt eine Munizipalſtadt, und ſteht 
unter dem Schutze der Fürſten von Clary und Aldringen, 
als Befiger der Fideikommißherrſchaft Graupen. 


Dieſe Bergſtadt liegt am Fuſte des böhm. Erz⸗ 
gebirges in einem tiefen Thale ſüdweſtlich aufwärts ums 
ter dem ſogenannten Graupen- oder Mickenderge 2 112 
Stunde vom Elbeſtrome links entfernt, in der Entfer- 
nung von 2 Stunden von der ſächſiſchen Gränze im 
leitmeritzer Kreiſe. Zu dieſer Munizipalſtadt gehörten 
früher und zwar nach einen mit St. Majeſtät Rudolph 
II. 1581 abgeſchloſſenen Kaufkontrakte a) der Hof 
Kirchlißz mit den dazu gehörigen Teichen, Wieſen, 
Acckern, Waldungen und niedern Jagdgerechtigkeie, wei. 

ters p) die von der Graupner Stadtgemeinde 1584 ers 
kauften Dörfer Zinnwald, Mil „ Obergraupen, 
Rosenthal, Bihanken, e) der 1584 erkaufte ſogenann⸗ 
te Wald Bätenhaus und der Wald bei Bihanken, d) 
das 1580 erkaufte Dorf Soborten ſammt Erbkretſchen 
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und Vorwerk dei Mariaſchein, der alte Hof genannt, 
mit denen dazu gehörigen Aeckern, Wieſen und Teichen. 
Die meiſten dieſer Beſitzungen wurden nachher wieder 
verkauft, die Dörfer Zinnwald, Voltsdorf, Bihanken, 
Soborten und der Bihanker Wald lbergingen 1584 
käuflich an den Ritter Adam Hrjan von Harras, das 
Vorwerk bei Mariaſchein wurde mit Vorbehalt des dar 
bei befindlichen Teiches wieder verkauft, und obſchon die 
Graupner Stadtgemeinde das an Adam von Hrzan vete 
kaufte Dorf Binnwald 1620 von dem damaligen Be- 
figer Sdislaw von Hrzan, Sohn des Adam von Hrjan 
neuerlich an ſich gekauft hat, wurde doch dieſes Dorf 
Zinnwald 1711 von der Klara Bernardine verwittwe; 
ten Gräfin von Sternberg an den Grafen Franz Karl 
Clary verkauft, und iſt durch Cebfolge bis an den heu⸗ 
tigen Befiger gekommen, und der Fideikommiß Berge 
hertſchaft Graupen zugetheilt. Gegenwärtig befigt dle 
Berghertſchaft Graupen von allen dieſen nichts mehr als 

AS RE ga z - 

a) das Id Stunde abwärts unter der Stadt in eiz 
nem angenehmen Thale mitten in Gärten und 
Wieſen gelegene unterthänige Dorf, Rosenthal ges 

nannnt, worinn 36 Häuſer und Häusler beſtehen, 
und welches Dorf 218 Einwohner zählt. 

b) Das oberhalb der Stadt 112 Stunde davon ges 
legene unterthänige Dorf, Obergraupen genannt, 
welches Dorf meiſtens aus Anſiedelungen von Bergr 

arbeitern beſteht, und 75 Häufer- Nummern, 420 
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Einwohner in fih faßt, welche größtentheils vom 
Zinnbergbaue leben. 


e) Beſitzt die Stadt Graupen 5 unterthänige Häuſer 
auf dem ſogenannten Mickenberg, welche ebenfalls 
Anſiedler zum Betriebe des Bergbaues ſind, die 
ſich auf den zur Stadt Graupen eigenthümlichen 
Grund niedergelaffen haben. P 

d) Das Flächenmaaß des Graupner Gebietes mit 
Einſchluß der Dorfſchaften beträgt 2038 Joch 895 
Ouadtatklafter, worunttt 312 Joch 1560 Quad. 
Klafter Gemeind» und 387 Joch 520 Quadrats 
klafter Bürgerwaldungen begriffen. Außer dieſen 
gehören zum Beſitz der Stadt Graupen 3 Teiche 
8 Joch und 1171 Quadratklafter enthaltend. 


Der Getreidebau iſt wegen fandigen und kieſigen 
Boden unbedeutend. Die Berge um Graupen herum 
und ſelbſt die Flachen unterhalb der Stadt werden 
größtentheils der Obſtkultur gewidmet. — Jene Berge, 
die unterhalb Graupen gegen Mariaſchein liegen, und 
bis heute den Namen Weingärten führen, waren tt» 
ſprünglich Weinberge, die nunmehr einzig und allein 
der Obſſkultur gewidmet werden. 

x 


Die Zinnbergwerke werden allhier fortwährend 
durch die Mitwirkung des Sughera und Herrn der 
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Bergherrſchaft Graupen der Fürſten von Clary und 
Aldringen in Betrieb erhalten, und liefern 5 — 600 
Zentner Zinn. Das hier beſtehende Vitriolwerk ers 
zeugt außer den Kupfervitriol insbeſondere jene rothe 
Erdfarbe, die zur Verſendung ins Ausland verwendet 
wird. 


Die Stadt Graupen, welche itzt 1400 Seclen 
und 245 Häufer zählt, liegt 6 Stunden von der 
Kreisſtadt Leitmeritz an der linken Elbeſeite; die herr ⸗ 
ſchende Sprache ift hier einzig und allein die deutſche, 
und die Benennung ſelbſt, mag von den häufigen 
Zinngraupen herrühren, die in daſigen Bergwerken 
urfprlinglich gefunden wurden, und noch heute geför⸗ 
dert werden. — In der Bergſtadt Graupen beſtehen heute 
noch Ruinen von einem alten Schloße, nächſt welchem 
das Fürſt Claryſche Bergamthaus beſteht, welchen die 
Unterthanen der Bergherrſchaft Graupen in der Juris 
dikzion zugetheilt find, und die wegen den dort ger 
pflanzten vielen Rofen den Namen Roſenburg führt, 
und eine prächtige Aus ſicht in die ebene Fluren ger 
währt, daher zur Sommerszeit häufig beſucht wird. 


Außer dieſen Burgrulnen findet man in Grau⸗ 
pen bis heute noch die Ruinen eines Nonnenkloſter⸗ 
gebäudes, welches nach den dafigen Gedenkbüchern 1479 
alldort noch beſtanden, und 1527 gehoben worden ſeyn 
bells die Kieche dieſes Klosters beſtand nach Ausweis 
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f der Akten, bis zum Jahre 1787 und wurde ſonach 
wegen Mangel des Fondes zur Unterhaltung demolitt. 


Die Stadt Graupen iſt mit einer Stadtkirche, 
einer Pfartey und zwei weitern auswärtigen auf den 
Gottesackern beftchenden Kitchen verſehen, ſiehen uns 
ter dem Patronate des daſigen Magiſtrats, wozu das 
Dorf Rosenthal, Obergraupen, Mickenberg, dann 
die herrſchaftlich Sepliger Dorſſchaften Sobotten und 
Pfrobſſan eingepfart find. — Außerdem hat Graupen 
eine Teivlaffchule, und ein bürgerliches Hoſpital. Den 
daſigen Einwohnern gereicht es beſonders zur Ehre, daß 
fie zur Unterhaltung einer ſtädtiſchen Bibliothek feit eis 
nigen Jahren einen bedeutenden Aufwand machen, und 
für Wiſſenſchaften vielen Enthuſiasmus zeigen. Aufer 
einigen alten Gedenk- und Kontraktenbüchern, die bis 
auf das dreizehnte Jahthundert zurückweiſen, und die 
fat als Hyerogliphen erſt entziffert werden müffen, 
ſind im dortſtädtiſchen Archive weder topographiſche Be⸗ 
schreibungen, noch Monographien vorfindig. — Dle 
im Archive vorhandenen ſtäͤdtiſchen Privilegien find vom 
Jahre 1502 und von dem damaligen Herrn v. Sur 
Eu von Choltitz ertheilt worden. a 

ks 

Endlich wird bemerkt, daß in da dortigen par 
kirche eine fogenannte heilige Stiege von Marmor ber 
ſtehet, und daß die hölzernen Figuren in der über die 
Stiege angebrachten Vorſtellung, wie der Landpfleger 
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Pilatus Ehriftum dem Volke vorſtellt, meiſterhaft ger 
arbeitet find, Dieſe heilige Stiege, welche von den 
Wallfahrtern, die nach dem nahen Gnadenorte Ma⸗ 
riaſchein kommen, häufig beſucht wird, it von dem 
doſigen ehemaligen Pfarrer Adalbett Wenzel Kroh im 
Jahre 1737 errichtet worden. Nebſidem befindet ſich 
dort eine im Jahre 1490 gegoſſene grofe Glocke von 
einem vorzüglichen ſtarken und angenehmen Klange. 


Eichwald. Ein dem Fürſten von Clary ges 
höriges Dorf, in welchem ſich eine Papiermühle etwas 
weiter hin ein Hammerwerk, und einige Sägemühlen 
befinden. Es liegt eine halbe Meile von Te pl g. 
Eine zum Theil mit Kaſtanienbäumen bepflanzte Chaws 
ſſee führt dahin. Das Dorf liegt am Fuße eines 
Gebirges, in welches man hereinteltt, ſo wie man je 
neò verläſtt; man hat Wege durch daſſelbe gebrochen, 
die nach Zinnwald und Altenberg führen. Auf 
einem kleinen, mit grünen Bäumen bepflanzten Berge 
ifl eine freye Fläche, von wo man eine wahrhaft mape 
leriſche Ausſicht hat. Der wilde Anblick des Thals, 
mit der lieblichen Anſicht von Teplitz und feinen Um⸗ 
gebungen, die man in der Ferne wahrnimmt, verbun⸗ 
den bildet den auffallendſten Contrat. Man hat auf 
dieſer Stelle ein hölzernes, mit Stroh bedecktes Schiem⸗ 
dach angelegt, unter welchem man mit Wonne augs 
ruht. Wer dieje Stelle einmal beſucht hat, ſehnt ſich 
immer darnach zurück. Der Mühlberg, ein freir 
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ler Berg, den man über Eich wald erblickt, gewährt 
eine durch ihren Umfang und ihre Manigfaltigkeit eins 
zige Perſpektive. Auf dem Gipfel deſſelben hat For 
hann Fürft von Clary einen Fußſteig bahnen laſſen, 
der um den Berg fih herumwindet; wenn man ihn 
vorfolgt, ſo trifft man mit jedem Schritte auf einem 
neuen Geſichtspunkt. Bänke, in gehörigen Zwiſchen⸗ 
räumen vertheilt, bezeichnen die merkwürdigsten Stel ⸗ 
len, wo man verweilen foll. Wer ſich im Wagen an 


dieſen Ort begeben will, muß, che er nach Euch wald, 


hereinfährt, rechts den Weg nach Bih ank en einſchla⸗ 
gen, ein Kreuz bezeichnet ihn von Bi Hanlen aus; ein 
anderer Wegweiſer heißt fih links schlagen; ein über 
den Gipfel des Berges angelegter Fußſteig ladet den 
Wanderer ein, herabzuſteigen, und führet ihn bis zu 
einem über dem Eichwalder Thale ſchwebenden 
Pavillon, wo er zugleich den wilden Anblick des Shals 
und die weite Ausſicht auf die Ebene und auf die Böh⸗ 
miſchen Gebirge genießt. Will man diefen Ott zu Fust 
beſuchen, fo geht man hinter der Fiſchermüh le zu 
Eichwald weg, wo ein Pfahl den dahin führenden 
Pfad anzeigt. Man kann Über die Obermühle, 
oder auch über Bihanken nach Eich wald zurück 
kommen aber nur bei einem fepe- ſchönen Abende ges 
nieht man diefe prächtige Ausſicht vollſtändig. 

X 


Bei dem Gafigeber Franz Thorand kann man mit 
allerley Erfrischungen bedient werden. 


‘ 
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To pperlburg, ein fürſtlich Claryſcher Thier⸗ 
garten, welcher Freitags und Montags dem ganzen 
Publikum geöffnet if. Topperlbug iſt eine Stunde 
von Teplitz entfernt, und liegt am Fuße des Erzgebir⸗ 
ges. Der Weg dahin it gut und angenehm, weil er 
durch eine ſchattenrtiche Badung (der Kühbuſch) und 
zwiſchen Obſtalleen, und durch ein liebliches Thal dar 
hin führt. Man trifft dort fetë mehrere Cyuipagen, 
die fih oft dis an 60 vermehren. Man kann oft nicht 
genug an Tischen, Stühlen, und Bänken auftreiben, 
um die Menge der Fremden unter den Schatten hoher 
Kiefern und Buchen zu unterbringen. Eine gewiſſe Bes 
haglichkelt und ein mehr als gewöhnlicher Frohſinn gibt 
fih in der fo zahlreichen Geſellſchaft kund. Ein guter 
Kaffee , ein ftiſches vortreffliches Bier, geſchmackhaf⸗ 
tes Butterdrod, und eine wohlschmeckende Sahne (hier 
Schmetten genannt) werden fo mit Appetit verzehrt, 
als hätte Niemand ein Mittagmahl einge nommen. Das 
Ganze Ding gewinnt das Anſehen eines öffentlichen 
Feſteh. Auf der nahen Wieſe ſieht man feite Hieſche, 

Sehn ⸗ auch Swölfender grafen; und wenn der ürſter 
kemmt, und wilde Kastanien vorwirft, und alle Hir⸗ 
fhe mit hochtragenden Geweihen herbeieilen ; da erhebt 
ſich Alles von den Sitzen, und nähert ſich den un⸗ 
ſcheuen Thieren, wovon manches das ihm dargereichte 
Brod aus der Hand nimmt. Ein niedliches Jagdhaus 
mit einer Gallerie von der man mittelſt der durchge⸗ 
hauenen Alleen ins offene Land blicken kann, und ein 
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Teich mit Goldfiſchen, die von den Umherwandelnden 
durch Brod an das Ufer gelockt werden, und ein klei⸗ 
ner Waſſerfall aus dieſem Teiche verſchönern den Park. 
Nach 6 Uhr bricht die ganze Geſellſchaft nach und nach 
auf, und fährt fo ziemlich reihenweiſe, und Equlpage 
an Equipage, mit Reitern untermiſcht nach Teplitz zur 
rück, wo man alle enfer der langen Gaffe mit Bur 
ſchauern beſetzt findet die fih an dem Vorbeitollen fo 
vieler Equipagen ergzen. . de 
e Man 
Auß ig. Dieſe königl. ſchon im Jahre 826 er · 
baute Stadt wird von vielen Kurgäſten beſucht. Sie 
war 1426 das Opfer huſſitiſcher Wuth, denn fie wurde 
ſo gänzlich zerftört, daß fie mehrere Jahre unbewohnt 
blieb. Hier wächſt der dem Champagner ähnliche Pod. 
ſkaler Wein. Hier AR der berühmte. Mahler Mengs 
geboren, und die hieſige Stadtkirche bewahrt einen 
Sihag von ihm, das fo allgemein beſprochene Madonen⸗ 
bild. Wir finden hier auch eine Schiffahrtsanſtalt, 
die uns auf der Elbe in die ſächſiſche Schweitz ab, und 
auch nach Lobofiz aufwärts bringt. Die Gegend um 
Aufig it ſehr anmuthig, daher fie oft von Tepliger 
Kurgäſten beſucht wird, die in der Krone und im 
Schwane gute Bewiethung finden. i 
e ET D + 

% Shredkein. Eine Ruine, von dem noch 
im fiten Jahrhundert dem Elbtranspotte fehe gefähr⸗ 
lich geweſenen Naubſchloſſe, die bei Außig auf einem 
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von der Elbe umſpfjelten Felſen ſicht. Dieſes Schloß 
wurde ſchon im ſechſten Jahrhundert von zwei Wladiken, 
Ruſſiſwad, und Lahobor erbaut, und im vierzehnten 
Jahrhundert zerſtött. Nach einer Volksſage wurde die 
dortige Burgfrau von ihrem Gemahl aus Ciferfucht ums 
gebracht, und über die Felſen in die Elbe geſtützt. 
Dieſe merkwürdige Ruine wird oft von Tepliger Kurs 
gäſten beſucht, die dort auch ein befriedigendes Unter» 
kommen finden. Zwiſchen Außig und Teplitz liegen an 
der Kunſtſiraße zwei bedeutende Oerter 

Kulm und Arbeſſau. Nicht fo leicht wird 
ein Kurgaſt diefe geſchichtlich berſihmte Derter unbe · 
sucht laſſen, zumal man dahin von Teplitz nicht lan 
ger als eine Stunde fähtt. Kulm mit einem ſchönen 
Schloße und Gartenanlagen, der Gräfin Elisabeth von 
Weſipyalen, geb. Gräfin von Thun gehörig, hat fih 
30, Auguft 1813 wolln das 
franzſiſche Hier eine gänzliche Niederlage erlitt, und 
fein Anführer, der berüchtigte General Vandamme ge 
fangen wurde, und Ardeſau durch die Affaire vom 17. 
September wo der zweite Einbruchsverſuch Napoltons 
vereitelt wurde, merkwürdig gemacht. Zwei dort er- 
richtete Monumente, das eine dem Andenken der dort 
gefallenen Preußen, das andere dem kaiſerl. öſterreichi⸗ 
ſchen Generalfeldzeugmeifter Grafen Hieronimus Kollo- 
redo geweiht, erinnern uns an gefahrvolle Tage, von 
welchen uns die Tapferkeit der vereinten Deflerreicher, 
Ruffen und Preußen defteit hat. 
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Kulm, (Chlum, Berg, Chlumek, kleiner Berg, 
oder Anhöhe) hieß urſprünglich C hlumetz, unter wel 
chem Namen es noch 1476 Lithold von Hrfüwirz, ger 
nannt Kozelka, im Beſitz hatte, von dem es fpäter an 
Peter Kölbel kam, von deſſen Gemahlin in dortiger 
Kirche noch der Grabſtein vom Jahre 1493 vorhanden 
iſt. Bei der Familie Kölbel von Geifing blieb es bis 
nach der Schlacht vom weißen Berge, wo es konfiszitt 
und dem, aus dem Meklenburgſchen eingewanderten Yes 
ter Heinrich Frcpherrn von Strahlendorf 1623 Läufe 
lich überlaſſen wurde. Dieſe Familie ſtarb aber bald 
aud, und im Jahre 1650 war Graf Johann Franz 
von Kollowrate - Liebſteinsky im Beſitz. Die lehte 
Befigerin aus dieſer Familie war die Gräfin M. A. 
von Thun (4774) nach deren Tod (1828) es auf iĝe 
ren Sohn Franz Grafen von Thun, und von dieſen 
1830 durch Kauf an defen Schweſter, vermählten 
Gräfin von Weſiphalen gelangte. Jadeſ war Kulm 
(damals Chlumetz) nach Hajck ſchon im Jahre 11% 
ein Städtchen (Mieftecifo). wo im Jahre 1040 Kaifer 
Heinrich II. vom Herzog Brfetislaw, geſchlagen wurde, 
und im Jahre 1126 zwiſchen den Deutſchen unter 
Kaifer Lothar und den Böhmen unter irem Herzog 
Sobieslaw eine Schlacht vorfiel.. unſer fromme, aller ⸗ 
dings von andern Anſichten, als wir igt haben, gelel⸗ 
kite Geſchchtöſchriber Hoher gibt hievon folgende Rach 
richt: Im Jahre 1126 hatte ſich Otto Herzog von 
Mähren gegen Sobiezlaw Herzog von Böhmen aufs 
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gelehnt. Dieſer ſammelte ein kleines Heer, und zog 
damit nach Mähren; allein Otto hielt nicht Stand, 
ſondern floh zum Kaifer Lothar, bat ihn unter vielen 
Verſprechungen von Geld und reicher Beute um Beir 
fand, den ihm der wegen feinen Kriegen in Itallen 
immer geldbedürftige Kaifer auch zuſagte, und mit fei» 
nen Sachſen über das Erzgebirge nach Böhmen ellte, 
und ſich bei Chlumetz (Kulm) ſetzte, wo auch Otto 
mit feinen Leuten zu ihm ſtieß. Sobieslaw hatte ſel 
ner Seits auch nicht geſäumt, mit ſeinem Heere von 
Prag gegen Kulm zu marfhiren, Auf dieſem Zuge 
fah er im Traume den heiligen Adalbert, welcher ihn 
rleth, die Fahne feines Vaters, *) welche in einem 
Gewölbe der Kirche zu Wrbefan verwahrt fey, zu er. 
heben, und mit dieſer gegen die Feinde zu ziehen. Er 
ſandte ſeinen Hofkaplan Dobrowit dahin, der ſie 
richtig fand, und fie dem Herzog überbrachte. Dieſer 


= ee an K 
) Der Water des Heiligen Abalbert hieß Slaw nit, 
und war einer der begütertften Heren in Böhmen, 
Geſiger von Rieſenburg, Lpbig, Cheynow, Dauds 
leb, Netolig, und Leitemiſhel. Er ſtarb auf der 
Mieſenburg im Jahre 984. Sein Wappen waren 
3 Roſen im weißen Felde. Es if merkwürdig. 
daß nach Verlauf von beinahe 900 Jahren ber 
Beſiger der Herrſchaft Leitomifgt (Anton Graf 
von Waldſtein Wartenberg) zugleich wieder Be⸗ 
iger der Niefenburg ift, P 
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“tiegi fie an die Lanze des heil. Herzogs Wenzel befe⸗ 


figen, und fie mit dem Befehle zum Heere bringen, 
daß fein Kaplan Dobrowit fie dem Heere zeigen, 
und in der Schlacht vortragen ſolle. Das Schild auf 
derselben war von Gold mit ſchwarzen Streifen, und 
durch die Mitte ging ein weißer Streif mit drei ro⸗ 
then Rofen. Bei dem Anblick dieſer Fahne erhob ſich 
das Freudengeſchrey: Gott mit uns, Gott für uns ! 
Man wollte in der Luft ein Glockengelzute gehört, und 
den heiligen Wenzel auf einem weſßen Pferde, in el⸗ 
nem weißen Gewande, eine Fahne mit dem if 
des heiligen Adalbert in der Hand haltend gefehen 
haben. Zu gleicher Zeit flog ein Adler wit großem 
Geſchrel über dem Heere hinweg. Dieſe Ecſcheinungen 
ermuthlgten das ſchwöächere böhmiſche Heer, erfüllten 
es mit Vertrauen, und fo zog es gegen den Feind, 
mit dem es bald Handgemenge wurde. Dieſen ergeiff 
aber ein folder Schrecken, daß er bald in Unordnung 
gerieth, fih ſchlecht vertheidigte, und Über das Graup 
ner, und Schellenberger (itzt Nicklasberget) Gebirge, 
die Flucht nahm. 500 Sachſen, und ihr Anführer 
Herzog Otto blieben auf dem Platze. Die Böhmen 
hatten nur einige Todte. Die Feinde ließen Alles im 
Such, daher die Beute anſthnlich war, die der Herzog 
Sobieslaw fünmeln, und vor ſich bringen, am folgens 


den Ange aber unter feine Krieger vertheilen ließ. Nach⸗ 


dem et ſammt ſeinem ‚Here Gott, und dem heiligen 
Wenzel und Adalbert ein Dankopfer gebracht hatte, zog 
er mit Freuden nach Prag zurück. 
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Die Herrschaft Kulm, befigt an Flächeninhalt 
obrigkeitlich und unterthänig 9326 Joch 1398 Ouar 
dratklafter, dad Städtchen Karbitz mit 193 Häufern, 
1201 Joch 309 Ouadratklafter. An Waldungen in 
3 Revieren 2534 Joch 878 Quadratklafter; an Dies 
fern (worunter einige mit andern Befigern vermischte) 
35, an Maperhöfen 11, worunter 7 in eigener Regie, 
und 4 emphiteutiſch verpachtet find; ferner 2 Schüͤfe⸗ 
reyen, 6 Teiche, und 10 emphiteutiſche Mühlen. Die 
Bevölkerung der Herrschaft beträgt 5884 Individuen, 
worunter das Städtchen Karbitz mit 1081. Der Ges 
treidebau und die Obſikultur find in gutem Zuflander 
Seit dem Jahre 1814 (feit dem Kriege) find in Gät⸗ 
ten und Alleen 13000 veredelte Baume aus geſett 
worden. Die Baumſchule zählt 30000 Stück. In der 
Vorſiadt zu Karbitz befindet ſich die bedeutende Kans 
torſche Kattunfabrik, und im Dorfe Tellnütz, ein Binne 
foliohammerwerk. In ältern Seiten war hier der Berg 
bau nicht unwichtig. Das Bergwerk auf dem foges 
nannten Berg Hodolka, wo die Sechenhäuſet noch vors 
handen ſind, gab noch im Jahre 1692 dem damaligen 
Beſiger von Kulm Johann Franz Grafen von Kolowrat 
Libſteinsky eine Ausbeute von 312 Mark 8 Loth Sil. 
ber. Auf Steinkohlen wird an mehreren Orten ges 
baut. Spater wurde der Bau aufgelaſſen. Für die 
Seelſorge, und den Schulunterricht beſtehen zwei Pfar⸗ 
reyen, eine Pfarradminiſtratur, eine Filiale, 6 Kapel⸗ 
len, und drei Schulen. Bei der Schlacht von Kulm 
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1813 brannten 3 Maperhöfe, 6 Dörfer mit 318 Hau⸗ 
ſern, das Städtchen Karbiz mit 148 Häuſern ab; 395 
Häufer wurden überdieß zerſtött; der Verlust an Obſt⸗ 
büumen betrug 60,118 Stück. Der ganze Schade bes 
Tief fih auf 2.044181 fl. 44 44 kr, für wichen 
auch Vergütung erfolgte. Durch dieje und andere Hülfe 
war man im Stande die Gebäude neu und feuerfeft 
aufzubauen. 


Der Mileſchauer oder Donnersberg 
iſt der hoͤchſte Punkt auf dem Mittelgebirge und fast. 
in gleicher Linie mit den erhabenen Theilen des Eezge⸗ 
birgeßz. Man nennt die Gegend die Paskapola, der 
Sage nach von zwei derlühmten Räubern Paska und 
Pola. Er fügt 2741 pariſer Fuß über die Meercsflä⸗ 
che und iſt 3 Stunden von Teplitz entfernt. Die Fahrt 
auf der Kunſiſtraße bis Botislau if eine der angenehm ⸗ 
fien, Man kann zwar mit dem Wagen bis Pillau 
kommen, der Fahrweg it aber nicht der bete, daher 
ſteigt man in Borislau ab, nimmt ſich da einen Füh- 
rer, der allenfalls das Gepäcke trägt, verläßt gleich 
hinter dem Dorfe die Chauſſee, und geht ſechts den 
beſchatteten Fuhrweg bis nahe zum Dorft Pilkau aufs 
wärts, und ſteigt ſodann allmählig erſt durch eine Strecke 
auögehauenen,, dann noch grünenden Waldes bis zur. 
Reinigen Region, wo in kleinen Entfernungen Moosſite 
angebracht find, Nach einigen Anftrengungen ift end⸗ 
lich der Gipfel erreicht, und die entzückendſte Ausſicht 
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lohnt die kleinen Beſchwerlichkelten. Nun umfaßt das 
Auge auf des Berges heiterer Höhe einen weiten Hor 
rizont. Wo immer der Blick ruht, entdeckt man nete 
Schönheiten, und nach welcher Himmelsgegend man 
ſich richtet, überall finden fid Gegenſtände, welche dem 
Mahler, wie dem Geſchichtsforſcher gleich wichtig find, 
Man ſieht in dieſem weiten Rundgemälde den Leite 
meriger, Saazer, Bunzlauer, Kaurfi⸗ 
mer, Rakonitzer, und zum Theil Betauner 
Kreis. Von dem Standpunkte der Hier befindlichen 
Trlangulirpyramide kann man die ganze fortlaufende 
Kette det Erzgebirges, die Aufiger, Leltmerlt⸗ 
zer, und Auſcher Anhöhen überblicken; in weiterer 
Entfernung meit gegen Osten den Winter- und Roſen⸗ 
berg, den Wehlauer Gebitgskamm, die Höhe von Fried⸗ 
land, das Iſergebirge, und bei heiterer Witterung den 
größten Theil des Rleſengebitges: gegen Oſten, und 
Stidoft das Culergebitge, den Berg Böſig, den Jeſch⸗ 
ken (200 Fuß höher als der Mileſchauer) und a. m. 
gegen Siden den ifoficten runden Berg Mfip mit der 
Kapelle des heiligen Georg (die erſte Niederlaſſung des 
Czech und Lech) die Gegend von Prag und mit bes 
waffneterem Auge ſelbſt die Dom- oder Schloßklrche 
dieſer Hauptſtadt, im Hintergrund endlich die mähri- 
fen Gebirge. Südweſtlich, und weſtlich liegen im 
Vordergrunde mehrere große und kleine waldigte Anhöhen, 
welche einen impoſanten Anblick gewähren, wo man 
das neuere Schloß Ko fte * lat, und das freundliche 
N 41 
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Forſthaus bei Tſchentſchitz bemerkt. Weiter⸗ 
hin eröffnet fih die Gegend von Bilin mit den Felſen 
Boren, Brig mit finm Schloßberg, dann 
Kommotau, Rothenhaus, Eiſenberg, un⸗ 
termengt mit Baſalthügeln, hinter allen dieſen das 
Kaadner, und in der weiteſten Ferne das Fichtel⸗ 
gebiege bei Eger. 


Am Fuße diefe Berzkolloſſes liegt ſüdlich das 
Schloß und Dorf Mileſchau, dem Grafen Herzan 
von Haras und Kaplir} gehirig Das Schloß 
eht auf einem Jaspisfelſen, und war font der Sitz 
der böhmiſchen Herm von Sulewitz, wovon einer 
derſelben, ein tapferer Heerführer gegen die Türken in 
dortiger Schloßkapelle begraben liegt, deffen Komman⸗ 
doſtab jetzt friedlich auf dem Altare ruht. In den Gäns 
gen des Schloſſes ſieht man die Porträte aller böh⸗ 
miſchen Regenten in Lebensgtöße. Links von Mis 
leſchau auf einer ſteilen Baſaltanhöhe erblickt man 
die Trümmer einer alten Burg, welche den Wey os 
wetzen gehörte, und vom Herzog Ulrich im Jahre 
1040 zerſtört wurde, weil Pries law von W rjo 
weg dem Kaiſer Konrad, nicht nur die Euler 
Goldſchätze verriet) , und ihn nach Böhmen lockte, fone 

dern auch dem Herzog ſelbſt nach dem Leben ſtrebte. 
Weiterhin bemerkt man bei dem, dem Grafen Schöne 
born, gehörigen Schloße und Dorfe Skalken eie 
nen hohen runden Thurn, das einzige Uiberbleibſel eir 
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ner ehemaligen dem Herzog von Saaz Wlastis law 
gehörigen, von ihm im Jahre 855 erbauten, und 
nach ihm genannten Stadt Wlaſtistawa (işt 
Dorf Wlatißla), welche die Prager aber im Jahre 936 
abbrannten, und zerſtörten. Etwas links kömmt die 
Ruine Kofftial, mit dem am Fuße liegenden Städte 
chen Trebnitz zum Vorſchein. Libuſſens Schwa⸗ 
ger, und Gemahl der Bila von Bilin, Nas 
mens Koffal, der wie wir bei Teplitz gehört has 
ben, von Koloſtug getödtet wurde, hatte das Schloß 
Koſſtialow im Jahre 747 wie auch das rechts da⸗ 
von kaum mehr in Ruinen ſichtbare Klappap erbaut. 
Weiterhin gegen Weſten ragt aus der Cbene die Rulne 
Haſenburg mit zwei hohen der Zerſtörung trotzen ⸗ 
den Thürmen hervor; unten an der Eger liegt das dem 
Fürfen Ditrichſtein gehörige Städtchen und 
Schloß Libocho witz. Die Haſen burg wurde 
im Jahre 754 von zwei Brüdern des Koſſal, Nas 
mens Kalbey, und Wes law, die ſich nicht tren» 
nen wollten, erbaut, und ſie nannten ſie, wie auch 
den unter ihr erbauten Hof (itzt Dorf) Klap pay; 
die Deutſchen aber, die nach Böhmen kamen, nanne 
ten fie von dem deutſchen Ritter Haaſe, der ſich 
auch fpäter böhmiſch in Zagic umwandelte, Hafens 
burg, welche Familie Jahrhunderte in Böhmen ge⸗ 
blüht hat. Wenn die Tradizion wahr it, die man 
heut zu Tage noch in Trebnitz hören kann, daß 
Koffal feinen Brüdern auf der Haſenburg von feiner 


> ' 
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Burg Koſtlalow, eine Entfernung von zwei Stunden, 
ein Zeichen gab, wenn er ihre Geſundheit trank, und 
dieſe das Zeichen erwiederten, fo müſſen die Telegraphe 
ſchon damals bekannt geweſen ſeyn. Sie forderten ſich 
auch in den damaligen Fehden zu wechſelſeitiger Hilfe 
durch Zeichen auf. 


* 

Wie wenden uns nun wieder links, wo der neis 
diſche Nachbar des Donnersberges, der etwas kleinere, 
ſpitze Kleiſchenberg die Ausſicht des prächtigen Elbthales 
verdeckt. Das Dorf Welemin, durch welches die 
Kunſiſtraße geht, liegt ganz nahe zu unſern Füßen, 
der buſchichte, weinumgranzte Lo boſchberg verbirgt 
und das Städtchen Lobo ſitz, fo wie der jenſeltige 
kahle Berg Radobeil die ſchöne Krelsſtadt Leit 
meritz. Dieſe beiden Bergkoloße, Loboſch und Nas 
dobell find gleichſam, wie der Lilien» und Könige 
fein in Sachſen, hier ein Paar Felſenſäulen, welche 
ſchirmend die Ufer der Elbe decken. In der Gegend 
von Loboſitz war es, wo im jährigen Kriege am 
Aten Oktober 1756 die a zwiſchen Oeſterrelch 
und Preußen vorfſel. 


Am Fuße des Loboſchberges zur Linken ſieht man 
die Rufnen der fogenannten Todtenwarte (bekannt aus 
Veit Webers Sagen der Vorzelt) mit der darunter 
liegenden ſchwarzthaler Mühle. Am Ausgang dleſes 
Thals erblickt man die Elbe, welche ſchon unter Leitz 
merit fih ſichtbar um die Berge Radobeil und Lox 
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boſch gleich einem Silberbande windet, und mehrmal 
wleder verſchwindet. Am jenfeitigen Ufer des Flußes 
ſieht man das Johann Graf Noſtitziſche Dorf 
Großchernofer, berühmt durch feine köſtliche vor 
the und weiße Weine. Etwas mehr aufwärts, feigt 
die Ruine Kameick, font Amhorſt genannt, mit feinen 
kaminähnlichen Thurn hervor; am Fuße derfelben liegt 
das Dorf Kameick, über ſelben links elne Kapelle, 
wo einſt ein Kloſter geweſen ſeyn ſoll; man trifft dort 
in den Vertiefungen und zwiſchen Steinen im heißeſten 
Sommer Eis an. Von Leitmeritz kömmt man 
über die Brücke nach der Feſtung Thereſſenſtadt, 


die, wenn wir vom Mileſchauer dahin blicken, uns 


fo nahe zu liegen ſcheint, daß man fie mit einem Steine 
wurf zu erreichen glaubt. Hier vereinigt fidh die Eger 
mit der Elbe, die von hier ſchiffbar wird. Der mas 
jeſtätiſche Strom, mehrere anmuthige Inſeln auf fet 
ben, die Menge Schiffe und Kuhne geben dieſem pracht⸗ 
vollen Gemälde den gröſtten Reitz. 


Wir kehren nun zurück nach Norden, und ſehen 
das Dorf Boris lau, wo unfer Wagen ſteht. Weie 
terhin über großen Flecken fruchtbarer Felder lehnt ſich 
an eine Hügelkette von Weinteben bepflanzt das Graf 
Johann Noſtitziſche Schloß und Dorf Hlinay, 


rühmlich bekannt durch feinen vortrefflichen rothen- und 


weißen Wein, dann unweit davon rechts das Dorf 
Stadig Hier war es, wo auf freyem Felde am 
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Pfluge fein Mittagsbrod verzehrend Pryemiſi im 
Jahre 722 als Herzog von Böhmen und Libuſſens 
Bräutigam begrüßt wurde. Noch bis jetzt bleibt dies 
ſer Platz, wo derſelbe ſaß, mitten im Felde unbear⸗ 
beitet, und mit einer Hafelftaude beſetzt. 


Wenden wir nun unſern Blick nach der ſanften 
Anhöhe, welche fih nach Außig hinadſenkt, die man 
Biehante (vom biehat laufen) nennt, well dort 
im Jahre 1420 die Meißner unter dem Markgrafen 
Friedrich von den Huffiten unter Profops 
Anführung in die Flucht geſchlagen wurden. Eine als 
Denkmal eigends dazu erbaute Kirche, deckt allda fieben 
deutſche in der Schlacht gebliebene Prinzen. 


Das umher geſchweifte müde Auge ſenkt nun feis 
nen Blick auf die Oberfläche des Kegels vom Miles 
ſchauer felbft, Sie it mit Laubengängen, Mooshütten, 
wovon einige heitzbar ſind, Grotten, einem kleinen 
offenen Tanzſaal und einer niedlichen Betkapelle durch 
des Wirthes unendlicher Anſttengung im wahrhaft ſau⸗ 
ern Schweiße feines Geſichts herrlich geziett. Möge 
eine angenehme Witterung während der Kurzelt ihm 

recht viele Gäſte zuführen, um feinen Fleiß, feine 
Mühe zu lohnen, und ihn zu weiterer Verſchönerung 
anzuſpornen, damit auch fein Spruch, den er aus 
vollen Herzen über die Kapelle ſchrieb, in Erfüllung 
gehe. Er lautet: 
Segne o Herr! meinen Plan; 
Mit dir iſt Alles wohlgethan ! 
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Erquiumgen aller Art, von der freundlichen 
Bergfamille dargereicht, behagen uns daher um fo 
mehr, als nun Herz und Auge befriedigt find, Schlüß⸗ 
lich bleibt die nochmalige Anſicht der Gegend durch die 
bunten Spiegelgläſer übrig, welche, hier vorräthig, 
ein neues Vergnügen gewähren. Der himmliſche Ge⸗ 
nuß, den dieſer Berg ſchon fo Mandem darboth, bes 
wog auch den itzigen Direktor des brafilianiſchen Dir 
amantengrubenbaues, Da camera, zu dem Geſtänd⸗ 
niß, daß dieſer Ausſicht keine der früher een 
gleichkomme. 


Se Majeſtät der König v. Preußen, 
und Se. k. Hoheit der Prinz Wilhelm von Preu⸗ 
fen haben in zahlreicher Geſellſchaft den Donnersberg 
beſucht. Auch Here Baron Alex. v. Gumbold hat 
dieſen, für ihn allerdings nur kleinen Hügel bei 1525 
ner Anweſenheit in Tepti g öfter beſtiegen. 


Kloſtergrab, eine Bergſtadt unter dem a 
te des Abten von Oſſegg, mit 123 Häufern, 864 Eins 
wohnern, liegt am Fuße des Erzgebirges, 2 Stunden 
von Teplitz, und 2 Stunden von der ſächſiſchen Grenze 
entfernt, Es wat anfänglich nur ein Dorf und ges 
hörte dem Benediktiner ⸗Nonnenſtifte zu Teplitz. Der 
Oſſegger Abt Theodotich kaufte es von demſelben inf 
Jahre 1282 und errichtete dort eine Kirche zur heiligen 
Barbara, und eine Pfarte. Die Huſſiten zerſtörten 
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das Stift Offeng 1421 und -Kaifer Rudolph II. ſchenk⸗ 
te die Herrſchaft Oſſegg 1580 dem Prager Erzbiſchof 
als ein Tafelgut. Schon im vierzehnten Jahrhundert 
trieb man hier ſtarken Bergbau auf Silber, der ſich 
dergeſtalt erweiterte, daß Kaifer Ferdinand I. dieſem 
Dorfe viele Freyhelten gab, Kaiſer Rudolph II. aber 
daſſelbe 1594 zu einer Bergſtadt erhob. Wie reich zu 
jener Zeit die Ausbeute an Silber geweſen ſeyn muß, 
erhellet fon dataus, daß nicht nur eine Schmelzhlitte, 
ſondern auch eine Mänzſtätte vorhanden war, wovon 
das Gebäude mit dem kaiſerlichen Adler, und mit der 
noch ziemlich ſichtbaren Jahrszahl 1372, obgleich igt 
in einem andern Zuſtande, noch zu ſehen iſt. Im Jah⸗ 
re 1614 waren die meiſten Einwohnet proteſtantiſch, fie 
hatten fih dem katholischen Pfarrer entzogen und ſich 
eine eigene Kirche erbaut, allein der Prager Erzbiſchof 
Lohelius ließ ſelbe verſchließen, und 1616 war fets 
be wie jene zu Braunau gänzlich zerſtört, wovon die 
Merkmale noch hinter dem Rathhauſe ſichtbar find, 
Man bezeichnet dieſe Thatſache mit als eine Veran⸗ 
laſſung und den Anfang des 30 jährigen Krieges. Das 
Stift Oſſegg wurde 1626 wieder hergeſtellt, die Pfarre 
kirche Skt. Barbara in Kloſtergrab aber, welche durch 
30 Jahre verſchloſſen war, ſchon 1602 wieder eröffnet, 
und vom Prager Erzbiſchof Berka eingeweiht. Sie 
hat ein ſchönes Altarblatt (die heilige Barbara) von 
dem berühmten Reinerz, dann ein merkwürdiges ural⸗ 
las, und großes Gemälde, die Berurtheilung unſers 
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Erſbſers vorſtellend, dann zwei kleine Bilder angeblich 
von Albrecht Dürer. Es befindet ſich hier ein aif: kön, 
Bergamt; der Bergbau ſelbſt auf Silber wird nicht 
mehr betrieben, wohl aber noch auf Steinkoblen, ob⸗ 
ſchon das dortige Erigebirge gewiß noch reiche Sülber⸗ 
erje in feinem Schooße verbirgt, und auch verbürgt. 
Der nahe an der Stadt liegende ſogenannte Spitzhübel 
gewährt eine fo ſchöne auf mehrere Meilen im Umkreiſe 
entfernte Ausſicht, wie die kühnſte Einbildung dieſelbe 
ſich nicht vorſtellen kann. 


Brüx, iſt eine der ſchönſten und freundlichsten 
Städte Böhmens. Die von dem Feuer verſchonten 
Häufer gleichen zwar den neuern nicht, doch erhebt ſich 
auch manches von Ihnen. Die Prager Borfiadt hat 
ſich ſeit dem ihr 1819 und 1820 zugeſtoſſenen Brande 
ungemein verſchönert, wozu die vorgenommene Abtra⸗ 
gung mehrer Gebäude und Mauern vor dem Prager 
Thore, dann jene des Spital ⸗ und Todtenthors vieles 
beiträgt. — Die Ere z und Zepliter Vorſtadt mit 
Wenzelsdorf erwarten ihre Verbeſſerung von der geit. 
Zu den merkwürdigern Gebäuden shkems 3 s“ 

sobre 

Atend Die große und prächtige Dekanalpfarr- 
kirche zur Himmelfahrt Mariens unter dem Patronate 
des Brüxer Magiſtrats. Als im Jahre 1515 die vor 
dem auf dem Platze, wo gegenwärtig das Minoritenklo⸗ 
fer ſteht, beſſandene Pforkkirche zu Skt. Laurenz 


172 w — 


ſammt der ganzen Stadt und den Vorſtädten in den 
Flammen unterging, wobei 400 Menſchen ihr Leben 
verloren, begaben fid vier Brüxer Bürger mit Bewil⸗ 
ligung des Magiſtrats nach Rom, um bei Sr. His 
ligkeit Pabſt Leo X. die Erlaubniß zu erbitten, zur 
Erbauung einer neuen Pfarrkirche, in Böhmen und 
den angränzenden Ländern Allmoſen zu ſammeln. Auf 
Verwendung des Königs von Böhmen Wladislaus, des 
Königs von Pohlen Siegismund, dann des Cardinals 
Presbitärs Thomas St. Martini in Montibus erließ 
Pabſt Leo X. eine Bulle dd. Florentia sub annulo 
piscatoris die 25. Januarii M. D. XVI., wodurch 
er für das Jahr 1517 einen Ablaß durch Böhmen, 
Mähren, Schleſien und die Lauſitz nach Art eines 
Jubiläums und mit Sus pendirung aller andern Abs 
läſſe ausſchrieb, deffen jeder thellhaftig werden ſollte, 
der zum Bau der Brüxer Pfarrklrche in Geld oder 
Materialien, soviel beiſteuert, als er für fih und feine 
Familie zu einem einwochentlichen Unterhalt braucht. 
So brachte Brür ungeachtet der damals ausgebrochenen 
Meformazion eine Maſſe Geld und Materialien zuſam⸗ 
men, die es möglich machte, ein fo herrliches und Los 
loſſales Gebäude zu erbauen. Der Baumelſter war ein 
gewiſſer Beneſch aus Launs welcher 1539 den 29. 
September dort ſeldſt ſtatd. Sie iſt im altdeutſchen 
‚oder gothiſchen Geſchmacke, welcher ſich ſchon mehr dem 
italläniſchen Kirchenſtyl des Löten Jahrhunderts nås 
pert, beinahe größtentheils aus Quaderſteinen gebauet, 
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und wurde 1594 am Sonntage Craudi, von dem Pras 
ger Erzbiſchof Spigneus a Berga (Sbinko v. Berka) 
eingeweiht. Ihr majenätifched Spitzgewölbe oder viel» 
mehr das dreifache neben einander gebaute Gewölbe 
fügt ſich auf 16 nicht fehe koloſſale Pfeiler. Sie if 
ſehr geräumig und licht, enthält ein Hochaltar von 
künstlichen und natürlichen Marmor, deffen Blatt die 
Himmelfahrt Mariens vorfiellend von Kramolin gemalt 
ift, nebſt dem, zwei Seiten = und 16 Kapellenaltäre. 
Mehrere derſelben enthalten Melſterſtücke der Skulp⸗ 
tur und Malerei von welchen letztern einige von Kunſiken⸗ 
nern als Produkte des Albrecht Dürer, Lukas Sea 
nach, Carlo Dolce erkannt worden, und worunter ſich 
mehrere aus dem 10ten Jahrhunderte auf Goldgrund 
gemalt befinden. Sie hat pwel große Orgeln, deren 
größere von Wenzel Stark aus Elbogen verfertigte, am 
8. September 1741 aufgeſtellt wurde, welche Orgel 
1393 Pfeifen enthält. Nebſt ihr find merkwürdig die 
ohne eine Stützſaule angelegte einfache und die doppelte 
Schneckenſtiege welche auf die Chöre führen, und von 
Architekten als Meſſterſtlcke bewundert werden, und ei⸗ 
nige Uiberbleibſel alter Glasmaletey, von denen eines 
die Jahrszahl 1522 führt. Das älteſte Monument in 
derſelben ift ein Grabfiein, der Fleiſcherkapelle, welcher 
die Jahrszahl 1490 trägt, und wahrſcheinlich von eir 
nem andern Plage dahin übertragen wurde. Die Kir⸗ 
che ziert ein hoher Thurn mit Kupfer eingedeckt, der 
mehrere Glocken und die Wohnung des Thurnets ente 
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bol, Die schine Ausſht lehnt veiti des Eier 


gens Mühe. Beinahe wäre auch dieſes majeſtätiſche 
Gebäude am unglücksvollen 21. April 1820 ein Raub 
der Flammen geworden, da ſchon das Sanktusthürm⸗ 
chen derſelben fo wie der angebaute und mit ihr vete 
bundene Thurn zweimal brannte. Jedoch wurde erſte⸗ 
res durch den belſpielloſen Muth des Brlirer Zimmer⸗ 
meiſters Florian Thorant abgehauen und die fon bren⸗ 
nenden Balken des letztern von dem Sojährigen Thur⸗ 
ner Michacl Vlehweger, der fo wie Florian Thorant 
dem Tode des Erfiifend, Verbrennens und Herabfallens 
togte, glücklich gelöſcht. Nächſt ihr befindet ſich 


ten. Die Kirche det P. Minoriten zum heil. 
Franz Seraphikus ſammt dabei befindlichen Kloſter. 
Wann die Minoriten nach Brüx kamen, iſt unbe⸗ 
fimmt , fie ſelbſt wollen behaupten, daß fie an die 450 
Jahre dort find, Ihre dermalige Kirche war vor Feis 
ten die Pfarrkirche zu Skt. Lorenz. Im Jahre 1729 
den 20. Oktober brannte das Kloſter ſammt einem Theil 
der Kirche ab, wurde aber bald neu, zierlich und im 
guten Geſchmack erbaut, und der neue Bau im Jahre 
1725 den 12. September vollendet. Dieſen neuen Bau 
verdankte man vorzüglich der thätigen Verwendung des 
damaligen P. Quasdiand Gabriel Sutonius 
und einer Margaretha verwitweten Gräfin von Walde 
fein, gebornen Gräfin Cßernin, welche 4000 fl. 
beiſteuette, weſhalb die im Steine über die Pforte 
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eingehauenen Buchſtaken M. M. F. mit Margaretha 
me Fecit vel Margaretha multum Fecit gedeutet 
werden. Im Jahre 1820 brannte Kirche und Klofter 
abermals ab, erſtere wurde von St. Majzeſtaͤt Kaiſer 
Franz I. wieder hergeſtellt, am Allerhöchſt deſſelben 
aten Geburtstag 1822 mit großer Feyerlichk elt und 
einer bedeutenden Sammlung für die armen Gebirgs⸗ 
unterthanen eröffnet und heißt von da Kaifer Franz 
Kirche. Sie enthält in ihrem Innern ein Hochaltar 
und ſieben Seitenaltäre. Das Kloſter ift einfiweilen 
mit Brettern eingedeckt. An die Kiche ift ein Stadt⸗ 
thurn angebaut, deſſen nach dem letzten Brande 1820 
neu hergeſtelltes Dach jedoch nicht zum Ganzen paßt. 
Er führte vor dem eine Schlaguhr, die beim Brand 
ihren Untergang fand. 


Stend, Die Kirche unter dem Titel der ſieben 
Freuden Maria famme Kloſter ehemals von Drdends 
frauen Skt. Augufin font de Pænitentia M. Mag: 
dalena genannt bewohnt, welche Kirche Wenzel II. 
mittelſt eines zu Prag am 21. Oktober 1283 ausge⸗ 
fellten Stiftsbriefes zu Zahras (Sarat) nächſt Brür 
gründete, welche Stiftung die Wrzeſowetz und andere 
Wohlthäter vermehrten. Nach der grauſamen Zerſtb⸗ 
rung dieſes Kloſters von den Pragern 1421 erbauten 
ihnen die Brüxer ein Kloſter in der Stadt. Auch die⸗ 
ſes gieng 1515 in Flammen auf, wurde aber von dem 
böhmiſchen Ritter ven Mick, deſſen Tochter in dieſem 
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Kloſter lebte, wieder in demſelben Jahre erbaut, und 
am 20. Oktober deſſelben Jahrs von Martin Ni⸗ 
kolſtadt, Weihbiſchof zu Ollmüͤtz geweiht. Das Jahr 
1709 legte diefe Kirche abermal in Aſche und nach ih⸗ 
rer Wledererbauung war der 3. September 1774 der 
Tag der Einweihung. Die Zahl dieſer Kloſterfrauen 
belief ſich auf etliche vierzig und die Dörfer und 
Mayerhöfe Seydowitz, Oberprieſen und der Mayerhof 
bei Saras als Beſtandtheile des Gutes Seydowitz, 
waren ihr Eigenthum. Im Jahre 1782 wurden fie 
vom Kaifer Joſeph II. aufgehoben, die vorhandenen 
Glieder in Penfionsftand geſetzt, und bie Kirche ſammt 
Kloſter dem im Jahre 1768 von dem Rathsherrn An» 
ton Elias hier fundicten Vätern der frommen Schu⸗ 
len gegen Abtretung des von der Bürgerſchaft erbau⸗ 
ten Piariſtenhauſes auf Verwendung des damaligen 
Rektors Paulin Petrowitz eingeräumt, Auch dle Lehr, 
ſäle des Gymnaſtums und der philoſophiſchen Lehran⸗ 
ſtalt befanden in dieſem Gebäude. Der fürchterliche 
21. April 1820 ſetzte auch die Kirche und das Shul- 
gebäude in Flammen, verſchonte jedoch die Wohnun⸗ 
gen der Piariſten. Die Kirche ift freundlich und ge⸗ 
ſchmackvoll, der Plattfond der Kirche alla Fresco’ ger 
malt, wozu die Farben alle in der Umgegend 
aufgefunden feya ellen. Sie enthält ein Hochaltar 
mit einem herrlichen Altatblatt als feye Nachahmung 
der helligen Nacht von Correggio in der Dresdner 
Gallerie angeblich von Raab gemahlt. Sie hat vier 
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Seitenaltär. Die Kirche iſt gegenwärtig, mit einem 
niedlichen Thurn ganz neu geſchmückt worden, der zu 
aſtronomiſchen Beobachtungen beſtimmt iſt, weshalb die 
Dadung ſich auseinander legen läßt. Das Schulge⸗ 
bände aber liegt noch im Schutte. Die Herſtalung 
der Kirche und Erbauung det burns verdankt man 
den Gaben benachbarter Adelichen, der Stadtgemeinde 
und der hieſigen Bürger, durch thätige Verwendung des 
dermaligen Rektors Raimund Dworak. 

Atens. Die Kirche der E. Kapuziner in der 
Seevorſiadt mit einem großen Kloſter und Garten. Sie 
wurde im Jahre 1516 von Wilhelm Poppel Freiherrn 
von Lobkowitz erbaut, und im Jahre 1627 den 16. 
Mai von dem Prager Für- Erzbiſchof und Kardinal 
Ernſt Grafen von Harrach eingeweiht, und im 18ten 
Jahrhunderte durch die Stiftung des Baron von Schmi⸗ 
den r 

ble. Die farefiche zu Skt. Wenzl in Wens 
zelsdorf mit einer Commendatur der Kreuzheren mit 
dem rothen Stern und einem damit verbundenen Armen⸗ 
fpital, Die Kirche ſammt dem Spital war ſchon fril⸗ 
her vorhanden und wurde im Jahre 1253 von König 
Wenzel IV. mit dem Hofe und Sugehöt dem Orden 
auf ewige Seiten verliehen. Obſchon dieſe Commende, 
welche das Gut Kahn mit den Dörfern Taſchenberg, 
Kahn und Sedlig, wo das berühmte Bitterwaſſer it, 

12 
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beſitzt, ein eigenes Dominium ift, fo mußte fie doch 
hier angeführt: werden, weil die wenigen unter den Nas 
men Taſchenberg, begriffenen Häuſer, welche zur Com⸗ 
mende gehören, unter denen von Wenzelsdorf zerſtreut 
liegen, und dieſe Kirche feit 1792 die Pfarrkirche für 
das zu Brig gehörige Wenzelsdotf und die Brlixer 
Pulver ⸗ Weiten ⸗ und Steinmühle geworden ifte 


tens. Die Kirche zu Skt. Lorenz bei dem 
Gottedacter in der Prager Vorſſadt. Sie wurde auf 
Koſten einiger Wohltpäter vorzüglich des Juriſten Ans 
ton Witſchl von dem hieſigen Bürger Johann Walter 
erbaut, und den 9. Auguſt 1731 eingeweiht. Sie 
hat ein Haupt» und zwei Seitenaltäre. Sie hat ge 
genwärtig durch die Abtragung der Umgebungen und 
Abänderung des Eingangs in den Gottezacker im Jahe 
re 1823 eine ſchöne Außenſelte gewonnen. 


7tens. Die Kirche zum heiligen Geit mit dem 
dabei befindlichen bürgerlichen Hoſpitale, welche vor dem 
Prager Thore liegt, und ſchon im Jahre 1351 vor⸗ 
kömmt. Das Hofpitalgebäude iſt groß und anſehnlich. 
Die hier verpflegten Pfründler müſſen Brüxer Bllcger 
oder Bürgerskinder ſeyn; fie theilen fid in obere und 
untere. Die untere beſtehen ſchen feit lange, ihre Sahl 
beläuft ſich auf 13 Perfönen beiderlel Geschlechts, Jer 
de derſelben hat ein geräumiges reinliches Stübchen, 
wird mit 10 kr. pre Kopf täglich verpflegt, und genüßt 


— 179 


nebſt etwas Holz, Fife und Bier, auch im Crfrane 
kungsfalle die erforderlichen Medikamente und ärztliche 
Hülfe, dann einen Begräbnißbeitrag von 5 fl. aus dem 
Spitalfond, der eine jährliche Einnahme von 1520 fl. 
hat. Die obern Pfelündler danken einer von dem Franz 
Stecher von Sebanitz bürgerl. Apotheker zu Prag und 
gebornen Brüger im Jahre 1733 errichteten und 1738 
zum erſtenmal vollzogenen Stiftung ihr Daſeyn. Ders 
ſelbe vermachte nämlich 12000 fl. landesſtändiſches Kas 
pital, von deffen Intereffen 6 bürgerliche Mannsperſo⸗ 
nen gekleidet, mit allen Erforderniſſen verſehen, und 
wöchentlich auf Koſt mit 1 fl. bethellt werden ſollten. 
Wegen durch dle Beitverhältniffe gefunfenen Zinſen ift 
ihre Zahl auf 3 herabgeſetzt worden, welche ohne Be, 
kleidung mit wöchentlichen 1 fl. betheilt werden. 


Stens. Die Kirche zu Skt. Anna in der Tep⸗ 
liger Vorſtadt. Sie befand feit lange, aber von Holz 
erbaut. Den 23. -Juni 1583 brannte fie nieder. Der 
gelehrte Georg Berthold von Braitenberg ließ fie im 
Jahre 1610 aus Stein erbauen. Von Martin Mais 
ner des Prager Domſiiftes Kanonikus und Probſt zu 
Allerheiligen wurde dieſe Kirche laut ſeines unterm 20. 
Juni 1667 ertichteten Teſtamentes zur Erbin des Guts 
Paredl und Hofes Schwinſchitz mit allem Zugehör ein 
geſetzt. Im Jahre 1785 den 27, Dezember wurde fie 
auf allerhöchſten Befehl geſperrt, die Güter zum Stif⸗ 
dungs fond gezogen, die Statue der heiligen Anna, 
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welche durch Jahrhunderte daſelbſt verehtet worden, in 
die Oekanalpfarrkirche ſammt den Stiftungen Wee, 
Jeßt dient fie zu einem me 


PR 

Ind. Vor dem Sehne befindet ſich die 2 

pelle zum leidenden Exlöfer Eeechomo genannt. Die 

Andacht zu der blos hinter einem Glaſe befindlich gewe⸗ 

ſenen Statue fing im Jahre 1738 an von Seite Frem⸗ 

der und Einheimiſcher zuzunehmen, fo daß man im 

Jahre 1740 eine Kapelle daſelbſt erbaute. Sie wird 
ſtark beſucht und reichlich beſchenkt. 


10tens. Das im gothiſchen Giyfe Be große 
und anſehnliche am erſten Platze gelegene Rathhaut. 
Cs ift durchaus gewölbt, von außen alla Fresco- bis 
mahlt, und mit dem kaiſerl. Adler und ſchönen fteiners 
nen Statuen geziert. Das Jahr der Erbauung iſt un⸗ 
bekannt. Es enthält im obern Stocke einen großen 
mit ſteinernen Säulen geſtützten Vorſaal, 5-Burcaux, 
die Kanzlei des Einreichungsprotokolls, die Buchhalte⸗ 
rei, die Expedizionskanzlei, die heihbare Regiſtratur, 
Fin großen Sitzungsſaal, das Archiv und ein Parthei⸗ 
zimmer, Unten befinden fih Magazine, die 
gen des Kerkermeiſters, der Gefangemiiieter, in dem 
dabei befindlichen Hofe ſind die Recte des Kriminal 
gerichte, das Fenerli tene Depofitoritun, 
die Wohnung des Nathſchaffers und ſeiner Knechte, 
welche die Beamtenfuhren zu verſehen haben. Bei ihm 
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befindet ſich ein großer Thurn mit einer Schlaguhr. 
Beide Gebäude waren das erſie Opfer des unhellvollen 


Alten April 1820. Jetzt find- fie schöner hergestellt, 
und das Thurndach mit Blech eingedeckt. 


Aites. Das Gemeindhaus am erſten Platze. Ein 
geräumiges zwei Stockwerke hohes Haus. In dem 
Erdgeſchoße befindet ſich die Hauptwache und die. Por 
Iizelwachſtube. Es iſt das gewöhnliche Quartier des 
hierortigen Militärfommandanten , und diente feit dem 
21. April 1820 als Rathhaus. 


Atens, Die Dechanteh feit 21. April 1820, 
wo fie ganz in Aſche gelegt wurde, feuerſeſt und ſchön 
erbaut. Ein geräumiges Gebäude mit einem großen 
Garten. 


1g8tens. Das deutſche Schulgebäude beſteht laut 
der oberhalb des Thors eingehauenen Inſchrift feit dem 
Jahre 1583, 


1ätend. Das Siechenhaus zu Skt. Lazarus in 
der Prager Vorſiadt. Der Stifter it unbekannt, doch 
wahrſcheinlich die Stiftung alt, weil ihrer in einer im 
Jahre 1649 errichteten Urkunde ſchon Meldung geſchleht. 
Im Jahre 1820 den 21. April brannte dieſes Haus 
nieder, wurde aber durch fromme Beiträge der Belper 
und Fremden und des benachbatten hohen Adels feuer 
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feſt und viel zweckmäßiger erbaut. In ihm werden 12 
meiſtentheils hieriädtifche arme Unterthanen beiderlei Ger 
ſchlechts mit wöchentlich 28 kr. pr. Kopf verpflegt. Sie 
genüßen gemeinſchaftliche Heitzung, im Erkrankungsfalle 
die Medikamente und ärztliche Hülfe und das Begrüb⸗ 
niſ aus dem Spitalfond. Hier finden auch erkrankte 
hierſladtiſche Dienftbothen und kranke arme Reifendelln» 


terkommen, und Verpflegung. 


15tens. Die Militärkaſſerne wurde 1750 von 
den Brligern erbaut. Sie brannte 1820 mit ab, und 
erwartet ihte Wiederherſtellung. An ihe ſtößt 


16tens. Das Militätſpital, von dem dasſelbe gielt: 


17tens. Das Regimentsknaben⸗Erziehungshaus, 
von Wellington Infanterie Nr. 42. Ein großes feuer ⸗ 
feſtes der Stadtgemeinde gehöriges Haus, wo vor dem 
Jahre 1782 die Piariſten waren, 


Wann die Stadt Brlig und aus welcher Veranlaf- 
fung fie entſtanden fey, it undekannt. Alle pa 
und Schriftſteller, felbft der fleißige Hajek, der 
Ankunft der Czechen in Böhmen, alſo feit 640 
fi Geburt an, Zeit und Art der Entfichung aller sed 
tenden Städte, ja felbft vieler undedeutenden Orte in Böh⸗ 
men anführt, wacht davon keine Meldung. Gewiß ein 
Umftand, der uns mit Georg Berthold Pontanus v. Breis 
tenberg und Stransky berechtigt, ein hohes Alter dieser 


— 183 


Stadt anzunehmen, weil fie vor dieſer Zelt, wahrſchein 
lich ehe noch Böhmen oder Deutſchland einen Geſchichtz 
ſchreiber hatte, entſtanden ſeyn mag. Die Sage fejt 
ihren Urfprung um das Jahr 600 nach Chrifi Geburt 
und behauptet, daß der Platz ganz ſümpfig und nur 
durch Brlicken zugänglich geweſen wäre, woher auch 
der Name entſtanden fey. Doch geht fie hierinn offen ⸗ 
bar zu weit. Im Jahre 1004 geſchieht dieſer Stadt 
das Erſtemal in der Geſchichte Erwähnung, in welchem 
fie fih freiwillig an König Heinrich. II. ergeben hat. 
Man ſagt ſie habe vor dem zu Meißen gehört, doch 
fehlt hierüber jeder hiſtoriſche Grund. Nur fo viel if 
gewiſt, daß fie feit den früüheſten Zeiten mit Meißen 
Freundſchaftsbündniſſe unterhielt, und zwiſchen Brüxern 
und Meißnern bäufige Wechſelheirathen Statt fanden; 
ferner daß fie ſich des deutſchen Rechtes bediente und 
von den Ausſprlichen ihrer Gerichte der weitere Zug 
an den Magdedurgiſchen Schöppenſtuhl ging, Ein 
deutſcher Urſprung dieſer Stadt ſcheint auch daraus here 
vorzugehen, weil alle ihre Berge, Bäche und Fluren 
von jeher deutſche Benennungen führten. Im Jahre 
1040 foll fie nach Kosmas, Hajek und Pulkawa den 
Mainzer Erzbiſchof Bardo und den Markgrafen Eckhard 
von Meißen in ihren Stadtmauern empfangen haben. 
In eben dieſem Jahre fiel Heligard us, Herzog zu 
Sachſen in Böhmen ein, und ſchlug bei Brür fein 
Lager auf. Przetislaus, damaliger Herzog in Böh⸗ 
men ließ ihm bedeuten, binnen 3 Tagen das Land zu 
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räumen, worauf fih Heligardus zurück zog, und Prfe⸗ 
tislaus das Schloß Landswarta oder Landswerth auf 
dem Brüxer Schloßberge erbauen ließ, um einen feſten 
Plat gegen die weiter zu beforgenden Einfälle der Sach⸗ 
fen zu haben. Aus eben dieſer Rückſicht foll im Jahre 
1043 die Stadt Brlig ſelbſt erweitert, und beſſer bee 
feſtigt worden ſeyn. Im Anfange des 13ten Jahrhun⸗ 
derts hielt Kojata von Greminmoſt fie im Beſitze, kin⸗ 
derlos verschrieb er fie nach Dobner laut ſeines 1227 
den 2. Auguſt verfertigten letzten Willens ſammt ans 
dern Beſizungen dem Kloſter Sderas zu Prag. 


Kojata ſtarb 1238 und Wenzel J. zog die Stadt 
Brür an fiH, und verſprach das Kloſter zu entſchͤdi⸗ 
gen. Nun war Brüx wieder königlich, und Wenzel I. 
ſchien eine befondere, Vorliebe für daſſelbe gehabt zu 
haben, denn er degnadigte es nicht nur mit 3 Privi⸗ 
leglen, fonden als es durch feine frenge Regierung fo 
weit gekommen war, daß die Böhmen feinen Sohn 
Przemisl Ottokar II. zum Könige noch bel Lebzeiten 
des Vaters erwählten, und der deßhalb entſponnene 
Krieg unglläcklich für den Wenzel ausfiel, trat er im 
güͤtlichen Vergleichswege feinem Sohne das Reich ab, 
und behielt bloß Ber, Eger und Elbogen flir ſich. 

Allein der Sohn hielt den Vergleich nicht, er belagerte 
im Jahre 1249 das Brlxer Schloß, wurde aber in 
einer Nacht überfallen, und in die Flucht gejagt. Er 
erkannte auch fen Unrecht und demüthigte fih vor feiz 
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nem Vater. So berichten uns Kosmas, Pubitſchka 
und andere. Als Pefemisl Ottokar II. auf den Marde 
felde den 26. Auguſt 1278 im Kampfe gegen Kaifer 
Rudolph I. gefallen war, bekam Otto der Lange, 
Markgraf von Brandenburg die Vormundschaft über 
des Gefallenen achtjährigen Sohn Wenzel II. Er lleß 
ihn nebſt feinee Mutter der Königswittwe Kunigunda 
auf das Schloß Tiefenbach in Verwahrung bringen, 
urd hauſte übel im Lande. Den 18. Juni 1284 
trat er zwar das Reich dem rechtmäßigen König ab, 
jedoch nur gegen eine von den Böhmen angebothene 
Summe von 15000 Mark Silber. Damit noch nicht 
zufrieden, verlangte er für feine Vormundschaft noch 
weitere 20000 Mark und weil König Wenzel II. fie 
nicht zu zahlen vermochte, wurde dem Markgrafen 
Otto, Brür ſammt dem Schloße Aufig und noch eis 
nige Orte um 6000 Dukaten verpfändet. Die Böh⸗ 
men beschwerten ſich gegen diefe Ungerechtigkeit bei 
Kaiſer Rudolph und. dieſer erkannte 1283 auf dem 
Reichstage zu Freyburg dem König Wenzel II. die 
wider Fug und Recht verpfändeten Städte wieder zu. 
In demſelben Jahre kurz darauf ſchenkte König Wen⸗ 
zel II. dem Johann von Michelsberg feiner der Krone 
treu geleiſteten Dienſte wegen Brr Doch noch in 
demſelben Jahre wurde fie wieder vom Könige einge⸗ 
tauſcht (Balbin) und blieb feit der Zeit ſtets eine kön. 
Frepſtadt. Während Königs Johann von Luxenburg 
Regierung erhielt Brüp das ſchon vor dem viele und 
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anſehnliche Privilegien erhalten hatte, acht neue, wovon 
das vom Jahre 1315 wegen Bewilligung der Jahr⸗ 
märfte, jenes vom Jahre 1327 wodurch jedes Kauf⸗ 
manntgut, das im Umkteiſe von 2 Meilen vorbelge⸗ 
führt wurde, in Btür zum Verkauf ausgelegt werden 
mußte, die wichtigsten find. Im Jahre 1342 wur⸗ 
den auch auf feine Anordnung die Ringmauern der 
Stadt in beſſern Stand geſetzt. Sein Sohn Karl I, 
als Kaifer der IV. fab Brüx mit gleicher Huld an, und 
verlieh ihm 9 Privilegien, wodurch theils das Gemeind⸗ 
einkommen vermehrt, theils der damals blühende Hane 
del der Stadt begünſtigt wurde. Denn er beſtättigte 
die Stappelgerechtigkeit im Jahre 1370 und verlieh ihm 
an demſelben Jahre einen Jahrmarkt zu Marla Him 
melfahrt der 14 Tage dauern ſollte. Das von 1375 
unterſagt die Exiſtenz eines Bräuhauſcs Kretſchmer oder 
Handelsmannes im Umkreiſe einer Meile von Brüx, 
und im Jahre 1377 wurde der Stadt die Erhebung 
des Pfetdezolls bewilligt. 


Deſſen Sohn Wenzel IV. vermehrte die Zahl der 
ſtädtiſchen Privilegien mit acht neuen, welche größten 
theils eben auf die Beförderung der Handlung ſich de⸗ 
ziehen. Auch hielt die Stadt Beür treu zu ihm und 

unterſtſzte ihn in feinen Kriegen, zweßhalb er der Stadt 
im Jahre 1411 das Vottecht ertheilte ihre Sendbriefe 
mit grünem Wachſe ſtatt des vorhin üblichen weißen, 
zu fiegeln, Alle hier früher angefühtten Privilegien 
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Befinden ich im Archiv der Stadt. Schon hatte Ziska 
von Trotznow, im Jahre 1421 Kommotau in einen 
Aſchhaufen verwandelt und alle ſeine Bewohner in dem 
jänmertichen Blutbade umkemmen laffen, als er fif 
rüſete die ihrer Frömmigkeit, Treue und Wohlhaben⸗ 
heit wegen, bekannte Stadt Brüg mit feiner wüthen. 
den Horde heimzuſuchen. Als die Brüper dieſes merk⸗ 
ten, ſchickten fie Deputirte an König Siegmund, um 
von ihm Hülfe zu begehren. Siegismund empfahl ſie 
dem Herzoge von Sachſen und Meifen Friedrich, der 
auch gleich die Stadt und die Feſte Landwerth mehr 
befeſtigen ließ. Inzwiſchen ordnete die bedrohte Stadt 
Brlig einige ihrer Bürger nach Kommotau ab, dem 
Bista an fein eldlich bektaftigtes Verſprechen zu erine 
nern, welches er ihr als fie ihn etliche Jahre zuvor ges 
fangen hatten, gethan, daß et namlich die Stadt Briir 
Miemal bekricgen, ſondern vielmehr alle Gefahr von hr 
abwenden, und für feine Oreygebung lebenslang rg 
bar fepn wolle. 


Siska erinnerte ſich eines Verſprechens, und ges 
lobte fein Heer auf alle Weife von einer feindlichen 
Behandlung der Stadt Brüg abzuhalten. Sollte ihm 
aber, wie et fücchtete, dieſes nicht gelingen, fo wolle 
er zum wenigfien nicht ſelbſt dabei erſcheinen. Ob Zis⸗ 
ka dieſes fein Verſprechen gehalten, ift ungewiß. Ha⸗ 
jl und nach ihm Pubitſchka behaupten, daß Ziska bei 
der Belagerung abdweſend geweſen fey; andere ſprechen 
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vom Gegentheil. — Dem fey wie ihm wolle am 24. 
Juli 1421, rückten die Prager verftärkt durch die Saar 
zer, Schlaner und Launer vor Brüx, und beſtürmten 
am andern Tage das fete Schloß Landwarth oder 
Landwerth. In der Stadt führte damals das ‚Mille 
tärkommando Dittrich von Witzleben, ein Thüͤringſcher 
Mitter, auf dem Schloße Ritter Titus von Göring, 
k. Schloßhauptmann. Dieſer letztere trotzte dem Stur⸗ 
me und allen Bemühungen des Feindes, ſelbſt dann, 
als dieſe ſeinen bei Bilin gefangenen Bruder Rambold 
von Gorentz an eine Schleudetmaſchine banden, und 
mit ihm die Stadt zu beſtürmen drohten. Doch dieſer 
ermahnte vom Mauerbrecher herab ſeinen Bruder zut 
Ausdauer, und bat um den Tod, durch Freundes hand, 
worauf ein von den Wellen der Landswarth geſchnellter 
Pfeil fein ritterliches Leben endete. Aus With Übers 
fielen die Feinde das gleichfalls am Fuß des Schloß 
bergs gelegene Nonnenkloſter Satas, tödten die zurück⸗ 
gebliebenen Nonnen 7 an der Zahl vor dem Altare und 
ſteckten das Kloſter in Brand. Dagegen machten auch 
die Brüper öftere Ausfälle. Der 5. August, als der 
Tag Mariä Schnee follte der Brüxer Lage entſcheide 

Geſätkt durch Baterlandsliche und Andacht beſchloſſen 
fie einen Hauptaus fall an dieſem Tage. Immittelſt 
eilte der Herzog von Meißen Friedrich ſelbſt, oder nach 
andern deſſen Feldherr Otto von Pflug mit einem klei⸗ 
nen Heer zu Hilfe Auch follen nach Dubrav, Haſck. 
und Sheobald dem jüngern, Hlawatſch und Nikolaus 
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Ehudig mit kaiſerl. Mannſchaft zu Hülfe geeilt fern. 
Die Feinde ſpotteten nur der Deutſchen und nannten 
fie Mäuse, die hier der Falle nicht entgehen würden : 
theilten ſich dann in 3 Treffen, um die Vereinigung 
der Hülfsvölker untereinander und mit der Stadt zu ver⸗ 
hindern. Die Brüyer fielen unterdeſſen unbemerkt aus 
der Stadt, bewirkten die Vereinigung mit den Meife 
nern, begannen den Kampf und endeten ihn ſo glücklich, 
daß der Feind mit einem Verluſt von 2000 Todten, 
vielen Verwundeten und Gefangenen, des ganzen Lar 
gers, gweler großen metallenen und 24 mittleren Feld⸗ 
Rüden dann 2 Mörfe die ſchnellſte Flucht ergriffen 
hat. Ob ein paniſcher Schrecken das feindliche Heer 
ergriff, wie Dubrav und Breitenberg verſichern, oder 
ob firategifche Kunſigriffe und ein glücklicher Zufall den 
Sieg erkämpfte, iſ nicht ſicher gestellt. Die Brlixer 
ſchrieben den Sieg der Hülfe Gottes und Marken zu, 
gelobten ein ewiges Dant- und Freudenſeſt und hielten 
es feit jener Seit bis heute alle Jahre ſcyerlich. Auch 
ift ein treſfliches Gemählde diefer Schlacht unter dem 
Namen des Sieges bildes vorhanden, und hängt im 
Sizungsſaale des Magiſtrats, welches alljährlich. bei 
der großen Feyerlichkeit öffentlich ausgeſtellt iſt. Bel 
dem öffentlichen jährlichen Umgange am Sonntage nach 
Marja Schnee, hat das weibliche Geſchlecht den Bor- 
zug vor den Männern als ein Andenken, weil die Mäd⸗ 
chen und Frauen ihre Geliebten und Männer babei zur 
Tapferkelt aufmuntetten und nach einer Tradizion, von 
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einem zweiten Mädchen von Orleans: aufgefordert und 
angeführt, Mehrere ſelbſt mitfochten. Dies war die 
erſte Schlacht welche Ziska verloren hat, und der Ruhm 
der Brüper wutde weltkundig. König Siegismund bes 
ſtättigte ihnen des halb nicht nur alle frühere Privilegien, 
ſondern gab ihnen auch neue, und Pabſt Leo X. nennt 
ſie in der oben angeführten Bulle eine Stadt, die ſich 
durch Religion, Tapferkeit und Treue vor allen drifte 
katholiſchen Städten dieſes Landes aus zeichne. Auch 
die Prager konnten diefen Schlag nicht vergeſſen. Sie 
tüickten 1424 den Tag vor Skt. Agnes um Mitternacht - 
vor die Stadt. Allein die Brliger wurden gewecket, 
(dee fromme Glaube behauptet durch die heilige Agnes) 
ergeiffen die Waffen und wehrten die Feinde abermals 
glücklich ab. Im Jahre 1456 erhielten fie von Ladis 
laus, von dem fie mehrere Privilegien haben, eines, 
kraft deffen die Stadt Belg nie mehr verpfändet wer ⸗ 
den foll. In der zweiten Hälfte des 16ten Jahehun ⸗ 
derts hat die zu dem Beliger Schloß gehörigen Beſizun⸗ 
gen, aber keines Wegs die Stadt ſelbſt, Ladislaus 
der ältere von Lobkowitz beſeſſen, und als dieſer fie 
durch Konfiskazion verlor, verkaufte Kaifer Rudolph 
II. fie im Jahre 1595 der Stadt Brip zu ihrem Crb- 
eigenthum um 69480 Schock, oder Gulden 
reiniſch. Hierüber entſtanden Nechteſttitte mit denen 
von Lobkowig, ſpäter ſelbſt mit der königl. Kammer 
welche erſt in der zweiten Hälfte des 17ten Zahchm. 
datt gänzlich beigelegt worden find, 
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Im Jahre 1526 ſchickte die Stadt Brür mit 
Saaz, Laun, Kaaden und Tabor ihre Hüllfsvölket zu 
ihren unglücklichen König Ludwig nach Hungarn gegen 
die Türken. In dem Jahre 1631 im Monat Eepe 
tember wurde die Stadt von den Sachſen überfallen 
und geplündert. — Im Jahre 1639 eilte det ſchwe⸗ 
diſche General Banner nach Meißen, dem kön. Feld 
heren Grafen von Gleichen und Haßffeld entgegen, 
langte auf dieſem Marſch in Beir an, belagerte vere 
geblich das Schloß, und befahl die Stadt unter dem 
Vorwande einer verweigerten Brandſchatzung ganz nie⸗ 
derzubtennen, zu deffen richtiger Vollziehung ein Nes 
giment ſchwediſcher Dragoner zurſickdlelben mußte. Im 
J. 1645 geſchah ein neuerlicher ſchwediſcher Liberfalt, aber 
auch dieſeßmal ward das Schloß vergebens belagert, und die 
Stadt deßbalb geplündert und elngeäſchert, denn die 
Brüxee wehrhafte Mannſchaft vertheldigte das Schloß 
ohne weitere Unterſtützung und überließ ihr Eigenthum 
dem Feinde. Die Bräxer beſorgten deshalb einen weis 
tern Einfall, und schickten am 28. Dezember 1645 
an den k. Generaliffimus. Leopold Etzherieg zu Ofere 
reich ein Schreiben mit der Bitte, dieſem Schloße und 
der Stadt Hülfe zu ſchicken. Der Feind aber fäumte 
nicht, rückte den 18. Jänner 1646 bei großer Kälte 
unter Anführung des ſchwediſchen Generalfeldzeugmei⸗ 
ſter Karl Gufan Wrangel mit 50000 Mann ein, 
forderte das Schloß zur Uibergabe auf, und Mef es 
auf erhaltene abſchlägige Antwort von drey. Geiten 
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beſchießen. Auf die am folgenden Tage nochmals era 
folgte Aufforderung und abermalige Verweigerung, ließ 
er es von 7 Seiten durch 150 Stück Geſchüt beſchie⸗ 
fen, und da auch dieſes nichts half, ſuchte er den fol⸗ 
genden Tag das Schloß durch Feuer zu bezwingen, 
indem er unausgeſetzt Feuerballen, Granaten, Pech⸗ 
gränze und d. m. in das Schloß werfen ließ, dazwi⸗ 
ſchen aber auch Steine, um das Löſchen zu verhindern, 
wodurch ſodann das Fete Schloß erobert und von den 
Schweden bis zum Ofnabcücker Frieden 1648 den 24. 
Oktober beſetzt gehalten wurde. 


t 
Diese ſchwediſchen Uiberfälte follen nach dem Ars 
chive der Stadt, aus dem auch vorſtehende Beſchrel⸗ 
bung gezogen ift, der Stadt über 22 Tonnen Goldes 
gekoſtet, und fie fo: geſchwächt haben, daß fie, die 1631 
flir 228 angeſeſſene Bürger und 416 Unterthanen die 
Steuer zahlte, im Jahre 1643 nur für 28 arme Uns 
terthanen ſteucrte und nur 4 anſäſſige Bürger zählte, 
im Jahre 1648 aber weder einen bürgerlichen noch 
unttethänigen Stauerpfichtigen hatte, wie foldes. nach 
gepfiogener Unterſuchung erhoben wurde. — Da dieſer 
ihr Ruin blos dem Schloße zuzuſchtelben war, hat 
Kaifer Ferdinand III. auf dringendes Anlangen der 
Brliper mittelſt allerhöchſter Entschließung dd. Laxen⸗ 
burg den 25. Mal 1651 die Schleifung des Schlo⸗ 
„bed Landswart bewilligt, und ſelbe Acbeit der Stadt 
gegen Verabreichung vom Staate zu 5 Tonnen Puls 
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ver und 1600 fl. übertragen, welche Koſten ſonach von 
den übeigen Bewohnern des Saazer und Leitmeritzer 
Kueifed als dadurch Gewinnenden hereingebracht werden 
ſollten. Dieſem Auftrage fügte ſich die Stadt Brig 
mit Freuden, und nur wenig Ruinen beurkunden gegen⸗ 
wärtig das ehemalige Daſeyn diefed feſten Bergſchloſſes. 
Im Jahre 1726 den 23. Oktober iſt von der Stadt 
Brüx das Gut Johnsdorf von der Frau Barbara Grä⸗ 
fin von Kolowrat » Krafowöly , gebornen Gräfin Mida, 
na um 70,000, und im Jahre 1736 den 29. Okt. 
das Gut Kummerpurſch von dem Ritter Leopold Ferdis 
nand Pottpuſch von Pottpuſch um 28,000 fl. und 
400 fl. Schlüffelgeld erkauft worden. ig 


Am Jahre 1742 litt Brüx von den französichen 
Truppen; doch gab eben dieſes Jahr ihr Gelegenheit 
zur Auszeichnung. Die Stadt Brür hat nämlich als 
die erſte unter allen königlichen Städten freiwillig 118 
Mann wohlgerhfiet nach Aufig, wo der kaiſerliche 
General Mitterſtiller kommandirte, geſendet, welche ſich 
rüihmlichſt ausgezeichnet, und aus freiwilligen Antrieb 
den Franzoſen 12 Schiffe weggenommen haben, deren 
Fahne Mitterſtiller den Brüxern zum Andenken dere 
ehrt hat. 


Am 3. November 1762 find die Preußen über 
Einſiedel nach Brürx eingefallen. Einen gleichen Beſuch 
machten ſie der Stadt 1778 den 12. August. Am 7. 

13 
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November deſſelben Jahrs kam Joſeph II. hier an, und 
relſte den zweiten Tag wieder ab. Als Graf Wurm⸗ 
ſer nebſt dem General Franz Grafen Kinsky den 14. 
Jäner 1779 in Glatz eingefallen war, ſich der Stadt 
Habelſchwert und des Blockhauſes zu Schwedeldorf be⸗ 
mächtigt, den Prinzen von Heſſen Philipsthal nebſt der 
Beſatzung gefangen genommen, und den zu Hülfe tie 
lenden Generale Langenfeld geſchlagen hatte, wollten 
die Preußen das Wiedervergeltungzrecht an Brür Üben. 
General Mellendorf kam den 5. Februat vor Brüp mit 
4 Regimentern Reiterei und 10 Bataillons Infanterie, 
Da ſie der öſterreichiſchen Befagung unter den Generar 
len Joſeph Grafen Kinsky und den Grafen Wenzel von 
Thun weit überlegen waren, fo zogen fih dieſe über 
die Anhöhe bei Wtelna mit einem Berluſte von unges 
fähr 150 Mann zurück, gedeckt durch die Tapferkeit 
des Infanterie Regiments Fürſt Ulrich Kinsky unter 
den Oberſten Baron Kheul. Die Preußen beſetzten 
hierauf Brr welches fie des andern Tages wieder ders 
ließen, und über Einſiedel nach Sachſen zurückkehrten. 
Im September deſſelben Jahres beglückte Joſeph II. 
die Stadt abermal mit feiner Gegenwart. Wie viel 
durch dieſe feindlichen Beſuche die Stadt durch Brand⸗ 
ſchazung, Lieferung, Requifigionen x Sr ir 
leicht einzufi Nach dem 1782 vermög allethöchſter 
5 * Brüxer Frauenkloster Skt. Maria 
Magdalena de peenitentia aufgehoben worden, fiel das 
demſelben zugehötige Gut Seydowitz, Saras und Ober⸗ 
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prleſen an die k. k. Kammer, von welcher es Brür im 
Jahre 1789 um 62,000 fl. käuflich an ſich brachte. 
Im fronzöſſſchen Rerolutionskriege zeichnete ſich Brür 
durch freiwillige Beiträge aus, mehrere Mitglieder det 
Schüitzengeſellſchaft dienten freiwillig im Jahre 1796 
und 1805 bei der k. k. Arme. 


Im Jahte 1813 wurde der Stadt das Glück zu 
Theil, die vereinigten drei Monarchen Franz, Ale 
rander, und Wil helm, in ihren Mauern zu ber 
figen, Sie war in dieſem Jahre der Konzentrirungz⸗ 
punkt der Armee, von wo aus die bedrohten Gebirges 
päe, Sebaſtlanberg, Elnſtedl, und Peterswald ger 
ſchützt und nach Verlangen unterſtützt werden konnten. 
Truppen allet Waffengattungen ſuchten ſie in großer 
Menge heim, und die hierottigen Einwohner hatten 
die feltene Gelegenheit ein Lager über dreimalhundert⸗ 
taufend Mann, zuſammengeſetzt aus den Truppen dreis 
er Monarchen, zu ſehen. 


Iq Monat Auguſt, September und Ottobet 
1813 erlitten die Brüxer die Drangfale des Kriegs mit 
vieler Bereitwilligkeit. Die allirten Truppen und bie 
ſonderns die Kranken und Verwundeten wurden lieb, 
reich aufgenommen. 


Zu den noch itzt wirkſamen noch nicht re 


woaſtzüchen Privilegien gehören: i 
1 * 
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1) Die Privilegien vom Jahre 1749 und 178 
wegen abzuhaltenden vier Jahrmätkten mit Viehmürk⸗ 
ten verbunden. 


: * 
2) Privilegium vom Jahre 1796, welches eine Kons 
firmazion der frühern enthält. 


3) Der Stiftöbrief vom Jahre 1768 über das der 
Stadt verliehene Gymnaftım unter Verwaltung der 
D iaiia i e 


4) Privilegium vom Fahre 1818, téa te ER 
verliehenen wöchentlichen Markt auf Getreide, Holz 
und Viktualien. Nach Ausweis eines vom Brilxer 
Magiſtrate unter dem Jahre 1745 errichteten Funda ⸗ 
zionsinſtrumentes hat Brüx ſeit 1839 bis 1723 viere 
zehn große Feuersbrüünſte und feit dieſet Beit bis gegen 
wättig fünf nicht unbedeutende erlitten. Die verhet⸗ 
rendſten darunter waren die vom Jahre 1450, welche 
König Ladislaus in dem Dekrete, worinn er der Stadt 
Brlig alle ſchuldigen Steuern und Kammerzinſen durch 
fieben Jahre nachließ, vehementem & horrendam 
nennet. Auch deffen Nachfolger Georg ließ deßhalb 
der Stadt Brüp laut ſeines Begnadigungsbriefes vom 
17. März 1402 durch zwey Fahre die Hälfte der Ab⸗ 
gaben nach, und verwilligte das zum Bau erforderliche 
Holz durch zwey Jahre unentgeldlich aus den Füniglie 
chen Waldungen. Der Brand vom 12, Mätz 1515 
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verzehrte die Stadt bis auf das Vizthumiſche Haus, 
welches itzt die Stadtſchule ſeyn foll, zur Nachtzeit, und 
tödtete gegen 400 Menſchen, welche dem verſperrten 
Prager Thore zugeeilt waren. Jener vom Gten März 
1578 wo bis auf 18 fehe beſchädigte Häufer alle übri⸗ 
ge niedergebrannt waren. Jener vom 23. September 
1636. — Vom 18 März 1645, — und vom 1. 
März 1646, welche gleichfalls die ganze Stadt in Aſche 
legten und im oben angezogenen Instrumente den ſchwe⸗ 
diſchen Generalen, Banner, Leonhardt, Tor 
ſtenſohn und Wran gel zugeſchrieben werden. Ends 
lich die letzte vom 21. April 1820 wo in einer halben 
Stunde des fürchterlichen Sturmes wegen 308 Gebäur 
de, worunter 207 Wohnhaͤuſer waren, in Flammen 
fanden. Unter ihnen war das Rathhaus, deffen Thurn 
mit der großen Uhr, einem Meiſterwerke Landsbergers, 
der Glockenthurn mit feinen zwey großen berühmten 
Glocken von 135 und 97 Bentnern, deren eine der bes 
rühmte Luzlus, dle andere Hans Löffler gegoffen hatte, 
das Minorlittenkloſtet ſammt der Kirche und dem dabei 
befindlichen mit einer Schlaguhr versehenen Stadtthurn, 
die Piariſtenkirche fammt Thurn, das Gymnaſialgebäu⸗ 
de, der hohe Thurn beim Prager Thor, die Dechantey, 
das deutſche Schulgebäude, die Militärkaſſcrne, das 
Militärſpital, das Siechenhaus zu Skt. Lazarus c. 2c. 
Dieſe Feuers brunſt hat der Stadtgemeinde und der 
Bürgerſchaft tiefe Wunden geſchlagen, indem der Schar 
de gering gerechnet 700,000 fl. beträgt, und die Stadt 
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mitt bon dem igt wenig ertröglichen Feldbau lebt. Die 
gleichzeitig mehr verunglückte Schweſter Boͤhmiſchlaip⸗ 
pa theilte den Wohlthätigkeitsſinn der Menſchenfteunde. 


Gllicklicher als vor dem Sturme s Krieges und 
der Wuth der Flammen bewahrte fih Brüx vor Seu⸗ 
chen. Wir finden blos in des Stadtarztes Paul Ro⸗ 
chus Redlich Nypotypasy im Jahte 1582 einer Seu⸗ 
che, unter den Namen eines peflilenglalifchen Fiebers 
erwähnt, woran in der Stadt 1300 und in Wenzels 
dorf 300 Menſchen geſtotben ſeyn ſollen, ferner eben 
daſelbſt einer Seuche vom Jahre 1680 wo das Ster 
ben nicht geringer deueſen wäre, 


Im Jahre 1800 und 1813 hereſchte daſelbſt der 
Spitaltiphus, beſchränkte aber fein Opfer meiftend nur 
auf die Spitäler. Außer den aufgeführten hat die Stadt 
keine beſondere Alterthlimer, es find daſelbſt und in der 
Umgegend wenigstens in der neuern Zeit keine alte 
Münzen und dergl. aufgefunden worden. Unter den 
Gelehrten und Künſtlern haben fid) bemerkenswerth ger 

1) Georg Barthold von feinem Geburts⸗ 

ort Beir, Pontanus genannt, und von Saifer Ru- 
dolph II. 1588 feiner Gelehrſamkeit halber zum Dis 
ter gekrönt. Dieſer Kaifer erhob ihn bald nachher in 
den Adelſtand mit dem Prädikate den Breitenberg 
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und zum Comes Palatinus,- Et ſtarb zu Prag 1616 
als Probſt der Prager Metropolitankirche. Sein Bild⸗ 
nif ift in der Dekanalpfarrkirche zu Brlig mit der Uiber⸗ 
ſchrift: Pontani Pontano Fontane posteritati 

befindet fih nebſt Angabe feiner Werke, derem ı 

als 70 find, in den Abbildungen böhmiſcher und mähe 
nischer Gelehrten und Künſtler. II. Theil. S. 22. 26, 


2) Jakob Spanmüller, von feiner Bas 
terſtadt gleichfalls Pontanus genannt, welches einige 
Schriftſieller zu dem Irrthum verleitete, beide für Bele 
der zu halten. Er wurde 1542 zu Brür geboten, trat 
im Jahre 1564 in den Jeſuitenotden, in welchem er 
fih als Meiſter der latelniſchen und griechiſchen Philo. 
logie auszeichnete. Er farb im aten Lebensjahre zu 
Augsburg. Balbin und Pelzel loben feine Schriften, 
die ſich gleichfalls im obigen Werke verzeichnet finden. 


3) Elifabeth Johanna Weſtonſa. 
Zwar war dieje am 2. November 1582 zu London ges 
boren, kam aber als Kind nach Brüx, wo fie Erzie⸗ 
hung und Unterricht genoß, und ſich als Dichterin 
bildete. Ihr Vater beſaß zu Brüx ein Haus und 
Landgut, und ließ ihr eine gelehrte Erziehung geben. 
Ihr vorzüglichfter Lehrer war Johann Hyamon. Als 
ihr Vater geſtorben war, und das Haus ſammt Beſit⸗ 
zungen Schulden halber verfauft werden mußte, reiſte 
fie nach Prag, wo fir den Domptobſt Georg Barte 
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hold von Breitenberg, der fie wahrſcheinlich als Lands⸗ 
mannin in Brüx kennen gelernt hatte, einen kräftigen 
Unterhliger fand. Sie ſtarb daſelbſt den 23. November 
1612. Ihre Gedichte erlebten 5 Auflagen, und Kor⸗ 
nova ſchreibt ihnen viel dichteriſches Feuer zu. 


) Julius Zwicker, aus dem alten patris 
zischen Geſchlechte der Zwicker, zu Brüx im Jahre 1667 
den 15. Dezember geboren. Er trat in den Jeſulten⸗ 
orden, und wurde daſelbſt Provinzial, während wel 
cher Zeit er feiner Vaterſtadt mehrere Geſchenke vers 
ehrte. Er war zu Prag und Btetzlau Lehrer der lar 
telniſchen Sprache, Weltwelsheit und Gottesgelehrt⸗ 
heit. Er farb zu Prag den 12. Juni 1738 im Rufe 
ausgezeichneter Gelehrſamkeit. 


5) Florian Gaßmann, im Jahre 179 
zu Brür geboren, wo er die Anfangsgründe der Ton ⸗ 
kunſt erlernte. Er zeichnete fid in diefer Kunſt fo aus, 
daß er mit ſeinen Kompoſizionen auf feiner Kunſtrelſe 
Italien bezauberte, endlich unter Saifer Jofeph II. 
k. k. Hofkapellmeiſtet zu Wien wurde, in welcher Cis 
genſchaft er daſelbſt im Jahre 1771 ſtarb. Er war 
Salieris Lehrer, und hinterlleß vidle Werke, worunter 
ſein Dies iræ eines der vorzliglichften ift. 


Nebi dieſen befindet ſich noch in einem Inſtru⸗ 
mente vom Jahre 1602, als damaliger Magiſtraths⸗ 
rath, der aus Brüx gebürtige Georg Schön von 


— 20¹ 
Schönek der freien Künſte und der Weltweldhelt 
Magiſter, gekrönter Dichter und öffentlicher Notar, 
Ferner wird eines gewiſſen im Jahte 1747 den 2. 
März verſtorbenen Johann Georg Värbig ge 
dacht, welcher in feiner- Vaterſtadt Brür Kantor war, 
und der größte der Zeit lebende Organiſt in Böhmen 
geweſen ſeyn foll. Endlich muß des gleichfalls in Brig 
gebornen Baumelſters Joſeph Walter gedacht wer⸗ 
den, welcher 1731 die Kirche zu Skt. Lorenz in der 
Prager Vorſtadt zu Brür, dann im Jahre 1735 die 
ſchöne Kirche der heiligen Apoſteln, Simon und Juda 
zu Deutſchzlatnik erbaute. Auch den iht lebenden Bris 
rern find Gelehrſamkelt und ſchöne Künſte nicht ſtemd, 
und manche derſelben z. B. der k. k. Herr Hoffeftetär 
Alois Bettler, der Nothenhäufer Kuftiziär Herr Joſeph 
Wendelin Langer, u. a, m. liefern zu den 1 
Zeilſchriften erwünſchte Beiträge. 


Bei dem hieſigen Poftamte, welchts feit dem 19, 
Zuni 1723 beſteht, geht die Briefpoſt zweimal in der 
Woche ab, und kömmt zweimal, nämlich am Diens 
ftag und Samſtag an, fo wie in die fibrigen bihe 
miſchen Kurdrter. Vom 15. Mai bis letzten Sep⸗ 
tember kömmt und geht die Briefpoſt täglich. 


Gaſthöfe in der Stadt find zum Einhorn, zum 
weiſen Roß, zum ſchwarzen Adler, zum blauen Stern, 
zum goldnen Löwen, zum rothen Hirſch. In der 
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Vorſtadt find: das Gaſthaus zum Engel in der Pra⸗ 
ger Vorſtadt, die Schänke zur Weintraube in der 
Seevorſtadt, und zur neuen Welt in der Teplitzer Bors 
ſtadt. Kaffeehaͤuſer ſind zwei, Billardhälter drei, Weine 
ſchäͤnker zwei. 


In der Umgebung der Stadt ſind angenehme mit 
Alleen gezierte Spaziergänge mit Sitzbänken von Plat- 
tenſteinen. Seit einigen Jahren it auf Anleitung des 
Herten Bürgermeiſters Rabusky in der Nähe der Stadt 
ein kleiner Volksgarten mit einem Gloriette und Sig 
banken von Stein und Raſen angelegt worden, wels 
cher den Namen Maria Schneeberg erhielt, weil man 
von dieſen Hügel das Schlachtfeld überſehen kann, auf 
welchem im Jahre 1421 am Maria Schnectage die 
Huffiten beſiegt wurden. Von den Fußgehern pflegen 
beſucht zu werden: Die Dörfer Saras, Tſchauſch, 
Rudelsdorf, Strimitz, Paredl, deren keins über eine 
viertel Stunde von der Stadt entfernt iſt, und welche 
angenehme Spaziergänge darbiethen. Luſtfahtten wer⸗ 
den gewöhnlich nach Johns dorf, Oſſegg, Bilin, Teplitz, 
Oberleitensdorf, Neudorf, und Eifenderg gemacht. 


Eiſenberg. Die Fürſ Ferdinand Loßfomigie 

ſche Herrſchaft Eiſenberg⸗ Neudorf, 2 Meilen von Tes 
ylig, enthält eine Fläche von dritthalb Quadratmeilen. 
Sie hat ein in Form eines Kreuzes auf einem Berge 
erbautes Schloß zu Eifenderg, dem gewöhnlichen Som- 
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meraufenthalt der fürſtlichen Familie, mit einem hin⸗ 
ſichtlich der Garderobe, Theaterſtücke, Opern, und 
Muſſkinſtrumenten gut dotitten Theater, und einer von 
dem gegenwärtigen Beſizer Hern Ferdinand Fürſten 
von Lobkowitz, Herzogen zu Raudnitz, einem Freunde, 
Kenner und Beſchützer nüitlicher Wiſſenſchaften, herbei 
geſchafften, und geordneten reiden und feltenen Gamma 
lung von Mineralien, und einigen Alterthlimern, wos 
runter das merkwürdige Perlaltar. Die Ausſicht von 
dieſem Schlofe gehört unter die anziehendſten. Die 
Herrſchaft hat 22 Dörfer, 3 Pfarr- 4 Filialkirchen, eine 
Schloßk apelle, 1 Brauhaus, 1 Brandweinhaus, und 
Mahall, 9 Mayerhöfe, 2 obrigkeitliche, 3 unterthä. 
nige Slegelhütten, 21 Mahlmüblen, 12 Süͤgemühlen, 
eine Hammerſchmiede, 24 Wirths häuſer, 11 Schmiden, 
eine Lohmühle, eine Spinnfabrik, eine obrigkeitliche 
Badeanſlalt und Bitterwaſſer zu Seid f hüg, einen 
Sauerbrunn bel Kummern, mehrere Steinkohlen⸗ 
werke, und 4577 Joch Waldungen mit vielen einge⸗ 
züumten und Schwaczhochwild. In dieſen Waldungen 
trifft man auf herrliche Parthien mit den übertaſchend⸗ 
fen Fernſichten. Wir gedenken hier nut des Stroh. 
hüttchen, des Leopoldinen-Sigzes, der Fir 
ſcherhütte, des Thereſiene Sitges, und der 
Schweizerhüt te. Von den beiden Ruinen Ha uge 
berg und Seeberg ift wenig mehr bemerkbar, 
Rothenhaus. Eine gräfl. Bouquoiſche Heres 
ſchaft und Schloß, eine Stunde von Eiſenberg, 5 
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Stunden von Teplitz. Diefed große und ſchöne Schloß 
liegt in einer ſehr romantiſchen Gegend auf einer merk⸗ 
lichen Anhöhe, nicht fern vom Erzgebirge. Es genießt 
einer ausgezeichnet ſchönen Ausſicht, das manigfaltig 
geformte merkwürdige Mittelgebürge, die Städte Brür, 
Kommotau, Sanz, Bilin und Görkau, viele Markt 
flecken, Dörfer und Schlößer, zahlloſe Gebliſche, Wie 
fen, Felder, vielfältig fih fchlängelnde Bäche, und die 
mit Pappeln befegte nach Sachſen führende Kunſiſraße 

in ſelnem Geſichtskrelſe liegen. Das Schloß if ein 
rechtwinkliches Viereck, deffen Inneres, nämlich die 
Zahl, Form, und Beſchaffenhelt der Salons und Zim⸗ 
mer vollkommen dem Aeußern entſpricht. Es ift zwei 
Stockwerke hoch, und eine große doppelte ſteinerne vers 
zierte Treppe führt in das Erdgeſchoß. Vor dem Schloße 
iſt eine Teraſſe mit zwei Gärten, und Pavillons, Unks 
von demſelben ift der geſchmackvoll angelegte engliſche 
Garten. 


Die Befiger dieſer Herrſchaft find geſchichtlich nur 
erſt vom 14ten Jahrhundert an bekannt, nämlich 1443 
Wilhelm v. Illenburg, 1462 Albrecht v. Kompaſt, 1498 
Lorenz Glag v. Althaus, 1516 Sebastian, nachher Fo 
hann v. Weitmühl, 1554 Chriſtoph von Karlowiz, 1571 
Bohuslaw v. Michalowiz (der fie um 8500 Schock böh. 
Gr. kaufte), 1881 Bohuslaw v. Haſſenſtein und Lobko⸗ 
witz, (um 23000 Schock) 1589 Georg Poppel von Lob⸗ 
kowitz, (durch Saufh), 1605 Adam Graf Hrzan von 
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Harras und Kaplicy (um 25,000 Schock Meifn, oder 
28,000 Gulden), 1707 Johann Fürſt von Lichtenſtein 
(um 903000), 1755 Set. Auersberg, 1777 Hein⸗ 
rich Graf von Rottenhan (um eine Million Gulden), 
und nach dem Tode deſſelben Frau Gabriele Gräfin 
von Bouquol, geborne Gräfin von Rottenhan, selten 
Tochter. 


Der Flächeninhalt diefe Herrſchaft beträgt mit 
Ausschluß der zwei Schutſtaͤdte Oörkau und Cidlitz dann 
der Bergſtadt Katharinaberg 3 Quadratmeilen. Sie 
hat eine Bevölkerung von 10,000 Seelen, 31 Dörfer, 
5 Pfarrkirchen nebſt 1 Expoſitur, 1 Lokalſe, 6 Filia⸗ 
len und 1 öffentlichen Schloßkapelle; 14 Schulen, 13 
Mayerhöfe, 8 Schäfereyen, 1 Bräuhaus, 32 Ge⸗ 
treidmühlen, 2 Papiermühlen, 4 Oehlmühlen, 11 Sir 
gemühlen, 9 Biegelplitten,, ſieben Steinkohlenbrüche, 1 
Kalkofen, 2 Spinnfabriken, eine mit Dampfmaſchi⸗ 
nen — die andere mit Waſſerbetrieb dei Görkau; 1 
Kommerzialbleiche, 1 Eiſenwerk mit 6 Staab, 1 Zein⸗ 
1 Zeug 3 Blechhütten; 1 Weißblechverzinnung; 1 
Holzeſſig Erzeugung, 1 Zorfſiich, und 1,688. Joch 
Waldungen. 


Ausgezeichnete Teplitzer Eingeborne. 


Kropazius Johann Georg, und fein Bruder 
Kas pat waren berühmte Dichter, und wurden des⸗ 
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1560 vom Kaifer Ferdinand I. in ben Adelſtand 
erhoben. Ihr Wappen war ein Schwan mit dem Fuß 
einen Lorberzweig, und mit dem Schnabel einen Lore 
berkranz haltend. 


Hierſch Jakob, ein berühmter Maler, und Mas 
giſtratsrath 1590. In einem, auf dem Teplitzer Rathe 
Haufe noch aufbewahrten, auf Pergament geſchrlebenen 
böhmiſchen Geſangbuch (Kanzional) find von ihm noch 
Gemälde zu ſehen. 


Stephan Wenzel, auch Stephani, us 
Stephanides thermenus genannt, war ein berühm⸗ 
ter Gelehrter, und wurde 1609 von den böhmiſchen 
Ständen zum Rath und Beiſitzer des neu errichteten 
Konfiftoriumd , in Prag ernannt. Nachkommen dieſes 
Stephan, «benfalld hier geboren, waten die beiden 
Brüder Wenzel und Joſeph Stephan von Keo 
nenfels. Erſter war in Prag k. k. Appellazlons rath, 
Direktor der juridiſchen Fakultät, und Oberſilandſchrei⸗ 
ber, nachhet k. k. Hofrath bei der oberſten Juſlizſtelle 
in Wien, Letzter war k. k. Hofrath, und geheln 
Kabinetsſekretär Kaiſer Jofeph II. Beide 

der Kaiſerin Maria Thereſia in den Rit fand mit 
dem Prädikate von Kronenf eis erhoben , und er⸗ 
hielten das böhmiſche Inkolat. u 


Davi Epeiftian, geſtotben 1660, war Stadt⸗ 
ſchrelber, und zugleich kalſerlicher gektönter Dichter. 
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Klaus Joſeph, war Dechant in Teplitz, und 
Domherr in Leltmeritz, geboren 1690, geſtatben 1745. 


Sigmund Anten, geboren 1707, diente im 
Militär, und ſtarb als Oberſier und Kommandant 
der Feſtung Komorn in Ungarn. 


Eckert Franz Joſcph, geboren 1730, ein ber 
rühmter Orgel und Harfenſpieler, zugleich der Erſin⸗ 
der der Pedalharft. Er ging nach Rom, wurde vom 
Pabſt Ganganelli fehe geſchätzt, war Organiſt in der 
Peterskirche, und mit einer Nichte des 2 Ha 
zog von York vermählt. 


Eckert Jakob, geboren 1738, des vorigen jün« 
gerer Bruder, war Bütgermeiſter, und als folger das 
vorzliglichfie Werkzeug des verbeſſerten Zuſtandes der 
Stadt und der Bäder. Von ihm ſind 1802 die Stein, 
bäder, fo wie fie jetzt find, hergeſtellt worden. Ex 
ſtarb 1803. 


Grimmer ba geboren 1742, biente in 
der Artillerie, und zeichnete fid) darinn vorzüglich aus. 
Er ſtarb als Oberer und Kommandant des k. k. Bomi- 
bardierkorps. Er wurde im Fapte 1797 ſamumt feinen 
Nachkommen mit dem Prädikate von Adels bach in den 
Adelſtand erhoben. Defen Sohn Vinzenz iſt Gene 
ral und Brigadier zu Olmütz, und Ignaz, Obeeſter 
im k. k. Aten. Geldartilleties Negiwent zu Prog. 


$à 
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Gerimmer Joſeph, Bruder des Ignaz, geboren 
1744, farb als Major des ehemaligen k. k. Infante⸗ 
rie Regiments Baron Brinken (itzt Lilienberg) und 
deſſen Sohn Grimmer Anton, war k. k. General⸗ 
Major, Brigadier in Böhmen, und ſtarb 1815 in ſei⸗ 
nem 5öften Jahre. . 


Wiskochit Joseph, geboren 1744, und defe 
fen Bruder Anton dienten in der k. k. Armee, und ftat: 
ben als Majore der Infanterie. v u 


` Siemann Philipp, geboren 1745, farb 1797 
als Major des Aten k. k. Feldartillerie = Regiments, 


Smola Joſeph, geboren 1764, zeichnete fih 
ſchon 1793 in den Niederlanden als Attillerlelleutenant 
ganz beſonders aus, erhielt das Thereſienkceuß, würde 
in Freyherrnſtand erhoben, und ſtieg wegen ſeinen vor⸗ s 
züglichen Dienften ſchnell von Stuffe zu Stuffe bis 
zum Generalmajor, und ftarb in Wien 1821. 


Mitan Joann Chülſlan, Med. Dr, k. k. Pror 
feſſor der Botanik an der Univerfität zu Prag, Mite 
glied verſchiedener gelehrten Geſellſchaften, wachte 1817 
aus Gelegenheit der Vermählung der Erzherzogin Leos 
poldine mit dem damaligen Kronprinzen von Portugall, 
eine Reife nach Brafilien, und ift durch e 
verſchiedener Schriften rühmlich bekannt. 
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John Jobann Dionis, geboren. 1764, Doktor 
der Medizin, Mitglied mehrerer gelchrten Geſellſchaften, 
iſt durch feinen Eifer für die Emporhebung der Teplizet 
Kuranstalten, durch feine Schriften, worunter fein Qes 
rifon aller k. k. Medizinalgeſeze Epoche machte, und 
vorziiglich durch die Errichtung des feinen Namen flihr 
renden Inſlituts für arme Kranke rühmlich bekannt wore 
den. Er farb 1814. 


Mende Johann, geboten 1773, trat 1790 
als Kader in Militärdienſte, that ſich als ſolcher 1793 
bel dem Sturm auf Kehl hervor, bekam die filene 
Tapferkeitsmedallle, wurde Fäͤhneich, zeichnete fid) 1809 
bei Wagram und 1813 bei Kulm aus, erhielt den 
Adelſtand mit dem Prädikate von Mensfeld, und ift 
Obert und Kommandant, bei dem k. k. 42. Linlenin⸗ 
fanterie- Regiment Herzog Wellington. 


s Literatur über Teplitz. 


Es kann nicht fehlen, daß über einen Kurort, 
der einmal eine welthiftocifche Berühmtheit erlangt hat, 
und der fo oft beſprochen, von jo vielen Aerzten und 
Gelehrten beſucht wird, auch Vieles geſchrieben wird. 

14 
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Von den Teplitzer Aerzten haben wir 
8 folgende Werke: a 


Vignet, Jean Henri de, Phil. et Med. 
Dr., et This. Teplic ord., klare Beſchreibung der 
uralten, heilſamen und höͤchſt berühmten Sepliger Bär 
der. Prag 1720. 


Oroſchel Henrich Gottlieb, allgemeine Ber 
merkungen über die Teplizer Bäder. Greig im Reu 
sischen 1761. 


Deſſen Memoria Jubil, Mill. Therm. Te- 
plicens. 1762. h 


Deſſen Nachricht von der Einrichtung der Te 
pliger Bäder, Salze und Pulver. Leltmerit 1752. 


Deſſen Memoires pour servir a l'histoire 
des caux de Teplitz. Dresde 1762, 


Hanfa Mathias, Abhandlung vom Teplitzer 
Mineralwaſſer und deſſen Gebrauche. Prag 1784. 


Ambrozi Wenzel, Med. Dr.. Bah einet 
Anleitung zum Gebrauch der warmen Minerafguelle zit 
Teplltz. Leipzig 1799. 


2 \ 
Deſſen Phyſich - chemiſche Unterfuchungen der 
warmen Mineralquellen zu und bei Tephi, Leipzig 1797. 
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John Johann Dionis, Med. Dr., die Teplizer 
Bäder mediziiſch und potiti behandelt. Dresden 1792. 

Von Andern, theils Sue, theils Ausländern, 
erſchien: 

Beſchreibung von Teplitz in Böhmen. Prag, 
1798 bei Calve. 

Wegweiſer nach Teplitz. Dresden, bei Ger ⸗ 
lach 1802. 

Reife von Dresden nach Tepliß und in die 
umliegende Gegend 1802. 

Teplitzer Kalender für das Jahr 1802, 
von Johann Dionis John, und Ludwig Alols John. 

Der Badegaſt in Teplitz, E. H. F. v. g. 
Prag, bei Enders 1816. 

Andenken von Teplitz. Prag, in der Som, 
merſchen Buchdruckerei 1826. 

Der Kur- und Badeort Teplitz, von 
Or Dieteich. Pirna, bei Diller 1827. 


Guide de Teplitz par Ernest Erhart a Pra- 
gue, chez Mart. Neureuter. 1827. 
Voigt, Scplig und feine Umgebungen. Drei» 


den, dei Walther 1826. 
* 14 
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Eichler Andreas Chrifogon, k. k. Rath, Nits 
ter des rothen Adlerordens, Mitglied der mineralogis 
ſchen Geſellſchaft zu Jena, Beſchreibung von Teplitz 
und ſeinen maleriſchen Umgebungen, deutſch, achte 
Auflage; die erſten vier Auflagen, Prag bei Franz 
Gerzabek von 1810 bis 1820. Die ſiebente und achte 
Auflage, Teplitz bei Johann Gerfabek, J. Spengler 
und A. Helm, 1823 bis 1828. Franzöſiſch, Leipzig 
bei Hintichs 1810. 

Ferner der Schloßberg bei Teplitz, und 
die Beſitzer von Teplitz, 1828. 

Verſuch einer mediziniſchen Topogra⸗ 
phie von Teplitz 1828. 

Der Damenführer nach Teplitz, Karlsbad, 
Franzens und Marienbad, 1831. 

Dann erſcheint von demſelben feit 1830 der Te p⸗ 
litzer Allmanach, oder die Chrenlk von Teplitz, 
welche bis zum J. 1834 fortgeſetzt ift, und fehe intereſſan⸗ 
te Aufſätze enthält. 

Reuß, De. F. A., k. k. Bergrath und Mits 
glied mehrerer gelehrten Geſellſchaften, Taſchenbuch für 
die Badegäſte von Teplitz. Teplitz im Verlag bel J. 
Spengler, Johann Gerzabek und A. Helm. 1823. 

Wir wollen hier noch Einiges von der Älteren Qiz 
teratur bemerken, als Beweis, daß fon in den älte- 
fien Zeiten über Teplig geſchtieben wurde; allein gerade, 
das älteſte Werk it ohne beſtimmte Jahrzahl. Der 
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Varfaſſer deſſelben it Leonard Thurneiſet zum Thurn, 
welcher in 10 Sichern die kalten, warmen und metat 
lichen Badewäller, und darunter im ten Buch, Sten 
Kap. S. 234 auch die Tepliger Quelle beſchrieben hat. 
Er ſagt: Er habe diefe Bücher am nämlichen Tage in 
Druck gegeben, an welchem vor 1794 Jahren Alexan⸗ 
der den Datlus Überwand; waheſcheinlich alfo zu Ende 
des fünfzehnten Jahrhunderts. Diefed Werk wurde 
1612 zu Straßburg von Dr. Johann Rudolph Salz⸗ 
mann verbeſſert und neu aufgelegt. 

Im Jahre 1594 erſchien zu Prag: ein 
Carmen de thermis teplieensibus., 

Im Jahte 1607 Kaspar Schwenkfelds Teplitzer 
warmes Bad. Die erſten zwei Auflagen erſchienen u 
Orli, die dritte zu Liegnig 1619. 

Im Jahre 1675 Johann Poſtenrelters Weicht 

über das uralte heilſame Teplißer Bad. 
+ SIm Jahre 1696 Dr. Johns zu Nürnberg Spe- 
culum physico - malhematicum, wo Tom, II. 
pag. 116 vom Teplitzer Bade gehandelt wird, und wo 
er ſchon ſagt: Omnibus morborum generibus pro- 
Nligandis prosunt. (In Vertreibung alle Gattungen 
Krankheiten nützlich.) 

Im Jahre 1701 zu Dresden M. Cast. thermæ 
teplicenses, 

Im Jahre 1706 Johann Franz Kämpfe zu Bred- 
lau, Beſchreibung des Tepliger Bades. 
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Im Jahre 1717 Mathes Leder zu Freiburg, Ber 
schreibung des warmen Bades zu Tepfig. Sowohl die- 
fer als Schwenkfeld führen an, daß das Badewaſſer 
zum Trinken nützlich ſey, und feit 20 Jahren innerlich 
gebraucht werde. 


Im Jahre 1720 erſchlen ein Werk unter dem 
ſonderbaren Titel: Des getreuen Eckhards medizinischer 
Maulaſfe, wo im XII. Kapitel von Seite 556 bis 
S. 604 vom Feplitzer Bade gehandelt wird. 


Im Jahre 1733 Dr. Spatemahn zu Dresden 
Traktat vom Teplizer Bade. 

Im Jahre 1743 Joh. Friedtich Zittmann prats 

Anmerkungen ber die Teplizer Bader, Dresden 
und Leipzig. Wiederholt im Jahre 1752 und 1754 
deutſch und franzöſiſch aufgelegt. 

Im Jahre 1748 Dr. Naumann zu Dresden, k. 
pohlniſch und churfleſtlich ſaͤchſiſchen Bergkommiſſions⸗ 
taths, mediziniſche und phyſikaliſche Unterſuchung der 
Teplizer warmen Bäder. 

Uibrigens wird der Stplitzer Bäder in Zückerts, 
Kühes, ZSwicleins, Kranz, Moſch und Weslerd Bes 
ſchreibung der Bäder Deutſchland, in Beckers Taſchen⸗ 
buch und Almanach 1794, im Archiv der Geſchichte 
und Statiſtik von Böhmen 1795 und in vielen andern 
Schriften immer rühmlich gedacht. er 


Anhang. 


K. k. Kurinſpekzion. 


©, wie in den fibrigen bedeutenden Kurplätzen des 
Landes, iſt auch hier eine von der hohen Landeslegie⸗ 
rung aufgeſtellte k. k. Kurinſpekzion befindlich, die aus 
einem Zivil- und aus elnem militäriſchen Kommiſſät 
beſteht, an welchen erflen die Badegäſie in allen Gäl» 
len angewieſen find, wo es auf die Leitung der poliz 
zellichen Gegenſſände, auf den Schutz Ihrer Rehte und 
billigen Anſprüche während des Kurgebrauchs, und auf 
jene Begünstigungen ankzmmt, die dem Badegaſt nach 
dem Inhalte diesfälliger hohen Vorſchtiften zuſtehen. 
Daß nach Maßgabe feines Standesverhöltniſſes jeder 
mit legalen Päfen verfehen ſehn muß, ift eine bekannte 
Sache. Dieſe Pälle werden nach der Ankunft dem Bir 
vilinſpekzions⸗ Kommiſſär übergeben , der fie bis zu der 
24 Stunden vorher anzumeldenden Abreife in Verwah⸗ 
rung behält, und dagegen ein Rezepiſſe aus händiget, 
gegen deffen Ablieferung man den welter viſirten Paß 
zur Abreſſe erhält. Wenn Fälle eintreten, daß Pafs 
ünhaber während der fefigefegten Dauer ihres hiefigen 
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Aufenthalts eine Reife im nahen Inlande unternehmen 
wollen, wozu Auswärtige jedoch durch k. k. geſandſchaft⸗ 
liche Vidirung legitimirt ſeyn müſſen, fo werden denen⸗ 
ſelben von der Inſpekzion gegen Rücklaſſung des Paſſes 
nach Umftänden Geleitsurkunden ertheilt, dieſe jedoch 
nach erfolgter Zurlickkunft Mern an ye ayprelienpe 
Behörde übergeben. 


Jedem ausländiſchen Kurgaſte fht es ey, zum 
Kurgebrauche einen Eimer Wein gegen Beibringung ei ⸗ 
nes k. k. Geſandſchaftsausweiſes, oder einer Einfuhrz, 
karte der k. k. Kurinſpekzien zollftel einzuführen. 


Jene, die ohne Welnvorrath hier anlangen, Dits 
fen blos das erwähnte Anſuchen der Inſpekzion überrei⸗ 
chen, darinn Quantität und Qualität des Weines Ver 
merken, und werden ſodann ohne Aufenthalt mit det 
nöthigen Einlaßkarte verſehen. 


Auch für den Fall, daß der k. k. Kurinſpekzions⸗ 
Kommiſſär abweſend oder verhindert wäre, beſorgt der 
Sepliger Bürgermeiſter defen Geſchäft, und es kann fiH 
Jeder in vorkommenden Fällen an denfelben verwenden. 


Die k. k. Badeinſpekzion hat unterm 12, Juli 
1832 folgende Vorſchriften bekannt gemacht: 


Zur Auſtechthaltung der guten Ordnung der 
öffentlichen Sicherheit, und um die Bezemlichkeit der 
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Badegäſte nach Möglichkeit zu befördern, werden fol- 
gende Vorſcheiften zur Nachachtung voclannt gemacht: 


Eeſten z. Jeder Hauseigenthümer, Gaſſwirth und 
Quartiergeber hat die Meldungszettel Über die ankom⸗ 
menden VBadegäfte und andere Fremde, denſelben ohne 
Unterfchied des Standes ſogleich bei der Ankunft vote 
zulegen, und dieſe ſodann längſtens 3 Stunden 
nach der Ankunft bel dem Protokolle der k. k. 
Badeinſpekzion unter Beilegung der Paͤſſe abzugeben, 
mur wenn Badegäste Abends oder zue Nachtzelt ankom⸗ 
men, kann die Meldung bis zum folgenden Morgen 
verſchoben werden. 


Durch diefe Verordnung behebt ſich zugleich die 
Meinung mehterer Quartiergeber, welche dafür halten, 
daß Perſonen, welde als Inländer befannt find, obe 
welche fih nue kurze Seit aufhalten, nicht gleichmäßig 
zu melden wären, indem jeder Fremde, der nicht zur 
einhelmifchen Bevölkerung gehört, nach obiger Wop 
ſchrift zu melden iſt. 


Jeder Hauseigenthümer, Gaſtwirth und Oartler⸗ 
geber, welcher ſich nach dieſer beſtehenden Verordnung 
nicht benimmt, oder die Uiberſiedlung der Vadcgäſte 
in eine andere Wohnung anzuzeigen unterläft, ſo wie 
Jener, welcher verſäumt, Tags vorher die vorhabende 
Abreiſe der Gäſte zu melden, wird mit den im Straf⸗ 
geſetze beſtimunten Geldstrafen belegt. vu 


ke . 


— 


218: — 


Zweitens. Die mit höchſten Hofdekrete vom 25. 
Juli 1816 beſtimmte Badetare von 2 fl. W. W. für 
jeden einzelnen Kurgaſt, dann für Familienhäupter, 
und deren Gattin ift ſogleich bei der Ankunft und Liber» 
gabe des Meldungszettels zu entrichten. 


Beamte minderer Kathegorie und Bauers leute zah⸗ 
len nur einen Gulden. Kinder und Dienſtleute, dann 
wahrhaft Arme ſind hievon gänzlich befreyt. 


Die Haudbefiger haften für die richtige Abfuhr 

der Badetaxe. d 
Drittens. Zur Vorbeugung gegen Unglücksfälle 
wird das schnelle Fahren und Reiten in den Straßen 
der Badeſtadt Teplig und des Ortes Saen ſtrenge 


verboten. 


Gegen die Uibertreter dieſes Verbots wird die 
in den fj, 179 und 180 des Strafgeſezbuchs deſtimmte 
Strafe ohne Nachſicht erkannt werden. 0 


Viertens. Die Gäffen des Badeorte müſſen für 
Fahrende und Fußgänger frei gehalten werden, wes⸗ 
halb alle unbeſpannte Wägen in den i Hofrau⸗ 
men der Häuſer zu unterbringen, Baumaterialien, Holz 
und andere Gegenftände dieſer Art, auf eine Art zu 
ſtellen find, daß dadurch die freye Paflage nicht ger 
hindert werde. 5 
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Beſpannte Wogen dürfen unter keinem Vorwan⸗ 
de ohne Kutſcher oder anderer Aufſicht auf den öffent⸗ 
lichen Plätzen und Gäffen ſtehen bleiben. 


Fünftens. um die Stadt und ihre Umgebung 
rein zu halten, wird die Verunreinigung der Straßen 
und Spaziergänge durch Dünger, Schutt, Kehelghau⸗ 

fen, oder ähnliche Gegenſtände unterfagt ; auch wird 
der Verbot des Tabak rauchens auf freyer Straße und 
an fewergefährlichen. Orten erneuert. 


Sechsten. In Folge der hohen Gubernialver⸗ 
ordnung vom 12. November 1812 ift jeder Gaſiwirth 
und Tralteur verpflichtet, die Preife der Spelſen und 
Getränke in einem von ihm gefertigten Speisezettel ans 
zugeben, in einem beſondern Zettel haben fie auch den 
Miethlon für die Gaſtzimmer, die Preife für die Ber 
leuchtung und Behelzung, die Miethe für die Eral 
fung, dann die Preife für Hafer und Heu mit Veiz 
fügung des Maßes und Gewichtes anzuſezen, und die» 
fen Bettel an einem filr jeden Gat leicht bemerkbaren 
Otte im Gaſthauſe aufzuhängen. 


Die Prelſe dieſes letzten Zettels ſind immer für 
einen ganzen Monat zu beſtimmen, und können im 
Laufe des Monats nicht erhöht werden. å, 

s 

Bel vorkommenden Klagen dienen dieſe Preiszet⸗ 

tel zur Grundlage der Entſcheidung, und Falls Gast“ 
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wirthe pere Anforderungen machen ſollten, werden 


diefelben zu angemeſſenen Geldſtrafen, bel überfpannten 
Preiſen aber noch zu Atreſt⸗ Strafen verurtheilt. 


Siebentens. Um 12 Uhr Nachts iſt jedes Gaſt⸗ 
haus und jede Schänke zu ſperren, Muſik aber, welche 
die Ruhe und Begemlichkeit der Badegäſte fißren könn ⸗ 
te, wird auf keinen Fall über die zehnte Abendſtunde 
geſtattet. 


Ach tens. Hunde, welche böbkartig, oder nicht 
gehörig verwahrt find, und jene, welche herrnlos hes 
rumlaufen, werden gefangen, und getödtet werden. 


Neunten s. Da die Wohlthätigkeitsanſtalten der 
Bodeſtadt Zeplig ohnehin für die armen Kranken hine 
längliche Sorge tragen, ſo kann die Gaſſenbettelel und 
das Einſchleichen in die Wohnungen der Badegäſte um 
Unterſtützungen zu ſuchen, unter keinem Vorwande ges 
duldet werden, Perſonen defer Art, fo wie die im Bets 
teln betretenen Handwerksgeſellen werden ohne weiters 
verhaftet, und abgeſchafft werden. ` 


Zehntens. Iſt den Kurgäften in Gemäſheit des 

hohen Hofdekrets vom 8, Mai 1800 die zollfreye Cin- 

fuhr ihrer zum eigenen Gebrauche beſtimmmten leidungs⸗ 
ſtücke, Wäſche, Bettzeug dc. geſtattet. 


Badegäſte vom hohen Range, und wirkliche Kranke 
"find überdieß von der Stellung zu dem im Badeorte ber 
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findlichen k. k. Zoll- Legſtattamte befreyt, und es kon⸗ 
nen ihre angewieſenen Effekten in den Wohnungen bes 
ſichtiget, und der Amtshandlung unterzogen werden. 


In dem Falle, daß diefe Effekten an der k. k. 
Grenze geſiegelt, oder plombirt wurden, erhalten die 
Kurgäſte eine Anweiſungsbollete an das Boll- Legſtadt⸗ 
amt des Badeorte, welchem die Bollete allſogleich uber ⸗ 
sender werden muß, damit diefts die erforderliche Amts⸗ 
handlung unvenveilt vornehmen könne. 


Vor dem Eintritte dieſer Amtshandlung darf je⸗ 
doch keine perſbnliche Entſieglung oder Abnahme der Prom: 
ben Statt finden ; diefe Handlung würde nut zur Fol 
ge haben, daß ſich der Uidertreter der geſetzlichen Un⸗ 
terſuchung und nach den eintretenden Verhäͤltniſſen eis 
ner beſtimmten Geldſttafe unterziehen müßte. 


eitftens. Dürfen in Badezttern in Folge ho- 
hen Hofdekretz vom 17. März 1803 und hohen Hof. 
fammerpräfidial» Dekretö vom 9. Mai 1821 und 28. 
Juni 1822 auf die Dauer der Kurzeit, nämlich von 
1. Mai bis Ende September, diejenigen ausländiſchen 
Zeitungen geleſen werden, welche von der k. k. Fenſürs⸗ 
behörde geſtottet find, und dieſelben dürfen auch in den 
Badeörtern geſtempelt werden. 


ZSwölftens. Wird den Kurgäfien nach dem he 
hen Hofdekret vom 9. Februar 1808 erlaubt &. Loth 
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ausländiſchen Tabak und 6 Bouteillen Wein zum eige⸗ 
nen Gebrauch zollfrei einzuführen; ein dieſes Gewicht 
Überfteigendes Quantum aber darf von Kurgäſten nur 
gegen Entrichtung der Paßtaxe und des Bolles zu ihrem 
Gebrauche bezogen werden. * 
Drelzehntens. Genießen Kurgäſte in aje 
Hofdefrets vom 6. November 1824 bei ihren Spazier⸗ 
fahrten ohne Unterſchied, ob fie mit eigenen, oder ges 
mietheten Pferden fahren, die Mauthfreyhelt im Kur⸗ 
orte und in der Umgegend auf eine Stunde Wegs. 


Vierzehntens. Yi es ausländiſchen Kurgäſten 
in Gemäßheit des Gubernlalzirkularz vom 12. Jänner 
1825 geftattet, gegen Beldringung elnes Zeugniſſes von 
der in jedem Badeorte beſtehenden Kurinſpelzion einen 
Eimer Wein zollftey aus dem Auslande zu beziehen, 
died unverbrauchte Quantum aber wieder zurück zuflihren, 
oder aber an inländiſche Private zum eigenen Gebrau⸗ 
che unter der Beobachtung der gefeßlichen Vorſchtiften 
zu verkaufen. 


Fünfzehntens. Dürfen Badegäste zu Folge dor 
hen Hofdekrets vom 26, Februar 1811 eine ihrem Stans 
de angemeſſene Menge von Kaffee und Chocolade, wel⸗ 
che jedoch 5 Pfund nicht zu Überfieigen hat, gegen Ver 
gellung an der Gtänze einführen, und endlich darf vere 
mög hohen Hofdckrets vom 12. Juli 1823 ohne höhere 
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Bewilligung und nur mit Vorwiſſen des k. k. Badein⸗ 
ſpekzions ⸗Kommiſſärs nach den, mit dem hohen Hofe 
kammetrpräſidlalſchreiben vom 23. Juli 1830 Hahl 1008, 
Landespräſſdialoetotdnung vom 28. n. Monate, Hahl 
3654 vorgezeichneten Normen in den Wohnungen der 
Kucgöſte keine gefällbämtliche Unterſuchung votgenem⸗ 
men werden. 


Badereglement. 


Hur Aufrechthaltung der für die Bäder vorgeſchrie, 
benen Ordnung und zur Verleihung der Badeſtunden 
find eigends unter Eidespflicht genommene Bademeiſter 
aufgeſtellt, welche der Aufſſcht eines Baͤderinſpektots 
unterſtehen. 0 


Da nun ſowohl der Bäderinſpekzion, als auch 
den Bademeiſtern die ihnen obliegenden Pflichten von 
der Verwaltungsbehörde genau vorgezeichnet find, um 
in der innern Baͤderverwaltung Ordnung und Reinlich⸗ 
keit zu erhalten, ſo werden folgende Maßtegeln, nach 
welchen jeder geehrte Badegaſt zu dieſem Swecke und zur 
Erhaltung ſeiner eigenen Sicherheit und Bequemlichkeit 
mitwirken kann, bekannt gemacht: 
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1) Jeder Badegaſt, der eine Badeſtunde in ei⸗ 
nem Spezialbade zu erhalten wünſchet, wird aus der 
im Badhauſe nächſt dem Eingange ausgehängten Ulber⸗ 
ſichtstabelle erſehen, welche Spezialbäder (und zu wel 
chen Stunden des Tages) unbefegt ind, worauf er ei 
ne freie Wahl des Bades und der Stunde treffen, und 
diefe vom Bademeiſter im Badeprotokolle gleich vormers 
ken laſſen kann. 

2) Weil aber, beſonders deim zahſceichen Ein⸗ 
treffen der Badegäſte während der hohen Kurzeit nicht 
ſelten der Fall ſich ereignen kann, daß alle Bäder, und 

wo nicht zu allen, doch in den bequemften Stunden 
des Tages beſetzt ſind; ſo werden für dieſen Fall die 
geehrten Badegäste erſucht, ihren Namen und Woh 
nung, dann die Badeſtunde, die fie zu erhalten: wins 
ſchen, in das beim Bademeister befindliche Vormerkpro⸗ 
tokoll einzutragen, oder eintragen zu laſſen, worauf nach 
der Ordnung der Priorität der Vormerkung die verlangs 
te Badeſtunde ohne Begünſtigung einer ſpaͤtern Bors 
merkung ertheilt werden muß. 


3) Sollte aber ein Badegaſt mit einem andern, 
der ſchon im Beſize einer Badeſtunde It, fein- erhalte 
nes Bad verwechſeln wollen, ſo wird dieſer Wechſel nur 
gegen Anmeldung bei dem Bademelſter wegen deſſen nö⸗ 
thiger Vormerkung im Badeprotokolle geftattet, 
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4) eine anije mareni bann kein Ba. 
degat an einen andern feton vergeben, well dieſe Ver⸗ 
gebung nur der Badener nach Teinee "Sateutgen zu 
beſorgen habt. rer 

5) Indem nur 5 Badegaſt, der 2 a 
stimmte Badeſtunde für längere Zeit ſich befelle hatte, 
im Veſthe derselben gefichert bleibt, ſo wird ſich auch 
derſelde gefallen lafin, feine Stunden jener Zwiſchen⸗ 
tage, in welchen nach früher beendigter Badekur ſeines 
Vorgängers das Bad von ihm nicht benſitt wurde, 
und daher unbefege bleiben mußte, zu bezahlen? auch 
kann eine Badeſtunde auf einige Tage nicht aufgeſagt, 
und nachher wieder verlangt werden, well der Bademel⸗ 
rw ein aufgeſagtes Bad gleich wieder ze ash 

6) In Anſehung der Duucehde ih. 8 
der Douche wirklich bedürfenden Badegaſſe vor jedem 
Andern, der in einem Douchebade blos baden nal, der 
Vorzug eingeräumt. 


7) Von 7 Bademeiſter wolle ein Badegaſt 
nicht verlangen, oder mit Beſtechung in denſelben drins 
gen, daß er die Priorität der Vormerkung verletze, oder 
eine protokollitte Badeſtunde einem andern Badegafte ents 
ziehe, weil damit der Dienſtverluſt für den Bademtiſter 
und die Anzeige des Badegaſtes an die löbliche k. k. 


Kueinſpekzion verbunden iſt. 
i f 15 


226 — 


8) Um durch genaue Beobachtung der in der Bär 
derverwaltung eingeführten Ordnung nichts an der Zeit 
zu verlieren, wolle jeder Badegaſt vor Schlag feiner. 
Badeſtunde eintreffen, und auf das gegebene Glocken 
zeichen wieder aus dem Waſſer treten, um mit dem 
Anklelden fertig zu werden, und dem Bademeiſter zur 
Säuberung und Bereitung des Bades für den Nach⸗ 
folger Zeit zu laſſen. 


9) Jedes Geräuſch oder ſonſtiges Lärmen im Bar 
de, welches in den Wölbungen der Badegänge wiedere 
hallt, ſo wie auch das Tabakrauchen im Badehauſe 
und deffen Gängen beläſtiget ſchwächliche und reigbare; 
Badegäſte, ſtbret die in dem Badehauſe nothwendige 
Ruhe, und hat widrigen Einfluß auf die? wohlthätigen 
Wirkunden des Bades, weshalb der Bademeiſter anges 
wieſen iſt, Störer der Ordnung und Ruhe vom ferz 
nern Genuße des Bades auszuſchließen. 


10) Zur Aufrechthaltung der Reinlichkeit in den 
Bädern ſelbſt, wird den geehrten Badegäften empfohlen, 
während dem Bade: 


a) ſich den mit Puder und Pomade bedeckten Kopf 
nicht zu kämmen; 

b) fih keiner Seife zu bedienen 

c) keine Wöſche zu waſchenz 

d) keine Hunde mitzubringen; * 
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e) das Bad auf keine Art zu verumteinigen ; 

1) fih keiner riechenden Salben oder Wäffer zu bes 
dienen; 

g) das Badewaſſer an die Wände, Site oder d 
teitte nicht zu ſpriten. 

W) keinen Tabak zu rauchen, und pw 

i) an den Zu- und Ableitungsröhren, daher auch 
an der Temperatur des Bades zu ihrem eigenen 
Nachthell nichts zu ändern. 


Badetaxe. 


1. Für die Stadtbäder. 


Für eine Badeſtunde zahlt eine Perfon in den Bär 


dern Nro, 1, 2, 3, 17, 18, 19, 0, 

21, 22, 23 und 24. 15 ke. C. M. 
In den Bädern Nro. 4, 5, 6, 

10, 13, 14, 15 und 16. . 12 kr. — 


In den Bädern Nro. 7, 8, 9, 
11 und 112 „ „ 10 e 


Beim Zuſammenbaden mehrerer Perſo⸗ 
nen zahlt eine jede Perſon die Hälfte der Taxe. 
Für das Badatlaſſen insbeſondere wird 
„ R a T a SENE 
15* P 


NB — 
Für ein Douchedad mit den Aufſätzen 20 kr. 


Fir ein Douchebad mit den Muf- 
fügen 8 bis 12 21 kr 


In den Gemeindbädern zahlt die perſon kr. 
Das Militär für jeden Kopf. . 8 kr. 
Für eine Butte Badewaſſer von der 

Quell 1 kr. 


2. Für das Steinbad. 
Für eine Badeſtunde zahlt die Pers 
‚fon in den Bädern Ni. 1, 2, 3, 4, 5, 


= 


6, 7, 8, 9, 10, 11, 12, 13, 14, 15. 12 kr. C. M. 


In den Bädern Nr. 16, 17, 18, 10, 20. 10 kr. 


Belm Zuſammenbaden mehrerer Pers 

fonen zahlt jede Perſon die Hälfte der Taxe. 
Für das Ablaſſen . . bin 
In den Gemeindbädern zahlt eine Perſon 1 kr. 
Das Militär für jeden Kopf . . 8 kr. 
Für eine Butte Badewaſſer von der 

Quelle 1 kt, 
Das Durchwärmen der Badewöäſche 

und die beſondere Bedienung des Bademei⸗ 
ſters vergütet der Badegaſt insbeſondere an dieſen. 


3) Im Herrnhauſe. 


In den Bädern Ne. 1,2, 3, 4 
En ME 5 e Aa 
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Für ein Ablaßba d . 20 kr. — 


Für ein Douchebad . . 20 kr. 
4. In den Fürſtenbäd ern. 


Fürſten bad 
Graf Karls Bad 
Ein Douchebaedd 
Ein Ablaßßbad .. 


Nr. 2, 8, 1. 
In den Shwefelbädern- 


Rio. 1, 5, 6, 


In den Shlangenbä 


Ein ordinäres Bad ~.. 


ſonen zuſammenbaden, zahlt jede 


— 


Kurtaxe. 


` 


15 kr. 


15 kr. 


20 kr. 
18 kr. 


12 kr. 
10 kr. 


12 kr. 


n. 

ee 
Ein Douchebad . . 20 kr. — 
Ein Ablaßbad .. 18 kr. — 


Wenn jedoch zwei oder mehrere Pere s > 


6 kr. 


Zur Unterhaltung der Badegebäude, Errichtung 
neuer, Herſtellung bequemer Straßen und Trottoirs, 
Berſchönerung der Umgebung iſt mittelſt Hofdekrets vom 
25. Juli und Gubernialverordnung vom 16. Auguſt 


1816, die Einhebung der Kurtage bewilligt worden. 
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1) Jeder einzelne Kurgaſt, weſſen Standes er ſeyn 
mag, hat zwei Gulden W. W. als Kurtaxe zu 
enttichten, mit Ausnahme der Bauern und mindern Bes 
amten, welche nur einen Gulden zu zahlen haben. 


2) Bel ganzen Familien unterliegen nur die Fas 
milienhäupter der Kurtaxe zu zwei oder einem Gulden. 


Jeder Sepliger Hausbeſizer hat für die Einhebung 
dieſer Abgabe von feinem Kurgaſle zu haften. 


Quartier⸗Beſtellungen. 


Dieſe können mittelſt frankirter Briefe entweder 
durch die Hausbeſitzer ſelbſt, nach den Addreſſen, oder 
auch durch die hiezu mit Vergnügen bereitwillige k. k. 
Civil - und Militär „ Inſpekzlon, überdieß auch durch 
die Herrn Aerzte veranlaßt werden. 


Da die Quartiere präziſe von dem Tage in Bes 
reitſchaft gehalten werden, zu welchem man fie beftellt, 
fo tritt ſelbſt bei fpäter erfolgten Eintzeffender Partheyen 
zu Gunſten der Hauöeigenthfimet immer das Recht cin, 
die Miethe vom Tage der Beſtellung anzuſprechen. Die 
Beſtellungen müſſen in allen Beſtimmungen genau ges 
macht werden. 


— 
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Poſt⸗Bericht. 

über die in Teplitz ankommenden 
und abgehenden Pollen, 2 


Ankunft für den Sommer 
Vom 15. Mat bis 15. Septenber. 


Von Prag, Wien, aus Ungarn, Itar 
lien, Bohlen, Rußland, Ober- und N be 
deröſterrelch, aus Mähren, mit Briefen aus 
den flid» und Öffichen Gegenden Böhmens, dann von 
Schlan, Jungferteinitz, 1 % täglich, 
und zwar t 


Sonntag und Donnerſtag um 11 uhr Vormit · 
tags, Mentag, Dienſtag, Mittwoch Freitag” und Cams 
ftag um 8 Uhr früh. 


Von Oels des Leipzig, Berlin, aus 
ber aneh Lauſitz, Petetswald und * 
wöchentlich ſechsmal, und zwar: 


š Sonntag, Dienſtag, Mittwoch, Donnerſtag, Freis 
tag und Samſtag um 8 Uhr früh, 


Bon Karlsbad, Eger, aus dem Reich, 
tc. bis 15. Mai: 


232 — 


Montag frit Säle: Au um 11 Uhr 
Vormittag. 
Vom 15, Mal bis 15. Sept. täglich, und zwar: 

Sonntag und Donnerſtag um 11 Uhr Vormittag, 
die übrigen fünf Tage um 8 Uhr früh. 

Von Loboſitz, Leit meritz, Purin Leis 
Rem c. 

Sonntag, Mittwoch, Freitag und Somas felg 
um 8 uhr. E Er 

Von Tetſchen, Böhmiſch Kam nitz, 
bende, . Re und Mittwoch früh um 8 e. 


Abgang. 


S 15. Mai bis 15. es TOTEE? 
Nach Prag, Wien, ungarn, Italien, i 
Pohlen, Rußland, Ober. und Nleberb ger, 
teich, nach den flid « und östlichen Gegenden von Bbh⸗ 
men täglich, und zwar: 

Sonntag um 3 Uhr Nachmittag, Montag, Dlenſtag, 
Mittwoch, Donnerſtag, Grita und Samftag um 5 
Uhr Abends. 

Nach Dresden, Leipzig, Berlin, Au 
Fig und Peters wald wöchentüch ſechsmal, ‚und 
zwar 

Sonntag, Montag, Dienſtäg, Mittwoch, r 
ftag und Freitag um 6 Uhr Abends. 
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Nach Beü x, Saaz, Kommotau, Seba⸗ 
ſtiansberg, Poder ſam, e 
ins Reich, ze. täglich, und zwar; eig Die 

N 
Sonntag um 3 Uhr Nachmittag, Montag; Dienſſag, 
Mug Donnerſtag, Freitag und . 
5 Uhr Abends. $ 

Nach Lo boſitz, Leit meritz, Budim, e 

pa, Rumbur g, r A 7 
Montag, Dienſtag und Freitag Abends um g Uhr. 

Nach 9 A Kamnitz 
Hayda, Rumburg, au n 
Abends 6 he. n =” 


a" — = 


F ür den Binter. 


EEE o gy 


Vom m 46; September bis 14. Wal 
„ Wien, u. 
Weng, Dienfag, itiwe, Freitag und Samſſag, 

früh um 8 uhr, Donnerfiag um 11 Uhr Vormittag. 

Von Dresden, Leipzig, Berlin, c. 
2 Sonntag, Dienſtag, Mittwoch, Donnerſſag, Freitag 
und Samſtag, um 8 Uhr früh. 

Von Brüx, Saaz, Kommotau, Karls⸗ 
bad, Eger, 0 
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Montag früh um & nje; Poning um 11 uhr 
Vormittag. 

Briefe von Eger kommen a außer dieſen zwei 
Tagen Mittwoch und Samſiag früh an. 

Von Lobo ſitz, Leitmeritz, Budin, Lei 
pa, Rumburg, Bodenbach, Tetſchen, Böh⸗ 
mi ſch⸗Kamnih, Hayda, wie im Sommer. 

Vom 16. September bis 14. Mai, 

e ee ic. N ſechsmal, 
nimi: 

Montag, Dienfiag,; Mittwoch, Dorgetſag, Freitag 
und Samſtag, um 5 Uhr Abends. 

Nach Dresden, Leipzig, Berlin, x. 
Außig und Peterswal d. 

Sonntag, Montag, Dienſtag, Mittwoch, Donner, 
ftag und Freltag um 6 Uhr Abends. 

Nach Brü p, Saaz, Karlsbad, Eger, ꝛc. 

Mittwoch und Samſtag um 5 Uje Abends, außer 
dieſen zwei Tagen werden auch Donnerſſag Abends um 
5 Uhr Briefe nach Katlsbad und Eger eepedist, k 

Nach Lo bo ſitz, Leitmeritz, Dudin, 
Rumburg, Tetſchen, Böhmwiſch⸗ Samni 
Hayda, wie im Sommer 
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Eitpoften und D Bräncatbtsägen. : 


Der Eilwagen nach Prag geht Dienftag e 
tag Abends zwiſchen 7 und 8 Uhr ab. Nach Dres 
den Dienſtag und Freitag um 5 Uhr früh. Vom E 
Juni bis 11. September geht ein dritter Eilwagen alle 
Sonntag früh um 5 Uhr nach Dresden, und an eben 
demſelben Tag zwischen 7 und 8 Uhr Abends nach 
Prag ab. 

Der Packwagen geht nach Prag, Dienſtag und 
Donnerstag Abends, wont Gelder, Packete und fons 
fige Fracheſtücke bis um 5 Upe Abends angenommen 
werden. Geldbriefe und Poſten mit Silbergeld bis 
50 fl. werden auch mit dem Eilwagen befördert, und 
find zu den Fahrten nach Prag Diehflag und Freitag 
bis 4 Uhr Nachmittag, zu jenen nach Dresden: Mon, 
tag und Donnerstag bis 5 Uhr Abends aufzugeben. 
aum Padwagen nach Dretden find Packete und 
Frachtſtücke Dienſtag und e bis 5 Uhr Abends 
aufzugeben. 

Vom 15. Juni bis 15-Eoptembir geht von Sepli 
alle Dienftag Abends um 7 Uhr ein Eilwagen nach Karls 
bad ab, und kömmt Freitag früh in Teplig zurück an. 


Anmerkung. 
Jedes Frachtſtück und jede Silbergeldſendung über 
20 fl. iſt verſiegelt aufzugeben und mit einer doppelten 
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Addreſſe oder einem Frachtbrlefe zu verſehen. Briefe 
mit Papiergeld ſind offen zur Poſt zu bringen, und 
der Inhalt auf der Addreſſe zu ſpeziftziren. — Die Abs 
holung der aviſirten Sendungen, fo. wie die Aufnahme 
der Reiſenden findet in allen obigen zur Aufgabe bes, 
ſtimmten Amtsſtunden ſtatt. 

Von 12 bis 2 uhr bu bleibt das Vage 
verſchloſſen. 


£ 


j Teplitzer Stellwagen. 


Für die Begemlichkeit zu reiſen, if auf jede Art 
geſorgt. Durch Stellwägen it die tägliche Ber 
bindung nach Prag, dann nach Rum burg, Hay⸗ 
va, Zwlkau, Gabel, Friedland und Rei⸗ 
chenberg über Tetſchen wöchentlich drermal 
hergeſtellt. Die diesfälligen gedruckten Nachrichten ges 
ben das Weitere an die Hand. 

Auch beſtehet im Sommer ein Stellwagen von 
Teplitz nach Mariaſchein, welcher gun fhi 
mal 2 und her führt, 
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Kurze Geſchichte 8 


der Seplige es 


Vogel⸗ 10 Soittaa, A 


ar 


á & 
V. der Erfindung: des Sie ebe waten 


Streitkolben, Streitärte, Lanzen, Schwerdter und Pfei⸗ 
le die einzigen Waffen. Mit Pfeilen, von der Arm⸗ 
bruſt oder dem. Bogen abgeſchoſſen, einen Gegenſtond 
zu treffen, oder Jemanden zu tödten, erforderte es 
ſchon mehr Geſchicklichkeit und Fertigkeit; bahet die groz- 
be Achtung der Alten für die Cchfigen, daß ein Schübe 
fogar unter die 12 Himmels zichen aufgenommen wurde. 
Von Bogenfhligen mit Pfeilen iſt ſchon bel Molſes K. 
XXI., fo wie in den Palmen Davids die Rede. Unter 
allen Velten dee Vorzeit jeiäneten ſich die Phönizier 
als die trefflcchten Bogenſchllzen aus, und waren ge: 
fürchtet. Die geregelte Bewaffnung der Bürger mit Bor 
gen und Pfeil ſchreibt fih aber aus den Beiten des Fauſt⸗ 
rechts her. Dieſe Waffe war füt die Bürger in befe 
fügten Städten die beſte Schutzwehr in den Kriegen mit 
dem Adel. Ste traten in eine Geſellſchaft zuſammen, 
und übten fih im richtigen Zielen und Treſſen. Die 
Stadt Nordhauſen behauptete fih im zwölften Jahrhun⸗ 
dert mit 300 wohl eingrübten Bogenfchlisen gegen 6000 
Würtenberger, die fie belagetten. Jeder Schuß ſagt die 
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Chronik, tödtete feinen Mann. Die Schützen deckten 
ſich durch Sandſäcke. Durch diefe Uibungen entftanden 
die erſten Schützengeſellſchaften, jedoch zu Ernſt und That. 
Einmal daran gewöhnt blieb, man auch dabei, als ſchon 
die Feuetgewehre (Büchen, Flinten) im Gebrauch war 
ren, und trieb die Sache als Veranlaſſung zur Geſellig⸗ 
keit, und zum Vergnügen fort, Gewöhnlich wurde ein 
Vogel von Holz auf eine hohe Stange gefellt; und mit 
ſtumpfen Pfeilen (Bolzen) darnach geſchoſſen, und wenn 
dieſer herabgeſchoſſen war, ein anderer aufgeſteckt. Man 
weiß geſchichtlich, daß der Herzog von Schweldnih, Bor 
leslaw I. ein Armbruſiſchießen nach einem Vogel, der 
aber nicht groß war, gegeben, und einen Preis für den 
Treffer ausgeſett hat. Da man der Vögel zu viete ha⸗ 
ben mußte, und zu viele Preife ausfielen, richtete man 
in der Folge die Sache bronomiſcher ein, ließ den Vogel 
größer machen, ihn aus Theilen zufammen ſetzen, dieſe 
nummeriren, und einen Preis einzeln darauf ſetzen. Von 
dieſer Zeit an, grief dieſe Unterhaltung beſonders in 
Sachſen fehe um fih, und fo kam fie auch gewiß ſchon 
im dreizehnten Jahrhundert nach Teplitz, wenn gleich die 
Geſchichte erſt im J. 1474 davon ſpricht, denn in dieſen 
Jahre ſcheint die Königin Johanna den Tepliger Bür⸗ 
gern das Privilegium ertheilt zu haben, ſich mit Vogel⸗ 
ſchießen unterhalten zu dürfen. Indeß beweiſet dieſes nicht, 
daß die Tepfiger Bürger nicht früher ſchon nach dem Bor 
gel geſchoſſen hätten. Ordentliche Geſellſchaften von Arm⸗ 
bruſiſchützen befanden weit früher ſchon in Dresden und 
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Pirna, man hat alfo das Vogelſchießen zu Teplitz gewiß 
um fo- weniger vermifit, als es zu jener Zeit eine wohl. 
habende, in den Rechten und Freheiten der kön. Stadt 
Leitmerit gleich gehaltene, und ven Badegäſten beſuchte 
todt war, nut war diefe Schiekübung nicht geregelt, 
was wahrscheinlich erſt durch das obige Privilegium. ge⸗ 
ſchah. Mibrigens war ed zu jener Seit üblich, ſich über 
Alles Privilegien geben zu laffen.. Die Teplizet Schült⸗ 
zen konnten kein beſſetes Vorbild haben - als ihren uns 

ju erſt bekannt gewordenen Grundheren, den Ritter Kole 
loſtug, der ſeinen Feind, den Beſiger von Bilin, 
Ritter Soffa l in großer Entfernung mit einem Pfeil 
erſchoſſen hatte. — Endlich im Jahre 1552 unter der 
Regierung des Königs von Böhmen Ferdinand I. „als 
Herr Wolf von Wrzeſowetz Beſiher der Herrſchaft Te⸗ 
plig war, formieten fih die Tepliger Echligen in eine 
ordentliche mit Statuten verfebene abe Gefell 
ſchaft, führten ein Gedenkbuch und Rechnung, verjeidhe 
neten die She und die Gaſte, welche geſchol⸗ 
ſen haben, namentlich, ſo wie auch die ſülbernen Schil⸗ 
der, welche jene der Geſellſchaft zu ſchenken pflegten, 
und andere empfangene Geſchenke. Die Geſellſchaft bes 
fit wirklich noch ein dergleichen altes, fübernes, in der 
Mitte vergoldetes, 3 Loth ſchweres Schild vom Jahre 
1567 als ein ſchägbares Alterthum. Aber nicht lange 
genoß die Geſtllſchaft diefe Unterhaltung, denn vom Jah⸗ 
re 4558 bis zum Jahre 1052 unterblieb das Bogelſchie⸗ 
ßen gänzlich. Der damalige Befiger von Teplig Ras 


a 
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distaw von Chinsky war für die Bürger nicht 
günſtig gefinnt, und hinderte fie auch im Vogelſchießen. 
Dazu trat noch der 30 jährige Krieg, in welchem die 
Stadt fo ſehr litt, daß darinn im Jahre 1636 nur 22 
bewohnte Haͤuſer vorhanden waren. Im Sommer des 
Jahrs 1652 wurde wieder das erfie Vogelſchießen abge⸗ 
halten, und zugleich das 100 jährige Jubiläum feit dem 
Entſtchen der Geſellſchaft gefeyert. Von işt an wurde 
diefe Unterhaltung nicht mehr unterbrochen. In der 
Zwiſchenzeit kam abet auch das Schießen mit dem Feuer ⸗ 
gewehr nach dem Ziele, oder nach der Scheibe in den 
gröfieren Städten Böhmens in Gebrauch, und die Te⸗ 
plitzer Bürger verſäumten nicht, Nachahmer zu ſeyn, ob⸗ 
ſchon ſich nue einige unter fih damit unterhielten. Allein 
im Jahre 1788 wünſchten die Bürger auch eine Schei⸗ 
benſchützen⸗ Geſellſchaft wie in den andern Städten zu 
errichten, und baten den damaligen Beſther von Tetig 
Johann Fürſten von Clary und Aldeingen um die Ber 
willigung, welche auch nebſt Beſtättigung der alten 
Vogelſchittzenregeln, vom Jahre 1712 und 1763 wie 


auch jener, von der Scheibenſchüzengeſellſchaft neu ent 


wotfenen Schelbenſchießenregeln erfolgte. t; 
ppw 


Seit dieſem Jahre 1788 beſtand allhier eine Vogel 


und Scheibenſchügen⸗ Geſelſchaft, jede für fih abge⸗ 

ſondert, zwar in geminſchaftlicher Benützung des bür⸗ 

gerlchen Schießhauſes, doch mit Bewahrung der ltem 
Geundbefigrechte der Vogelſchügen. 
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Jede dieſer Geſellſchaften führte ihre eigene Rech⸗ 
nung bis zum Jahre 1820, wo beide Geſellſchaften fidh 
vereinigten, hiedurch der Beſitzſtand ein gemeinſchaftliches 

Eigenthum geworden, und nun fo fort beſieht. 


In früherer Beit war das Vogelſchießen, beſon⸗ 
ders aber das Königſchleßen, welches gewöhnlich am 
zweiten Pfingſifepettage abgehalten wurde, ein wahres 
allgemeines Feſt zu nennen. Die Vogelſchützen verſam⸗ 
melten ſich an dieſem Tage in der Wohnung des im 
verfloſſenen Jahre geweſenen Vogelſchützenkönigs, beras 
theten fih allda nöthigen Falls über ihre Angelegenhei⸗ 
ten, nahmen Schützen- Kandidaten auf, brachten die 
Schlitenregeln durch Vorleſung wieder ins Gedächtnif, 
und nach einem vom Schützenkönig gerelchten Geſund⸗ 
heitötrunk zog die Geſellſchaft in einem eee 
Auf d un Shih, 


Dieſen Big eröffneten zwei Partiſanenträger, die⸗ 
fen ſchloßen fih blaſende Inſtrumentalmuſik, zwei Tama 
bours, zwei Fahnenträger an, ſodann der Vogelſchlhen⸗ 
könig mit den zwei Marſchällen, und die übrigen 
Schügen 


Der Schützenkönig war mit einer anticken ſilber⸗ 
nen Königskette, an welcher ſich ein Vogel befand, 
nebſt mehreren der vorzüglichſten Schützenkönigs⸗ 
ſchildern, die beiden Marſchälle mit den übrigen Shil- 

16 


dern behangen. Auf dem Schiefhaus angekommen ers 
öffnete in Abweſenheit des hohen Grundherens oder an⸗ 


derer vorzüglicher Standesperſonen der Schützenkönig 
das Vogelſchleßen. i P 


Dieſe Schützenaufzüge begleitete eine Menge Vol⸗ 


kes, welches ſich ſodann beim Schießhaus verſammelte, 


um dieſes Vergnügen mit anzuſehen. Hiemit verban⸗ 
den fih auch Nahrungszweige. Die Schügengeſellſchaft 
ſelbſt Mef verſchiedene Hiefige Gewerbsetzeugniſſe, Zinn, 
Drechslerwaaren x. ausſplelen, und mehrere Verkaufs⸗ 
Boutiquen, worinn benannte, wie auch Krämerwaa⸗ 
ren, und Lebzeltnerbeckerey verkauft wurden, waren 


um das Schießhaus aufgeſtellt, die theils der Schützen⸗ 


geſellſchaft angehörten, oder derſelben Standzins zahlten. 


Viele anweſende Kurgäste nahmen an dieſen Schieß⸗ 
unterhaltungen Antheil, worunter oftmals die höchſten 
Standes perſonen fich befanden, welche, wie die Schützen⸗ 

Gedenkbücher zeigen, fih nicht nur zum Andenken els 
genhändig in dieſelben einſchrieben, ſondern auch ihr 
Wohlwollen und ihre Gunſt mit ſchäßbaren Geſchenken 
größtenthells in Schüßzenſchildern von Silber bezeigten. 


Vom Jahre 1552 bis 1775 wurden der Vogel⸗ 
ſchütengeſellſchaft 128 Stück Königsſchülder (43 Pf. 
23 Rth. im Gewichte) von hohen Gönnern und Geſell⸗ 
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ſchaftsmitgliedern verehrt. Dieſer Sülbecſchatz machte 
der Geſellſchaft im ſiebenjährigen Kriege wegen der Auf 
bewahtung viel Sorge. Dieß veranlaßte ſie, im Jahre 
1762 einen. Shell der minder merkwürdigen von bürger 
lichen Geſellſchaftsmitgliedern erhaltenen Schlzenſchllder 
74 Stück an der Zahl, 14 Pfund 1 Loth wiegend um 
den Betrag von 374 fl. C. M. zu verkaufen, und den 
Ertrag zu den gemeinnützigen wohlthätigen Zweck, naͤm⸗ 
lich zur Errichtung zweier damahls noch nicht beſtande⸗ 
nen Douchebäder, zu Handen der Stadtgemeinde zu 
verwenden, die unter den Namen Königsbäder der leis 
denden Menschheit erſprießliche Dienſte leiſteten, und big 
zum Jahre 1820 wohlthätig wickten, wo dann dle neue 
Bödereintheilung im Stadtbade eine gänzliche Umfials 
tung nach ſich zog. 


Da der Ertrag der verkauften 74 Stück Shien 
ſchilder die Bauauslagen der errichteten zwei Douche 
bäder nicht ganz deckte, kamen die Schügen überein, 
dies Unternehmen hiemit zu vollflihren; daß der Schützen ⸗ 
könig für die freye Ljährige Nutznießung der zwei Schligen⸗ 
königsfelder nach 7 Strich, und des ihm von der hohen 
Grundobrigkeit eingeräumten Bierzapfengeldes ſtatt dem 
üblichen filbernen Königsſchilde einen Betrag von 10 fl. 
C. M. zur Vollführung dieſes Baͤderbaues zu entrich⸗ 
ten habe. 


Der Schützenkönig hatte dann noch die, Berpflich⸗ 
tung, von ſeinen Königseinkünften die Schügengefells 
16 * 
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ſchaft mit einer Mahlzeit zu bewirthen wie es von älte⸗ 
ſten Zeiten her gebräuchlich war, 


Die Reparaturen des Schießhauſes und der Vogel⸗ 
ſtange wurden aus der Schützenkaſſa von dem Erträge 
nif des Uiberſchußes vom Vogelſchießen, der Krams 
Duden und zweier Kegelpläne, die neben dem Schleßhaus 
beſtanden, ꝛc. beſorgt. 


Die Verpflichtung erwähnter Bezahlung von 10 fl. 
C. M., welche zum Douchebäderbau beflimmt worden, 
befand bis zum Jahre 1776, wurde ſodann auf die 
Hälfte herabgeſezt, und im Jahre 1797 ganz ber 
hoben. 


Dem ungeachtet find auch bis zum Jahre 1775 
noch die übrigen Schützenſchilder an die Schltzenlade 
überreicht worden. — Um diefe Zeit trat bei der Schligen» 
geſellſchaft ein ganz neues Verhällniß ein. Mit dem 
Jahre 1782 wurde gemäß einer höchften Verordnung 
der freye Getränkeſchank in Teplitz eingeführt, wodurch 
die Schützengeſellſchaft die Begünſtigung des von Seite der 
hohen Grundobrigkeit genoſſenen Bierzapfengeldes verlohr. 


Hierauf errichtete die Schützengeſellſchaft auf dem 
Schiehpaufe ſcloſt einen Bierſchank, welcher früher für 
ſelbe in der Kellerſchänke (untere Bergſchenke) beſtanden 
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hatte, und verpachtete nicht nur das Schießhaus, fons 
dern auch die Königsfelder zu Handen der Schützenkaſſe, 
welche von dieſem Jahre an, alle Einnahmen und Aus⸗ 
gaben zu beſorgen hatte, und hiemit die alten Ver⸗ 
bindlichkeiten der Schüßzenkönige behoben wurden. N 


Dieſe Umftaltumgöperiode unter der Leitung des wür⸗ 
digen Schligenvorficherd Herrn Jak. Bernard Ed Ha rd, 
blieb für die Geſellſchaft auch in der Hinficht ſehr merk⸗ 
würdig, daß derſelbe von Sr. Majeſtat Kaiſer Jofeph 
II. das höchſte Priol. für den Fortbeſtand der Teplit ⸗ 
zer Schligengefellichaft erwarb, welches demſelben un ⸗ 
term 29. September 1785 mittelſt des k. k. Leite 
meritzer Kreisamtes kund gemacht wurde, ſonach das 
bereits erwöhnte Scheibenſchießen im Jahre 1788 feinen 
Anfang nahm. Dieſe Errichtung veranlaßte mehrere 
Auslagen im Schießhauſe und deffen Umgebung. Wes 
gen Mangel des Fonds wurden damals wieder 49 Stück 
Königsſchilder pr. 22 Pfund 2 Loth verkauft, von defe 
fen Ertrag ein Keller, eine Küche, darlbet die Schieß ⸗ 
und Putzſtube, der Scheibenſtand, und ein neuer mit 
Linden beſetztet Weg errichtet, ein Billard aufgestellt, 
und alle übrigen Einrichtungen zur Aufnahme der Gä⸗ 
fte angeſchafft, und hiedurch das, ſonſt außer der Schieß⸗ 

zeit fo einſame Schießhaus zu einem förmlichen Gaſt⸗ 
haus umgeſtaltet, und dadurch auch eine viel beſſete 
Verpachtung erreicht. 
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Der Reſt des alten Silberſchatzes beſtand dann 
nur noch aus der filbetnen Königskette ſammt Vogel, 
und vier Stück der vorzüglichſten Königsſchilder 7 Pf. 
1 Loth im Gewicht, welche im Jahre 1809 in das k. k. 
Mlnzamt eingeliefert werden mußten. Für den daflie 
erhaltenen Geldbetrag errichtete die Geſellſchaft noch zwei 
Keller, ein Nebengemach an die Küche anſtoßend, das 
rliber ein kleines Schültzenſchreibzimmer, und renovirte 
= Ve 


‚Die Schligengefellfchaft ſowohl von Siberſhaß 
a0 auch vom Fond entblößt, ſtrebte dennoch vorwärts, 
denn ſchon im Jahre 1810 uniformirten fid die Schei- 
benſchlizen, obwohl in einer kleinen Zahl, doch elegant, 
welche Uniformirung aber nur bis 1820 beſtand. Als 
nach dem forgenvollen Kriegsjahr 1813 die Frledens⸗ 
palme alle deutſchen Völker beglückte, nahmen die Te⸗ 
plitzer Schützen innigften Antheil. Es trat eine neue, 
glückliche, ja die glänzendſte Epoche für die Geſellſchaft ein. 


Der Friede führte viele hohe Kurgäfte den Helle 
quellen von Teplitz zu, worunter mehrere mit huldvoller 
Herablaſſung an den bürgerlichen ie ine 
gen be nahmen. . 


Als daher im Jahre 1814 Sg. Durchlucht der 
regierende Herzog Ernſt v. Sachſen⸗Koburg 
durch den Beſiſchuß auf die Königsſcheibe Schügzenköntg 
geworden, ließen Höchſidieſelben der Schltzengeſellſchaft 
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einen großen ſilbernen Pokal als Prämie zu einer 
Beſtſcheibe überreichen. — Die Geſellſchaft bat 
fih aber die Erlaubniß aus, dieſen Pokal als ein 
ſchätbares Andenken aufbewahren zu dürfen, und ber 
ſchloß, den Beſiſchuß mit einem Geldbetrag aus der 
Schützenkaſſe zu entſchädigen. 


Diurch die Höchfte Gnade Sr. Majeſtaͤt Fried⸗ 
rich Wilhelm III. Königs v. Preußen wurde dieſes 
erwͤͤhnte Geſchenk ſehr anſehnlich vermehrt, indem Höch ſt 
Dleſelben die hieſige Heilguelle durch die Jahre 
1816, 1817, 1819, 1820, 1822, 1823, 1824, 
1825, 1826, 1827, 1828, 1820, 1831, 1832, 
1893, mit beſtem Erfolg brauchten, bei welcher höchſten 
Anweſenheit die Schügengeſellſchaft fih alljährig die 
Freyheit nahm, deßhalb Ehren = Vogel und Scheiben⸗ 
schießen zu veranſtalten, welchen Se. Majeſiät größten ⸗ 
theils perſönlich beizuwohnen geruheten. Nur die letzten 
vier Jahre ließen Höch ſidieſe lben ſich durch Höchſt 
Ihren Generaladjutanten vertreten. Nach jedem dieſer 
Ehrenſchießen wurde die Schlizengeſellſchaft mit ſeht 
ſchätbaren Geſchenken in Silbergetäthſchaften befichend, 
beglückt, welche auch noch durch Se. königl. Hoheit 
den regierenden Großherzog Karl Auguſt von Sach⸗ 
fen Weimar und Eiſenach in den Jahren 1820 
und 1822. Von Sr. königl. Hoheit dem Prinzen 
Wilhelm von Preußen, im Jahre 1822, 1824, 
1826, 1828. Bon Sr. Durchlaucht Heren Anton 
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Fürſten von Radziwill im Jahre 1831, und von 
Sr. königl. Hoheit dem jetzt regierenden Großherzog 
Karl Friedr. von Sachſen⸗ Weimar und 
Eiſenach im Jahre 1833 vermehrt wurden. 


t 

Diefe hochgeſchätzten Geſchenke werden ſotgſam 

bei dem erſten Sützenvorſteher aufbewahrt, und wenn die 

jetzt nöthige Sparſamkeit die ſonſt alljätig gewöhnliche 

Schlitzenkönigstafel abzuhalten erlaubt, wird dieſes Sil, 

ber zur Zierde in Gebrauch genommen, bei welcher Ges 

legenheit den höchſten und hohen Gönnern der Gefells 
ſchaft viele herzliche Toaſte ausgebracht werden. 


Im großen Schüͤtzengedenkbuch find von Fol. 298 
bis Fol. 364 nämlich vom Jahre 1668 bis 1830 alle 
jene hohe Gönner, welche ſich eigenhändig in dle 
Schligen⸗ Gedenkbücher eingeſchrieben, oder die Gefell 
ſchaft mit einem Andenken beehrt haben, nach den Jah⸗ 
Hängen geordnet, nicht nur allda bemerkt, ſondern auch 
zur dankbaren Erinnerung im Schieß hausſaale Denta 
tafeln aufgeſtellt. Beſonders ehrenvoll und erfreulich ift 
für die Geſellſchaft die Rückerinnerung, daß fie vom 
Jahre 1552 bis 1833 unter den durch den Beſſſchuß 
gewordenen 183 Schützenkönigen des Vogelſchießens und 
42 Schlzenkönigen des Scheibenſchießen 28 hoͤchſte und 
hohe Standesperſonen zählen kanns nämlich im Jahre 
1663, 1686 Se. Durchlaucht Friedrich Auguft Chur⸗ 
prinzen v. Sachſen. 1691, 1703, 1707, 1713, 
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St. Crelleng Herrn Johann Markus Reichsgrafen 
von Clary und Aldringen. 1712 Se. Excellenz 
Hern Franz Karl Reichsgrafen von Clary und AL 
dringen. 1717, 1747, 1751, Se. Excellenz Hrn. 
Franz Wenzel Reichsgrafen, nachherigen erten. Fürſten 
von Clary und Aldringen. 1725, 1740. Se. 
Hochwohlgeborn Herrn Johann Adolph Grafen v. 
Kaunitz. 1729. Se. Durchlaucht den Prinzen 
Friedrich v. Sachſen. 1731, Se. Hochwohlge⸗ 
boren Herrn Grafen von Cernin, 1732. Ihre 
kaiſerliche Hoheit Marla Joſepha Erzherzogin v. 
Oeſterreich. 1733, Se. Durchlaucht den Chu r 
prinzen Fried. v. Sach ſe n. 1738, Se. Excellenz den 
Herrn Generalen Grafen von Villa nova. 1737, 
Se. Majeſtät Friedrich Auguſt König von 
Pohlen und Churfürſt von Sachſen. 1749. 
Se. Durchlaucht den Prinzen v. Heffen Darme 
Made, Biſchof zu Augsburg. 1788, S. Excellenz 
den Herrn Karl Reichsgrafen von Clary und Als 
dringen. 1797, Se. Durchlaucht den Herrn Für⸗ 
fien Franz Joſeph von Lobkowitz, und bei demſel⸗ 
ben Schießen als erſter Marſchall Ihre kaiſerl. Hoheit 
die Erzherzogin von Oeſterreich Maria 
Chriſtina Herzogin von Sachſen Teſchen. 
1798, 1799, Se. Wohlgebornen der Herr Baron v. 
Carlowitz. 1802, Se. Excellenz Herrn Grafen 
von Panin. 1812, Se. Durchlaucht den Prinzen 
von Biro n. 1814, Se. Durchlaucht den regieren⸗ 


250 — 

den Herzog Ernſt von Koburg. 1818, Se. Wohle 
geborn Herrn Baron von Klinzing. 1832, Se. 
Durchlaucht Herin Anton Fürſten von Radziwilt,; 


Außer Diefelben erhielten ſehr viele hohe 
Gönner durch ihre gemachte Beſtſchieße viele Prämien 
auf Ehren, Beſt⸗ und Unterhaltungsſchießen. 


Dieſe Schießunterhaltungen wurden feit undenk⸗ 
lichen Zeiten her ſtets auf dem Spjttelberge, in dem 
der bürgerlichen Schützengeſellſchaft angehörigen Schieß ⸗ 
haus gepflogen. 


In der fernen Vorzeit war daffelbe nur eln Holz ⸗ 
gebäude, welches im Jahre 1712 mit dem Einſturz dros 
hete. Da die Vogelſchieß⸗ Unterhaltung um jene Zeit 
oftmahl von den damahligen Grundheren, wie auch 
oft von Sr. Majeſtät Friedrich Auguſt König 
von Pohlen, in ſelben Jahr von Sr. Majeſtät Per 
ter I. Czar von Rußland, und vielen andern 
Hochadelichen deſucht wurde, deſchloß Se. Excellenz 
Herr Franz Carl Reichsgraf von Clary, Teplitzer 
Grundherr und damaliger Schützenkönig, um dieſen 
hohen Beſuch auf dem Schießhauſe die gebührende Auf⸗ 
nahme zu verſchaffen, und der Bürgerſchaft ein bleiben, 
des Andenken ſeiner hohen Gunſt zu geben, das alte 
Schieſthaus abreißen, und ein neues ſolides von Stein 
erbauen zu laſſen, welches auch im Jahre 1714 volle 
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führt wurde, und Se. Exeellenz die eh Bau⸗ 
aus lagen gnädigſt ſchenkte. 
Ada 
Dieſer Bau des Schießhauſes wurde 1788 und 
1809 auf der Oftfeite , wie bereits bemerkt, durch An⸗ 
bau der Küche und des Schießſtandes erweitert. Als 
aber in den jüngſt verfloſſenen 20 Jahren der Beſuch 
des Schleßhauſes ſich bedeutend vermehrte, fand fehe 
oft geoßer Andrang fatt, dieſen ſuchte die Geſellſchaft 
im Jahre 1820 durch den Anbau eines Zimmers auf 
der Weſtſeite zur ebenen Erde, worüber ein eingedeckter 
Balkon errichtet wurde, mit einem Koſtenaufwand von 
3290 fl. W. W. abzuhelfen, welches Unternehmen 
aber nicht ganz feiner Beſtimmung entſprach, indem der 
Balkon bei ſchönen Wetter von der Hitze, bei ſchlechten 
von der Zugluft beläftigt wurde; daher im Gebäude 
faf der frühere Andrang und die Hitze verblieb. 


um dieſen abzuhelfen, den nöthigen Raum in der 
Pußſtube, im Schiehftand und Schligenzimmer zu er 
langen, einer bevorſtehenden Dachreparatur ausszuwel⸗ 
chen, und dies Gebäude unter eine reguläre Biegelda« 
chung zu bringen, unternahm die Schüzengeſellſchaft im 
Jahre 1827 mit einem Koſtenaufwand von 10,585 fl. 
W. W. einen Hauptbau des Schießhauſes. Die bei⸗ 
den Säte, welche 1714 erbaut wurden, blieben under 
rührt fen, der erwähnte Balkon wurde zu einem Bil⸗ 
lardzümmer umgefralter, in gleicher Breite gegen Morgen 
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ein großes Schützenzimmer erbaut, der Schießſtand und 
die Putzſtube erweitert, wie auch ein großer auf vier 
Säulen ruhender Balkon gegen Morgen errichtet, von 
welchen das Vogelſchießen abgehalten wird, welches 
früher zur ebenen Erde geſchah. 


Durch dieſen großen Bau wurde die ehemalige 
16 Ellen breite Hauptfronte, in ein 40 Ellen breites 
ſpmetriſches feuerfefted Gebäude umgestaltet, welches 
innerlich auch mit angemeſſener Einrichtung verſehen 
wurde. e 


Ungeachtet nun der Beſitzſtand ſchon mit einer 
bedeutenden Schuld belastet war, wurde doch auch noch 
auf die nächſte Umgebung Rückſicht genommen, und ein 
elender mit Schutter belegter ſchmaler Fuhrweg, wel⸗ 
cher zum Schieſihaus führte, dem zur Seite ein ches 
maliger Steinbruch beſtand, im darauf folgenden Jahre 
geebnet, ausgeſchlittet, und ein breiter mit Lindenbäus 
men beſetzter Fahrweg errichtet, auch wurden noch eis 
nige Möbel im Schießhauſe angeſchafft, welches die 
Auslagen bedeutend vermehrte. * 


Da nicht nur diefe Unternehmung ohne Schüt⸗ 
zenfond, und bloß mit fremden aufgenommenen Kapi⸗ 
talien vollführt, ſondern auch noch 1819 und 1827 
zwey Stück für die Schütengeſellſchaft brauchbare Fel⸗ 
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der angekauft wurden, fo nehmen die Inkereſſenzahlun⸗ 
gen, den größten Theil der Schligeneinfünfte weg; es 
Bleibt daher zur Ergötzlichkeit der Schützen Jahr füt 
Jahr, nicht nur nichts übrig, ſondern fie milſſen öfters 
noch ihre Erſparniſſe von den Schieß- Unterhaltungen 
auf die nöthigen Ausgaben verwenden. Das jetzige Schüt⸗ 
zenvereins Verhältniß if in dieſer Hinſicht nicht das 
Beſte, doch trägt fie das ſchöne Bewußtſeyn, durch ihr 
Wirken die glänzendſte Periode der Schützengeſellſchaft 
beſtanden, und das Schießhaus zu einem der ſchönſten 
Lokale erhoben zu haben, wo jeder Beſuchende man⸗ 
chen angenehmen Genuß und manche Unterhaltung fin⸗ 
det. Die Augenweide, die man dort über die Stadt, 
das Tepliger Abel und über einen großen Theil des 
Erzgebirges findet, ist in ihrer Art einzig. 


Die Tepliger bürgerlichen vereinten Vogels und 
Scheibenſchülzengeſellſchaft beſteht gewöhnlich zwiſchen 
40 bis 50 einverleibten Mitgliedern, welche größten ⸗ 
theils anſäſſige Bürger find. Die Leitung dieſes Schü 
zenvercins war von jeher zweyen von der Ortsobrigkeit, 
nach erfolgter Wahl von der Geſellſchaft beſtättigten 
Schützenvorſtehern, früher (Schügenältefien) anvertraut, 
ſelben bei Berathungen die Schützenkönige und die 
Schügenrechnungsführer und feit dem Jahre 1833 ge⸗ 
mäß neuertichteten Schützenregeln ſechs Schü zenvor⸗ 
ſtandmitglieder zur Untetſtützung beigeſellt. 
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Die Schltzenvorſteher, dermahlen in der Perfor 
des Anton Siegel und Andreas Jung haben 
dieſe Beſchlüße zu vollführen und über die vorgeſchrle⸗ 
bene Ordnung zu wachen. 


Die Hauptgrundlagen dieſes Schützenvereins ſind 
Ehrfurcht für die Religion und das Geſetz, Hochach⸗ 
tung für hohe Gönner und füt alle Kurgäſtes Wohle 
thätigkeitsſinn flir wan, und 1 der 
Schützenregeln. i pt niad 


Diefem zu Folge hat bie Geſellſchaft ihre be⸗ 
ſtimmte kirchliche Andachtstäge; nämlich: am Gedächt⸗ 
nißtage der Auffindung der hieſigen Hellguelle, an wel- 
chem Tage auch das Schelbenkönigsſchießen abgehalten 
wird, iſt alljährlich eine feperliche heilige Schligens 
Dant: Meſſe. Ein jährliches Requiem für verſtor⸗ 
bene Schützen und ihrer Frauen, die auch von der Ges 
ſellſchaft feyerlich zur Erde befattet werden, und sine 
heilige Meſſe für die lebenden Schützen. 


Die Liebe und Anhänglichkeit für das exlauchte 
Kaiſerhaus, unſern gnädigſten Landezvater Kal ſer 
Franz I. machen den 12. Februar und 4. Oktober 


jedes Jahrs zu hohen Freudentagen, und feyerliche 


Scheibenſchleßen find in der Tagesordnung. Auch wird 
der 3. Auguſt, als Geburtstag Seiner Maj eſtät 
Friedrich Wilhelm III. Königs von Preu⸗ 
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ßen, als höchſter Wohlthäter des Schützenvereins, 
durch Abſchuß einer Ehrenſcheibe alljährig gefeyett. 


Auch werden durch die Kurzeit mehrmahl zu Ch., 
ren hoher anweſenden Standesperſonen Ehrenſcheiben 
abgeſchoßen. 


Wohlthätigkeitsſinn ſprach ſich jedesmahl bei vor⸗ 
gefallenen Unglücksfällen aus, und beſonders wenn ein 
benachbarter Ort durch Feuer verunglückte, war Schei⸗ 
benſchießen zum Zweck einer Beiſteuer zur Unterſtlihung 
veranſtaltet und ein reichliches Einkommen bewährte die 
Unternehmung. 


Auch zur beſſern Begründung des Bürgerſpitals 
wurde zweimahl Scheibenſchießen veranſtaltet, wobei auch 
anſehnliche Beträge eingingen. 


Mit den letzten Oktober jedes Jahrs wird die 
Schützenkaſſe abgeſchloſſen. Wenn es deren Fond erz 
laubt, erfolgt bald darauf bei einem ſchönen Herbſt⸗ 
tage die Schlützenkönigstafel und ein Ball. 2 


Wir haben diefe kurzen Notitzen aus dem großen 
Gedenkbuche gezogen, welches der damalige Schlitzen⸗ 
vorſteher und Kaufmann Herr Anton Siegel mit 
unglaublicher Mühe verfaßt, im Jahre 1831 geendet, 


und em prächtigem Einband verſehen, der Ges 
ſelſchaft zum Andenken verehrt hat. Sie verwahtt es 
Hel den Übrigen koſtbaren Geſchenken, und es hat um 
fd größeren Werth für fie, als Se. Majeſtät der 
König von Preußen Höchſt Ihren Namen da⸗ 
tinn eigenhändig einzuſchreiben geruheten. 


-A 


